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Einleitung.

«iL^ieMillion Slaven in Inner-Oesterreich, milde­
ren Grammatik sich gegenwärtiges Werk beschäftigt, 
sind ein kleiner, aber alter, und durch seine geographische 
Lage — am Eingänge Italiens und Deutschlands — 
nicht unwichtiger Zweig der ausgebreitetsten 
aller Völkerfamilien auf Gottes Erd­
boden *).  Denn von Ragusa am Adriatischen Meere 
an, nordwärts bis an die Ostsee und das Eismeer, 
und ostwärts bis nach Kamtschatka in der Nahe von 
Japan hin,tr:ffl man überall Slavische Völker, theils 
herrschend, theils andern Völkern dienend, an. Kaum 
hat je ein Volk der Welt seine Herrschaft oder Sprache 
weiter auSgebreitet. **)

*) Schlözer'S Nestor. Göttingen 1802.
j Schlözer's Nordische Geschichte. Halle 1771«

Über 50 MiKionen Menschen zählt der Slavische 
Volksstamm heut zu Tage: eine große Zahl im 
Vergleich anderer Völker, aber klein im Verhältniß zu 
dem ungeheuern Raum seiner Wohnsitze.

ES ist noch kein halbes Jahrhundert her, daß, vor­
züglich durch S ch l öz e rs unvergeßliche Bemühungen, 
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über dasChaos -er Geschichte dieses, so an merkwürdigen 
als zuverläßigen, und für die ganze Mittelaltersgeschich- 
1c hauptwichtigen, historischen Denkmählern reichen *)  
Volkes, sich Licht zu verbreiten a n fa n g t; und ich 
glaube nicht, unnützer Weife elw«s schon allgemein bc« 
kanntes zu wiederhohlen, wenn ich hier, eben aus den 
Schriften **)  dieses um alle Slaven so hoch verdienten 
Mannes, eine historische Ueber sicht dcrSla° 
vischen Volkszweige voranschicke, dann, diese 
so vielfach getrennte Nation wenigst im Geiste als 
e i n Ganzes ansehend, den Gang ihrer Cultur, oder 
vielmehr die Störungen und Hindernisse derselben im 
Großen durchgehe, und so eine richtige Ansicht des 
heutigen Zustandes der Slavenwclt zu geben suche. 
Nichts ist billiger, als daß die Aeste einer Familie ihre 
Schicksale, und Verhältnisse gegenseitig kennen r 
sollen.

*) Schlözer'S Nordische Geschichte.
**) Schlözer'S Vorstellung seiner Univerfalhistorie. 

Göttingen 1771.

Die Slaven erscheinen erst seit dem 6. Scculo in 
der Geschichte: allein sie können nicht erst mit den 
Hunnen aus Asten eingewandert seyn; ihre Sprache 
ist völlig Europäisch, schon Plinius, (f A. 79) setzt 
Wend en an die Ostsee, schon Hermanrich der Go- . 
ihische Eroberer um die Mitte des 4. See. soll nach 
dem Jordan, Slaven unter seine Besiegten gezählt 
haben, und sobald die Franken die T hü ring er im f 

Osten, und die Sachsen im Norden bezwungen 
hatten, trafen sie hinter beyden lauter Slave n an; 
keine Annale aber sagt, keine Spur ist in der ganzen 
Geschichte, d aß diese zahlreichen Nationen erst durch 
eine Wanderung hierher gerathen waren. — 
Von j e her bewohnen sie also den 
Osten von Europa, im Rücken derDeut- 
sch en.

Nie haben die Slaven ein allgemeines Reich er­
richtet, nie standen ihre vielen Stämme unter einem 
Beherrscher. Nach ihrer t h e i l w e i se n Verkettung mit 
der größern Weltgeschichte, ordnet sie S ch l ö z e r geo­
graphisch in 9 Classen, die sich, wie wir später sehen 
werden, wenn man die Verschiedenheit der Dialekte 
zum Grunde der Abtheilung annimmt^ auf 5 zurück­
führen lassen.

1. Donauische oder Ur-Slaven, (Slovaken, 
Ungrische Slaven) fiengen unter dem Kaiser Justinian 
an, das Byzantische Reich zu beunruhigen. Diese nennt 
Nestor die Stammvater der B ö h m i sch en, M äh- 
rischen. Polnischen, und Russischen Sla­
ven: (die Auswanderer nach Süd und West wa­
ren dem Ki epischen Klosterbruder aus dem Ge­
sichte verschwunden). Milten unter den Zerstörungen, 
die rooo Jahre hindurch, von August bis Geysa 
über Pannonien ergänzet! sind, haben sie sich gleich­
wohl erhalten, und machen jetzt wieder einen Theil 
der herrschenden Nation in Ungern auS.
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2. Wknden*)  im südlichen Deutschland, in Krain, 

Kärnten, Steyermark und Friaul. Diese kamen schon 
unter Dagobert, A. 629, mit den Franken in 
Streit, und nachher völlig unter ihre Herrschaft. Nach 
Karl dem Großen entstunden hier Markgrafen, Her­
zoge, und andere Reichsoasallen, von denen zuletzt alle 
diese Lander an das Haus Habsburg kamen.

3. Wenden, im nördlichen und östlichenDeutsch. 
land, von derElbelangs der Ostsee bis zur 
Weichsel, und südwärts bis an Böhmen 
herunter. Beyde wurden von den Franken erst ent, 
deckt; nach dem Jahre iooo giengen die Deutschen über 
die Oder. Die einzelnen wendischen Stämme heißen:

*) Aus der Vermischung dieser Slaven mit Fran, 
ken und Sachsen hat sich seit dem 10. See. die 
Oberfächsi scheMundart gebildet: der Slavi- 
schcMund milderte dieRauhheit Germanischer Töne.—- 
Bergmännische Benennungen, und unzählige Orts­
nahmen vom Ausfluß der Elbe in gerader Linie bis 
ans Sidriatische Meer, erinnern an das vormahlige 
Daseyn der Slaven in der ganzen östlichen 
Hälfte Deutschlands.

*) Diese zum Cikiren so bequeme Benennung ist ( 
nicht gan^ richtig. Nur die Steyrischen und Karnl- 
uischcn Slaven werden jum Unterschiede 
von ihren deutschen Mitbürgern Winden, d. 
i. Slaven genannt; (denn W e n d e, W i n d e ist 
das deutsche Synonymen für Slave, so wie 
Unger für Madjar, u. m. a.) eben 
deßwegen nennen sie sich auch selbst Slovdnzi, 
0. i. Leute vom Slavischen Volksstamme, nicht 
vom Deutschen: der Ge sammt nähme der 
Nation ward ein S p e c i e s-N a h m c.— In Krain 
hingegen, wo das ganze Land von Sla­
ven bebaut wird, siel dieser Anlaß weg, und der 
S v e c i a l - N a h m eK r a i n er, (Krajnzi) gilt 1 
ausschlicßend seit MannSgedenken. — Sprache, 
Kleidung, Lebensart ist die nähmliche bey den 
Winden, wie bey den K r a i n e r n, aber nie wird 
der Krainer Slovenz im svecicrlen Sinne, und um­
gekehrt der Slovt'nz nie Krajnz genannt. 

a) Ob odriten, in Meklenburg, einst ein mächtiges 
Volk unter eigenen Königen: H ei n r i ch der Löwe, 
(Herzog von Sachsen, Nebenbuhler der Hohenstaufi- 
schen Kaiser, um die Mitte des 12. See.) rottete eS 
beynahe aus. Hierzu gehören auch Po lab er, 
Wagrier und Linonen. t») Pommern oder 
Milzen, von der Oder bis an die Weichsel. Ihre 
Fürsten verbanden sich A. riZr mit Deutschland, und 
starben erst A. 1637 aus. c) Ufern oder Grenzwen­
den, Heveller und Retharier in den fünf 
Brandenburgischen Marken. Albrecht der Bar 
(Markgraf von Brandenburg, ein Zeitgenosse und Nach­
bar Heinrich des Löwen) rottete sie beynahe aus. 
cl) Sorben zwischen der S a l e und Elbein dem 
heutigen Obersachscn *).  e) Lusizer oder Lausizer, 
noch der beträchtlichste Ueberrest der nördlich­
germanischen Slaven, kamen St, 931 an deut­
sche Markgrafen, unter Karl lV. an Böhmen, und 1635 
an Kursachsen.

4. Böhmen oder Tschechen stunden schon St. 
722 unter einem souveränen Herzoge, P r e m i ß l, dessen 
Stamm erst St. 1306 ausstarb. Ludwig d e r
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De u tsche unterjochte sie. A. 1086 warb ihr Staat 
ein Königreich, doch mit dem deutschen Reiche verbun. 
den: Premißl II. besaß A. 1269 zu gleicherZeit Oester­
reich, Sleyermark, Kärnten, Krain und Istrien, (verlor 
aber alles wieder): sein Sohn ward auch König in 
Polen.

5) Mähren. Sie erhoben sich auf den Trum- 
mera des von Karl dem Großen zerstörten Avaren- 
reichs. Ihr großer Svatopluk schien der S l a v e n 
Karl werden zu wollen. Er versammelte die Pan­
no n i sch e n, und die G e r m a n i sch e n Slaven bis 
nach Meißen hinein, unter seine Fahnen: er sandte 
nach Konstantinopel um Religionslehrer. — Aber 
Svatopluk starb A. 894 und das G r 0 ßm a h r i sch e 
Reich ward unter seinen uneinigen Söhnen 
durch Deutsche und Ungern wieder zertrümmert. Ein n 
kleiner Theil davon, was jetzt Mahren heißt, kam 
an Böhmen, und wurde A. 1036 ein Mark, 
grafthum.

6. Polen. Ihr Staat entstund im 9. See. kurz 
vor dem Russischen. Religion und Wissenschaften er. 
hielten sie A. 965 aus Böhmen. Ihr Beherrscher B 0. 
l e s l a v (f A. 1025) nahm den königlichen Titel an. A. 
1370 erlosch das regierende Haus, und A. 1569 ward 
Littauen auf immer mit Polen verbunden. Unter den 
Jage Konen war Polen, nebst Dänemark, die 
furchtbarste Macht im Norden : feit deren Abgang ward 
es ein a n a r ch i sch e s W a h l r e i ch, und endlich 
die Beute seiner Nachbarn.— Schlesien war von jeher 
ein Theil von Polen: erst A. 113Z bekam es, durch die

Theilung Boleslav's III., eigene Regenten, von denen 
jedoch die meisten aus dem Polnisch-Plastischen Hause 
waren, und erst A. 1672 ausstarben. In den lang­
wierigen Kriegen zwischen Polen und Böhmen bega­
ben sich die meisten Herzoge unter Böhmen; so kam 
dieß Land an das Haus Habsburg, und wurde 1742 
an Preußen abgetreten.

7. Russen. Ihr Staat entstund in Novgorod, 
A. 862 durch Normänner, wuchs A. 882 durch 
die Verschlingung eines andern Normännischen 
Staats in Kiev, und trug bald nachher das 
Schrecken seiner Waffen bis nach Konstantinopel. Ihr 
großer Wladimir *)  machte bereits alle Nachbarn 
zittern: allein durch Theilungen verfiel das Reich, und 
ward, weil es mit den Polovzern gemeine Sache 
machte, seit 1237 bis 1462 ein Mong olisches 
Lehen. Wahrend dessen wurden Novgorod und 
Pskoo beynahe Freystaaten; Littauen riß die 
Ukraine ab; Kreuzritter und Schweden 
drangen im Westen ein. — Da stand A. 1462 der 
Fürst vonMoskau, JwanWasiljewitsch I. 
auf, und entzog sein Vaterland dem Joche der Mon. 
golen. Da entdeckte, unterjochte, bekehrte es das nörd­
liche Asien oder Sibirien, und höhlte unter Peter 

*) Wladimir freyte an dem stolzen Hofe zu Kon- 
stantinopel, und der tapfere Barbar aus dem Nor­
den erhielt die Kaisertochtcr Anna, deren Enkelinn 
1051 einen französischen König, Heinrich I. — an 
dem entgegen gesetzten Ende Europens und der 
Christenheit — zum Manne bekam.
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I. mit Asiens Kräften von seinen Europäischen Nach­
barn die Länder zurück, die sie ihm wahrend seiner 
Ohnmacht genommen hatten. Nun seht es diesen 
Nachbarn Könige ein, (Polen, Moldau und Wala- 
chey, Servien); negocirl mit Persien und Chi na, 
handelt mit Ostindien, sieht von Kamtschatka aus 
aufAmcrikens Küsten hinüber, und macht Eng. 
ländern und Franzosen die Weltherrschaft streitig.—

8. Illyrier. Hier entstunden 5 sogenannte 
Slavonische Königreiche, deren Trümmer heut zu Tage 
einem neuen Amphion entgegen sehen, a) Dalma­
tien entstund zu Ende der Regierung des Kaisers He. 
raklius. Von dem letzten Könige kam es durch seine 
Gemahlinn an ihren Bruder den Ungrischen König, 
b) Slavonien zwischen der Drave und Save, 
e) Kroa lien entstund A. 640, da die Kroaten die 
Avaren verdrängen, d) Bosnien oder Rama 
ward A. 1463 Don den Türken erobert, e) Servien 
unterwarf sich A. 1363 den Türken.

9. Bulgaren. Die ältesten Bulgaren waren 
zuverläßig keine Slaven: allein der mächtige Staat, 
den sie in Riede r-Mösien errichteten, Hatto 
Slavische Könige, wie die Nahmen dieser Könige 
vermuthen lassen. (So nahmen die Gothen in Spa­
nien, die Franken in Gallien, u. m. a. nach und nach 
die Sprache und Sitten der zahlreichern und 
menschlichern Besiegten an.) A. 1017 kamen sie 
unter Byzant, 91. 1275 unter Ungern, A. 1396 unter 
hie Türken.

XI
„Nie waren die Slaven ein unlervehmendes 

Krieger-und Abenteurer.Volk, wie die Deutschen; 
überall ließen sie sich häuslich nieder, und bauten 
die Erde. Sie liebten die L a n d w i r t h sch a f t, ei­
nen Vorrath von Heerden und Getreide: auch üblen 
sie mancherley häusliche Künste, und eröffneten allen- 
thalben mit den Erzeugnißen ihres Landes und ihres 
Fleißes einen nützlichen Handel. Längs der Ostsee, 
von Lübeck an, hatten sie Seestädte erbaut, unter wel­
chen Vineta auf der Insel Rügen das Slavische 

' Amsterdam war: so pflogen sie auch mit den 
Preußen, Euren und Letten Gemeinschaft, wie die 
Sprache dieser Völker zeuget. Am D neper hatten 
sieKiev, am Wolchow Novgorod erbaut, wel­
ches bald blühende Handelsstädte wurden, indem sie 
das schwarze Meer mit der Ostsee vereinigten, und 
die Produkte der Morgenwelt dem nördlichen und 
westlichen Europa zuführten. In Deutschland trie­
ben sie den Bergbau, verstanden das Schmelzen 
und Gießen der Metalle; bereiteten daS Salz, ver­
fertigten Leinwand, braueten Meth, pflanz­
ten Fruchtbäume, und führten nach ihrer Art 
ein fröhliches musikalisches Leben. <5ie waren mild­
thätig, diS zur Verschwendung g a st fr e y, Lieb­
haber der ländlichen Freyheit, aber unter­
würfig und gehorsam, des Raubens und Plün­
derns Feinde." —

So schildert unsre Vorältern ein Deutscher Schrift­
steller, *)  nach den-zerstreuten Angaben der aus­

*) Herder Ideen zur Philos. d. Geschichte der 
Menjchheit. 3. Band.



ländischen, zum Theil feindlichen Zeitgenossen. 
Welcher Slave erkenn! sich nicht an diesen Zügen? 
Was vermißt dabey der Philosoph, selbst zum 
Ideale eines Erdbürgers, als — wissen- 
schaftliche Cultur!

Auch diese erschien, im Gefolge der christlichen 
Religion. Die südlichen Slaven waren die ersten, 
die (von 803 an) durch Deutsche und Italiä­
nische Mönche, hernach zweckmäßiger durch zwey 
Griechen, die Brüder Kyrill und Methodius,in 
dem Christenthume unterrichtet wurden: die schönste 
Epoche in der Culturgeschichte der Slaven! Die gute 
Bothschaft des Friedens und allgemeiner Menschen­
liebe, der Gleichheit und Gerechtigkeit mußte der 
friedliebenden ackerbauenden Slavischen Nation na­
türlich sehr willkommen seyn. Ob daher schon die er. 
sten Ueberbringer aus Feindes Lande kamen, und 
die mit der Bekehrung verbundene Einführung 
-er Zehenten immer und überall der Verbreitung 
-es Christenthums im Wege stund, übersahen doch 
unsre Väter den hohen Werth der Gabe nicht, nur 
fürchteten sie die Geber.

Unter diesen Umständen vereinigten sich A. 862 
drey Oberhäupter Mährischer u. Pannonischer 
Slaven, eine Gesandtschaft an den damals glan. 
zenden christlichen Kaiserhof in Konstantinopel, zu 
schicken. Doch! man erlaube mir, diese interessante 
Hauxlbegebenheil mit den Worten eines National. 

Chronisten, -es Russischen Klosterbruders Nestor*)  zu 
erzählen.

„Als die Slaven Christen geworden waren, er.

*) Nestor muß die Krainer in mehr als einer 
Rücksicht interessiren: erstens ist er ein Slavischer 
Scribent; z w e y t e n s Hal er die Nachricht aufbehal. 
ten, daß die Slaven früher Noriker geheissen ha­
ben, in welchem Falle unsre Gegenden der Ursitz der 
Slaven gewesen wären, eine Nachricht, die ein 
Schlözerxnicht lächerlich, sondern genauerer For­
schung allerdings werth findet; dri ttens haben wir 
selbst einiges Verdienst um Nestor: vor 2-^0 Jahren 
war es unser Landsmann, B a r 0 n S i g m. v. H e r. 
b e r st e i n, Krieger, Staatsmann und Gelehrter, der 
als kaiserl. Gesandter in Moskau— dort den Nestor 
las (als Krainer konnte er ihn verstehen) und der 
erste den Ruf und den Ruhm russischer Jahrbücher 
ins Abendland zurückbrachte.—- Hcrberstein warA. 
1486 zu Wipach, Vipäva, im westlichen Krain ge­
boren. Im löten Jahre war er Baccalaurens Pbi- 
lofophiae zu Wien, im 2oten trat er in kaiserliche 
Kriegsdienste, und erhielt nach einander die wichtig, 
sten Aufträge im Felde und im Kabiuettc. Er ward 
in Staatsangelegenheiten einmahl nach Dänemark, 
einmahl zu den Schweizern, dreymahl nach Polen, 
zweymahl nach Moskau (1517 und 1526), einmahl 
nach Ungern, und einmahl an den türkischen Kaiser 
geschickt: er hatte 4 römischen Kaisern als Staats­
minister gedient, und vergaß im Strudel der Staats­
geschäfte, der Wissenschaften nicht. Sein Coinmen- 
tarius de Rebus Mofcoviticis macht Epoche. Er 
starb im $o. Jahre seines Alters, ohne Nach­
kommen.
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zahlt Nestor, *)  schickten ihre Kncscn Rostislav, 
Svatopluk und K o z e l, an den Z a r e n M i. 
chael (Kaiser Michael III.) und sprachen: Unser 
Land ist christlich worden, aber wir haben keine Leh­
rer, die uns leiten und unterrichten, und uns die hei­
ligen Bücher auslegen möchten: wir selbst verstehen 
weder Griechisch noch Latein, und der eine lehrt so, 
der andere anders; wir verstehen also den Sinn der 
Bibel und ihre Kraft nickt. Daher schickt uns Lehrer, 
die uns die Worte der Schrift und ihren Sinn leh­
ren können. — Da das der Zar Michael hörte, rief 
er alle seine Philosophen zusammen, und sagte ihnen 
die Worte ''der Slavischen Knesen. Da antworteten 
ihm die Philosophen: In Theffalonike ist ein 
Mann mit Nahmen Leo, der hat zwey Söhne, die 
die Slavische Sprache verstehen, und beyde scharfe 
Philosophen sind. Als das der Zar hörte, schickte er 
nach ihnen nach Theffalonike zü Leo, und sprach : 
Schicke uns eilig deine Söhne, Methodius und 
Konstantin. Als Leo das hörte, sandte er sie 
eilig ab. Beyde kamen zum Zar, und dieser sagte ih­
nen : Sehet, das Slavenland hat an mich geschickt, 
und bittet um Lehrer, die ihnen die heiligen Bücher 
verdolmetschen könntet: dieß wünschen sie. Beyde 
ließen sich vom Zar -erbttten. Nvo gingen sie in das >

*) s. Cchlözers Nestor. Der verehrung-würdige 
Deutsche Mann schenkt vnsSlaven sogar -eo 
Abend seines so wirksam-thätigen Leben-, und — 
commentirt den Nestor! Nestor te^t-zwlsches ^56— 
.1116.

XV 
Slayenland, zu den Knesen Rostislav, Svatopluk 
und Kozel. Als sie angekommen waren, sengen sie 
an einSlavischcS Alphabet zu machen, und 
übersetzten das Evangelium und den Apostel. D a 
freuten sich dieSl aven, wie sie dieGroß- 
lyaten Gottes in ihrer Sprache hörten. 
Nun übersetzten sie den Psalter und die übrigen Bü- 
cherrc." So weit der patriarchalische Nestor.

So bekamen denn die Slaven, von Griechenland 
auS, die göttliche Wohlthat der Buchsta­
benschrift, diese Vorbedingung aller 
Cultur!

Die zwey gelehrten Brüder, Method und Kon­
stantin (der spater den Klosternahmen Kyrill annahm) 
erfanden nähmlich zu ihrem griechischen 
Alphabete, (so wie dasselbe im 9. Jahrhunderte 
ausgesprochen wurde) wovon sie den größten Theil 
auch für die Slavische Sprache gebrauchen konnten, 
noch einige neueBuchstaben hinzu, weil die 
Slavische Sprache, wie überhaupt jede Sprache, einige 
eigenthü m liche Töne hat, für welche demnach, 
mit echter Einsicht ins Wesen der Schreibekunst, auch 
eigene Darstellzeichen (Buchstaben) angenommen 
wurden.

Method las nun auch die Messe in der Landes­
sprache, so wie dieß schon früher in Syrien, Arme­
nien und Aegypten geschehen war; und noch bis auf 
?'Cn heutigen Tag bedienen sich die östlichen und süd- 
'ichrn Slaven, besonders dis sich zur Griechischen Äir» 
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che bekennen, bey ihrem Gottesdienste der vom Method 
übersetzten liturgischen Bücher und Bibel.

Man sieht also, daß der Dialekt der zwey Brüder- 
Apostel, den sie in ihrer Vaterstadt Thessalonike von 
Jugend auf konnten gelernt haben (um Thessalonike 
wimmelte es ja von Slaven, s. Stritter's Ge­
schichte der Slaven aus den Byzanti­
nern, in Schlözers Nordischer Geschichte) und dessen 
sie sich bey Übersetzung der heiligen Bücher, und 
überhaupt in ihrem Apostelamte um so mehr bedienen 
konnten, da die Abweichungen der Dialekte in jenen 
Zeiten noch unbeträchtlicher seyn mußten, als heut zu 
Tage — daß der Alt- Servische Dialekt also, 
auf dem Punkte war, wie späterhin in Italien der 
Toskanische, und der Obersachsische in Deutschland *),  
für immer zur Büchersprache der Slaven 
erhoben zu werden, und so wenigst eine geistige Ge. 
nieinschaft unter den losen Theilen der so weit ver­
breiteten Nation zu knüpfen!

*) Denn Dialekte sind die Slavischen Spra­
chen unter einander, so wie es deren in Italien 
und Deutschland auch gibt, die aber nur gespro­
chen, nicht geschrieben werden, und so wie es deren 
in Griechenland gab, die — auch geschrieben 
wurden.

Wirklich hatte noch bey Lebzeiten MethodS, 
ein Dalmatischer Bischof für sein Land ene 
Abschrift des übersetzten Psalters nehmen lassen, — 
und hundert Jahre nach Kyrill kam sein Alphabet, und 

wahr-

XVTI 
wahrscheinlich auch feine Bibel-Uebersetzung zu den 
nordischen Slaven (Russen.) —

Man denke, waS bey gleicher Religion, 
gleicher Schriftsprache, und — warum nicht 
""ch unter einem einzigen Oberhaupte, einem Sla­
vischen Wladimir (Leitewelt!) — auS dieser gf. 
gantischen Nation schon früher hätte werden können!

dlber im Rathe des Schicksals war es anders 
beschlossen! Die unselige Trennung der 
morgen- und abendländischen Kirche 
hatte zwar auch auf die Cultnr der Slavischen Spra­
che einen nachtheiligen Einfluß, indem dadurch die 
gläubigen Slaven gleichfalls in zwey Religionspar- 
tenen zerrissen wurden, und der lateinische RituS 
den Gottesdienst in der Landessprache, (so weit 
sein Wirkungskreis reichte,) abschaffte, und so die 
Sprache eines Hauptbildungsmittels beraubte: doch 
immerhin mögen Mysterien auch in einer nicht 
gemeinen Sprache gefcyert werden, und um so 
wehr, wenn diese Sprache zugleich die Commu- 
munication mit den ewigen Vorbildern alles G e- 
fchmacks und Selbstdenkens, den alten Rö­
mern und Griechen, offen erhalt! — Das eigentliche 
Unglück für die Slavische Nation, und ihre schöne 
Sprache, war und ist wohl dieß, daß diese friedlichen 
Ackerleute, die im Bewußtseyn ihrer Unschuld y-erHessen 
hatten auf Kriegsfäste vorzudenken, im H^d'^n von 
Madjaren und Türken, im Messen Hon Deuk- 
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sch e n, und im Osten von Mongolen — zwar 
nicht zu gleicher Zeit, aber mit desto gleichen« Er­
folge — unterjocht wurden, und daß nun am 
Throne, und in allen Staatsfunctionen die Spracht 
des ausländischen Siegers herrschte, die arme ein« 
geborne aber in die Hütte des leibeigen erklärten Be- 
sr egten verwiesen ward. *)

*) So verschaffte die Freygebigkeit Sr. Majestät 
Kaiser Franz II. dem Franciscaner P. S t u ll i die 
nöthige Muße zur Ausarbeitung seines I ll y r i sch e n 
Wörterbuchs : (Deus otia fecit.) In der That haben 
die Slavischen Unterthanen des Kaisers von 
Oesterreich einiges Recht auf den erwärmen­
den und belebenden Sonnenblick der Regierung: 
von den 20 Millionen, die unter diesem sanften Zepter 
leben, find 13 lauter Slaven, die übrigen 7 
Deutsche, Ungern, Juden rc.

So folgten auf die schöne Morgenrö­
the Ky rill's, lange, zerstörende Stürme!

*) Dieß gilt von der Landessprache noch heut zu 
Tage bey allen Slaven, die Rusten ausgenommen, 
bey denen die Sprache des Volkes auch Staats« 
spräche ist, — Aber, gleich als wollte Nemesis unS 
andre für diesen Vorsprung unsrer nördlichen Brü­
der entschädigen, verkehrte sie diesen die Skufenlei- 
tek der Nationalcullur. Dieß bemerkt schon Rouf» 
seau, und noch bestimmter ganz neuerlich ftepne 
und Sch lözer (s< Nestor Vorbericht XXVIL, im 
Jahre I802.) ,,Es müssen nicht bloß die mathe­
matischen, nein, erst die historischen W i s« 
fenschaften in Rußland mehr culnvirt werden. 
Und um diese eultivirenzu können, muß sich erst 
die schöne Literatur in Rußland einstellen, 
sie, welche die einzige ist, die der russischen Nation 
die gewünschte Aufklärung verschaffen kann. Noch 
kerne Nation in der Welt ist der Barbarey 
durch Mathematik entrissen worden : die Na­
tur verändert ihren Lauf nicht, und durch 
schöne Künste und Wissenschaften, durch 
schöne Schriftsteller und Dichter, sind 
Griechen und Römer, Jtalia'ner, Franzosen, Eng­
länder und Deutsche cullivirk worden'."

XIX
' Nur nach und nach fangen, durch nachbarliche 

Bildung geweckt, und durch die Großmulh *)  einiger 
Regierungen ermuntert, hier und da die Slaven an, 
aus ihrem Todesschlun-mer wieder zu erwachen: aber 
vereinzelt, getrennt, und einander fremd geworden 
durch Religion und politische Verhältnisse, scheint ihre 
literarische Aussicht und Bestimmung nun verändert: 
nicht ein Dialekt allein soll nun Schriftsprache seyn, 
wie bey dem Z t a l i a n e r n und Deutschen, son­
dern alle sollen sie geschrieben werden, wie einst bey 
den Griechen, und mit noch mehrerm Rechte, als 
den den Griechen; denn haben nicht manche unserer 
Dialekte schon einzeln, für sich, ein ausgedehnteres 
Gebieth, als alle Griechischen zusammen einst hatten ? —

Die Hauvtdialekte der Slavischen Sprache 
aber, die sich noch bis auf unsre Zeiten herrschend 
erhalten haben, sind, nebst der Alt-Slavoni­
schen Kirchen - oder Bibelsprache, nach Herrn 
Dobrowsky's Classification:

B 2



1. Die Ruffische Sprache.
2. Die Polnische, mit dem Schlesischen im 

Fürstenthume Teschcn.
Z. Die Jtty rische nach verschiedenen Mundar­

ten, als der Bulgarischen, Raizisch-Servischen, Bosni­
schen, Slavonischen, Dalmatischen, Ragusäischen.

4. Die Kroatische, mit dem Windischen in 
Krain, Steyermark und Kärnten. *)

*) Wollte Gott, daß Schlözcrs Ahnung, — es 
werde einst ein patriotischer Ruffe selbst 
den Vorschlag machen, auch dort, anstatt der Grie­
chischen U n ci al b u ch st a b e n, das Lateinische 
Alphabet cinzuführeu — in Erfüllung gehen, und daß 
dieser Patriot gehört werden möchte! s. Nestor, II.

Z. Die Böhmische, mit dem Mahrischen, 
Schlesischen um Troppau, und Slovakischen in Ober- 
Ungern.

Das Wendische in beyden Lausizen ist eine 
aus dem Böhmischen und Polnischen gemischleMundart, 
die man also hier, des wenigen Eigenthümlichen we­
gen, nicht als einen Hauptdialckt ausstellen kann.

Man kann diese fünf Havplarten noch allgemei­
ner in zwey Ordnungen claffificircn, wobey das 
Ruffische, Kroatische und Jllyrische auf eine, und das 
Böhmische und Polnische auf die andere Seite zu ste­
hen käme; der Slovake in Ungern würde das 
Uebergangsglied auSmachcn, und folglich die Erlernung 
dieses Unterdialekts d i e aller übrigen erleichtern.

Aber — einen unschätzbaren, beneidenswerthen 
Vorzug hatten die Griechen vor uns Slaven auch 
im Schrcibewcsen. Jeder ihrer Stämme schrieb zwar

*) Wird vielleicht bey näherer Untersuchung an­
ders befunden werden. 

in seiner Mundart, wie wir, aber alle Stämme 
gebrauchten ein und dasselbe Alphabet, 
eine und dieselbe Orthographie! — Und 
wir! Erstlich hat der doppelte Religionsrilus bey uns 
auch ein doppeltes Alphabet festgesetzt, das Kyrilli­
sche nähmlich, (wovon das G l a g 0 l i sch e der katho­
lischen Illyrier, eine noch unkenntlichere Abart ist, als 
die Mönchsschrift des Mittelalters vom Römischen) und 
das Lateinische. Hierin ist einmahl, nach mensch­
licher Wahrscheinlichkeit, nicht leicht eine Wiederverei­
nigung zu hoffen *).

Sey's drum! Noch immer sind diese zwey Haupt­
hälften einzeln ungleich größer, als manche an­
dern Nationen Europa's, deren Sprachen und Litera­
tur doch selbstständig blühen. Die Lateinische 
Hälfte halte noch den Vortheil vor der Kyrilli­
schen, daß sie durch Annahme des Lateinischen Al­
phabets, welches man das Europäische nennen 
könnte, sich die Communication und Annäherung der 
übrigen gebildeten Europäer erleichtert.

Aber unglücklicher Weise geschah diese Annahme 
bey den von je her politisch getrennten, und außer al­
lem wechselseitigen Verkehr lebenden, Zweigen der La­
teinischen Hälfte nur einzeln, ohne gegen set-
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lig - Notkz.Nehmung, und folglich mit ungleich­
förmiger, oft gerade entgegen gefetzter, Combi« 
nation der Lateinischen Buchstaben zur Darstellung 
der Original-Slaoischen Töne; welches macht, daß 
nun diese Zweige einer des andern Bücher nicht l e- 
fen können. Es ist sehr der Mühe werth, diese Ma« 
terie etwas naher zu beleuchten. Das Lateinische Al­
phabet hat nähmlich, eben so, wie das Griechische, 
(woraus es selbst entstanden ist), weniger Schriftzei­
chen, als die Slavische, oder auch Deutsche, Jtaliä- 
Nische, Französische, Englische Sprache braucht. Wie 
kann z. B. der Lateiner oder Grieche das 
Slavische Wort shena (Weib), oder das Deutsche 
schön, oder das Italiänische ciancia, oder das 
Französische joli, charmant, u. f. w., mit fei­
nem Alphabete schreiben? Nicht einmahl 
nachfprcchen würde er diese Wörter genau 
können. Sein Alphabet hat keine Zeichen für solche 
in seiner Sprache nie vorkommende Töne. Daö Alpha­
bet ist ja der Werkzeugskasten des Schreibekünstlers; 
wozu sollte er Stücke darin Herumschleppen, die er 
nie braucht? Aber eben daraus folgt, daß er auch mit 
nicht weniger», als er braucht, versehen seyn 
muß. Nichts ist einfacher und einleuchtender, als die 
Theorie der Buchstabenschrift: Analysire das 
Wort (den articulirten Menschenschall) bis auf 
seine einfachen Bestandtheile, (Elemente) 
und jeden gefundenen solchen einfachen 
Bestandtheil stelle durch ein eigenes 
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Zeichen Var. *)  — Je einfacher deine 
Zeichen sind, je deutlicher sie sich von 
einander unterscheiden , folglich je 
leichter sie zu schreiben und zu lesen 
fi n d, desto besser ist deine Ersiaduag.— Nicht alle, 
aber dock bey weitem die meisten einfachen 
Töne sind in allen Sprachen die nahm lick en: 
es wäre daher eine große Erleichterung des gegensei­
tigen Verkehrs im Menschengeschlechte, wenn für diese, 
allen Sprachen gemeinschaftliche Töne auch gemein­
schaftliche Darstett zeicken beliebt würden: so auch 
für tic nur e i n i g e n S p r a ch e n gemeinschaftlichen 
Töne, wenigst in diesen Sprachen die nähmlichen 
Zeichen u. s. f.; für eigenthümliche Töne 
aber wohl, auch eigene Zeichen.

*) Die Chissern sind eine praktische Anwen­
dung dieses Satzes, verabredet zwischen zwey 
Menschen; und die Buchstaben sind Chiffern^ 
verabredet zwischen Millionen von Mensches-

’*) Das H, Q» ch» X, 0» Z, 

So hatte der Grieche das Phönicische Alphabet 
kennen gelernt; ex versuchte es, seine Rede damit zu 
schreiben; eine Zeit lang begnügte er sich mit der 
mangelhaften Aushülfe, aber bald drang der Den­
ke r in den G e i st dieser göttlichen Ersindung, und — 
schuff eigene Zeichen für eigene Zone. **)

So erfand auch der Grieche Kyrill für dir 
in keinem mitgebrachten Griechischen Alphabete nicht 
beßndlichen, der Slavischen Sprache eigenthümlichen
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Töne, neue S ch r i ft z e k ch e n; *)  für die, bey. 
den Sprachen, der Griechischen und Slavischen nähm. 
licb, gemeinschaftlichen Töne hingegen, be­
hielt er die Griechischen Buchstaben bey **).

sowohl als gedruckten Missalen, Breviarien rc auch 
Glagolisch geschriebene Briefe, die etwa vor 50 
Jahren zwischen den Kaiserlichen und Türkische« 
Grenz Commandanten, meistens über Diehentsüh- 
rungen, gewechselt wurden.

*) Das E, 5K, in, u, w, yj, L, b, 
ä, *6,  ro.

**) So entstand das Kyrillische Alphabet (die 
Kiruliza) womit noch jetzt die Slavisch.Griechi- 
sLcn Kirchenbücher gedruckt werden, und woraus 
sich die Russische gemeine Schrift, (für pro. 
fane Gegenstände), verfeinert hat, aber noch immer 
Uncialschrift bleibt. Das Glagolische Alphabet, 
(die Glagoliza) dessen sich die Katholiken in Dal. 
matien und Bosnien bedienen, ist nach Dobrows- 
ky's sehr wahrscheinlicher Meinung, nichts als eine 
nach dem Jahre 1060, da Methodius und 
sein Alphabet verketzert wurde, von irgend ei­
nem sinnreichen Slavischen Priester mit Absicht 
verschnörkelte Kiruliza, die, so unkenntlich gemacht, 
von dem patriotischen frommen Belrieger für eine 
Erfindung des in Dalmatien gebornen heiligen Kir­
chenvaters Hieronymus aus dem 4. Jahrhundert, 
ausgegeben und — angenommen wurde. Es ezststirt 

4 nirgends als bey der Propaganda in Rom (?) eine 
Glagolische Druckercy: daher werden auf den Dal­
matischen Inseln die Bücher noch gegenwärtig — 
abgeschrieben, wie vor Erfindung der Buchdrucke­
rey: es fängt auch das Kyrillische Alvhabet an, 
Eingang zu finden, weil man liturgische Bücher 
aus Rußland bezieht, die alle mit Kyrillischen 
Schriftzügen gedruckt sind, und vielleicht wird die 
Glagolische Schriftart, so wie bey den Deutschen 
die sogenannte Deutsche, und bey den Böhmen 
die Schwabacherschrift (mit Recht) am Ende 
ganz abkommen. In der B. Z 0 i sj sch e n Samm­
lung befinden sich, nebst mehrern handschriftlichen

XXV
So handhabten Griechen das Alphabeth! 

Nicht so die abendländischen Ottfriede: diesen fiel es 
nickt ein, daß das Lateinische Alphabet zu ihrem Be­
darf nicht hinreichen sollte; sie kannten die Buch­
st a b e n, aber nicht den Geist des Alphabets. Statt 
also, wie Kyrill, für neue Töne auch neue Buchstaben 
zu erfinden, suchten sie, (anderer Abwege nicht zu ge­
denken), durch Aneinandcrhäufung mehre­
rer, von Hause aus im Tone verwandter B u ch st a- 
den, einen dritten, von dem Tone jedes der so zusam- 
menqehänflen Buchstaben wieder verschiedenen, Ton 
dariustellen. Dadurch geschah es, daß ganz wider den 
Geist der Buchstabenschrift, fast jeder Buchstabe, bald 
diesen, bald jenen Ton vertrat, je nachdem er diesen 
oder jenen Buchstab zum Nachbar hatte.

So entstand die Italiänische, Deutsche, Franzö­
sische, Englische rc. Orthographie, woran die Einge- 
dornen selbst, besonders die drey letzter», ewig neuern 
und bessern, aber noch lange zu bessern haben. —

So entstanden auch die Orthographien derjenigen 
Slavischen Volkszweige, die das Lateinische Alphabet 
gebrauchen.

Wir könnten uns daher mit der Gesellschaft so 
berühmter Nationen trösten: aber — die Deutschen 
haben alle ein und dasselbeSchreibesystem; 
so die Franzosen, so die Engländer, so die Jtaliäner, 
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während die Slaven in Krain eines, in Dal- 
matten ein anderes, in Kroatien ein 
drittes, in Böhmen ein viertes, in Po< 
len ein fünftes, und in der Lansiz ein 
sechstes haben: noch mehr, in Dalmatien 
s e l b st z. B. schreibt ein D e ll a b e ll a auf eine Weise, 
ein V o l t i g g i auf eine andere, und noch andere 
wieder anders!!

Dadurch werden Wörter unkenntlich, die 
nicht nur e i n e r le y st n d, sondern auch auf ei­
nerley Art ausgesprochen werden. Nach­
stehende Tabelle stellt ein einzelnes Beyspiel von 
7 solchen Wörtern dar, zuerst mit Rufl'sch.Kyrilli­
schen, und darunter mit Lateinischen Buchstaben nach 
den obgenannten sechser le y Schreibspstemen, dem 
Krainischen^ Dalmatischen, Kroatischen, Böhmischen, 
Polnischen und Laufizischen: (und zwar bey den drey 
erstern, noch immer wandelbaren, nach der 
letzten Mode):

(®™nT(S,6) (P"'s) (8r»s*) (tos’) (Wurm) (Hrchl) 
SepHO cepna JfbHa »ada lliecinbiepnb njyxa
serno ferna zdna shaba ('best zherv sh?huka
zarno sarna cjena xabba fceft csarv sctuka
zerno fzerna czena saba shest cherv schuka
zrno frna cena żaba sest cerw śtika
ziarno sarna cena zaba H 

szesc czerw szczuka
sorno ßorna zelm(?) zaba schescz czerw sczuka

XXVII
Diese unselige, in der Jsolirtheit der er­

sten Schreibemeister *)  gegründete, Discordanz ist 
jedem Slavenfreunde ein Aergerniß, ste schreckt den 
lernbegierigen Ausländer ab, sie ist das größte so un­
glücklicher Weise selbstgeschaffene Hinderniß verewigter 
Fortschritte bey der Lateinischen Hälfte. Die Gelehr­
ten jedes unserer Dialekte klagen aus einem Mun­
de über diesen verderblichen Mißbrauch: **)  die Wich- 

*) Die gewöhnliche L au fiz er Orthogravhie er­
fand der Pastor Bierling, in seiner Orthogra- 
phia Vandalica, Bauten 1689. f- Schlözer Nord. 
Gesch. Die Kroatische — unusquisque pro 
fuo sensu privato varium incertumque fcribendi 
modum teuer, heißt es noch im Anhänge eines 
in Graz gedruckten Kroatischen Evange­
lien b u ch s von A. 1615, auS der B. Z. Samm­
lung. Der Autor selbst schreibt cslovek, nicht 
cblovek; „nam literae CH simul junctae nun- 
quam habuerunt in lingua latina talem fonum, 
qualem vulgo habent in dictionibus flavonieis; 
deßwegen habe er hierin, wie in mehr andern, der 
auctoritas des Iraner Erzbi sch 0 f s gefolgt, 
der in seinen Ungrischen Predigten diesen 
Ton mit cs bezeichne rc."— Die Dalmatische 
ist der Italiänischen nachgebildet, aber der Jraliä- 
ner kann sie doch nicht a prima vista lesen. Wie 
die Krain i sche entstanden ist, wird man später 
ausführlich sehen. — Andere möge» von andern 
Rechenschaft geben.

**) 3. B. ganz neuerlich in Ragusa wieder der 
P. Appendini: Quae quidem res quanto fit 
detrimento et dedecori nemo eft



XXVIII
ligkeit lind Nothwendigkeit einer gleichförmigen £>t« 
thographie ist einleuchtend; der alte Schlendrian hat 
nichts für sich, als die Gewohnheit der wenigen 
Slavischen D i le t t a n t en, die ihren kleinen Patrio­
tismus dem größern wahren aufopfern sollten: ich 
sage Dilettanten; denn die Nation liefet we­
nig, oder nichts, und schreibt noch weniger. Auch 
würben die bisherigen Klassiker der Krainer, Dalma­
tiner, Kroaten sehr leicht nach der neuen Orthographie 
zu überdrucken seyn; denn — wie viel sind ihrer wohl? ? 
Res est Integra, integerrima! — Nur einen verstän­
digen und kraftvollen Anführer — und 
auch diese Anarchie verschwindet.

Herr Abbä Dobrowsky in Prag, unstreitig 
unser größter Lilerator, dessen Bothschaft aus 
Böhmen *)  von allen Slaven mit Jubel vernom­
men zu werden verdient, scheint daS ganze Slavische 
Sprachwesen in kritische Revision nehmen zu wol­
len **).

qui non videat, quique tanko incom mo­
do a c mało tandem aliquando occurri 
v eh e m en t i Hi nie non exoptet. (De vetu- 
state et praestantia linguae IÜyricae. Ragusii 
I806.)

*) Slawin. Bothschaft aus Böhmen an alle 
Slawen. Prag 1806.

**) Slawin S. 388/

Wir legen daher gegenwärtige Ri Vision 
unserer Grammatik, als einen kleinen Bey. 
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trag zu diesem großen Unternehmen, in feine Hande, 
mit dem sehnlichen Wunsche, daß unsre übrigen Brü­
der von ihrer Seite ein gleiches thun mögen, um den 
Richter in den Stand zu setzen, aus verläßlichen 
Thatsachen ein richtiges Urtheil fallen zu können.

Nun noch die Geschichte der Krainischen Gram­
matik.

Es ist nicht wahrscheinlich, daß dieKrainische 
Sprache vor der Reformation je wäre geschrieben 
worden. Unsers Geschichtschreibers Linhart's Be- 
heuplung, daß die Krainer bis ins 16. See. Glagolisch 
geschrieben, und daß man noch Glagolische Hand­
schriften im Lande finde*),  gründet sich bloß auf 
zwey von alten Bücherbänden abgclösete, mit Glago- 
lischen Charakteren beschriebene Pergamcntblalter, 
die nun in der Baron Zoisischen Büchecsammlung sich 
befinden: es sind Fragmente eines Missals oder Bre­
viers. Die Sprache darin ist nicht K r a i n i sch, 
sondern die aller Slavischen Missale, die sogenann- 
le Literal« Slavische. Linhart hielt das 
Glagolische Alphabet für etwa 500 Jahre älter, 
alS es seyn mag; daher sein patriotischer Irrthum.

Eben so wenig beweisend ist die, von Herrn 
Kumerdcy erwähnte, verläßlicheSpur, daß in 
der Filialkirche Lanzooo in Oberkraia 
noch unlängst(Kumerdey schrieb umSJahr^Zo)

*) Geschichte von Krain. Laibach 1788—i?9u 
s. Band. S. 357.
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ein mi t Glagolischen Lettern geschrie« 
benes Missal vorfindig gewesen; ober 
die orcbivarftch constatirte Klage der Pfarrgemeinde 
von Kreuz ben Neumarktl in Oberkroin wider den 
sogenannten Presbyter Glagolita, der dort die Mes­
se noch einem Glagolischen Missale las, bis es ihm 
auf diese Klage 1617, vom Laibacher Bisckofe Tho. 
maS (Krön) eingestellt wurde. Wahrscheinlich war 
eS ein von Istrien oder Kroatien vertriebener Pope, 
der sich durch Messckesen seinen täglichen Unterhalt 
erwarb. Und am Ende, was kann ein im Lande 
vorgefundenes Glagolisch geschriebenes Literol- 
Slavisches Missal, und ein Pove, der daraus 
Messe liefet, dafür beweisen, daß die Krainer 
auch ihre Landessprache geschrieben, uud 
zwar mit Glagolischen Buchstaben geschrieben haben?

Die Geschichte berechtigt uns mit keinem Wor. 
U zu einer solchen Vermuthung: vielmehr sind alle 
Umstände dagegen. Fränkische Missionäre hoben 
unS getauft: Franken beherrschen uns seit MannS- 
gedenken: *)  Franken schrieben wohl kein Sla­
visch: der größte Aheil der Slaven im Lande 
ober kann noch heutiges TogeS weder lesen noch 
schreiben, und wem unter ihnen eine bessere literari-

*) Hauptmanns Niederlansizische Wendische 
Grammatik. Lübbe« 1761. Vorrede.

*) Svat 0 pluks weltliches, und Meth 0 dS 
geistliches Gebieth mochte zwar Krains nordöst­
liche Grenze berühren: aber Krain selbst 
stand unter Herzog Arnulf von Kärnten, der 
A. 896 Kaiser ward, und — die Madj aren 
gerufen hatte.

fche Bildung zu Theil wird, der schließt sich natur» 
lich an die Herrn Deutschen anZ (manchem 
in der Deutschen, Lateinischen, und andern gelehrten 
Sprachen fertigen, eingebornen Krainer dürfte es 
nicht besser ergehen, als jenem Wendischen Pfar­
rer in der Lausiz, den der Kandidat Haupt­
mann.*)  nachmahli ger Ni ederlausiz'scher Grammati- 
cus, bath, „ihm dasWendische nicht sohin 
bloß emvirisch, sondern per declina- 
tiones et conjugationes, grammati­
kalisch zu lehren: Ja, du lieber Gott, 
sagte der Pfarrer, das kann ich selber nicht. 
Und so hatte ihre Wendische Schule ein 
E n d e.")

Linhart scheint sich auf eine Stelle unsers 
alten BibelübersetzerS, Georg Dalmatin, zu be­
rufen: hier ist diese Stelle! man urtheile selbst, ob 
sie nicht vielmehr gegen, als für Linhart beweiset: 
„So wie cs mit der Teutschen Sprach, auch zun Zeiten 
Caroli Magni, und auch noch hernach, ein Gestalt ge- 
habt, daß man dieselb nit wohl schreiben, sondern 
alle Contractus und Brief in Lateinischer Sprach hat 
stellen müssen: inmaßen denn solches die Teutschen 
Chronikschreiber urkundlich bezeugen und darlhun, 
und allerhand Instrumenta, so gemeiniglich in La­
teinischer Sprach gestellt worden, und noch oorhan- 
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den seyn, das bezeugen: Also ist auch die Mindische 
Sprach, besonders wie die in diesen Landen 
gebräuchig, nit vor hundert oder mehr, sondern 
allererst bey dreißig Jahren, *)  n i t geschrieben, oder 
auf Papier gebracht worden: Auch viel Leut ver­
meint, daß dieseldige, von wegen ihrer besonderer, 
und in etlichen Wörtern, in andern Sprachen unge­
wöhnlicher, schwerer Aussprcchung, uii wohl könnte 
in die Feder gericht, und mit Lateinischen Buchstaben 
zum Druck gebracht, und noch viel weniger, daß die 
ganze Bibel darein könnte transferirt werden. Wel­
ches um so mehr zu beklagen gewest, da die Wmdi- 
sche Sprach nit in eim Winkel verborgen, 
sondern durch ganze mächtige und viel Königreich, 
(gleichwohl in etliche Dialektes abgethcill) heutiges 
Tags im Schwung gehet. Denn derWindischen Sprach 
nit allein die, so im ganzen Krainland, Unter, 
steyer, Kärnten, sammt den angranzenden Lan. 
de«, als Krabalen, Dalmatien, und Wtndischer 
Mark, Karst, Metling und Jsterreich**)  
geseffen, sondern auch Böhmen, Polaken, Moskoviten, 
Reußen, Dosnaken und Walachen, und auch schier 
der meiste Theil der Völker, so unser Erbfeind, der 
Türk, der Christenheit abgedrungen, dieser Zeit ge. 

brau-

*) Trüber hatte 30 Jahre vor Bo ho ritsch 
angefangen.

**) Nach der damahligen Verfassung waren die 
Mindische Mark, Karst und Metling noch nicht 
i n t e g r i r e n p e Theile von Krain.
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brauchen; also daß auch am Türkischen Hof, zwi­
schen den andern, in der ganzen Türkey ingemcin, 
und auch in Kanzlcyen, gebrauchigen Sprachen, die 
W indische auch ein Hauptsprach ist. Bey 
welchen allen, auch unser Land sprach, wann 
ste recht gercd und ausgesprochen, oder geschrieben, 
gar wohl und viel leichter mag vernommen und 
verstanden werden, als wir, gedachte andere 
Windische Völker in ihrer Sprach, von we­
gen ihrer schweren und sonderer Pronunciation und 
Orkhp^raphia, vernehmen oder verstehen mögen, wie 
solches die Erfahrenheit lehrt."_

Noch bestimmter ist folgende Stelle aus 
Trubers Vorrede zur zweyten Auflage seines über, 
fehten Neuen Testaments, Tübingen 1582 Zvo. (die 
i(f) hier nur aus S ch n u r r e r' s Slavischem Bücher­
druck in Würtemberg 1799, anführcn kann)

„Vor 34 Jahren war kein Brief oder Regi- 
ster, piel weniger ein Buch, in unsrer Windi. 
schen Sprache zu finden; man m ei n te, die Wi n d i. 
sche und Ungrische Sprache seyen so grob und 
barbarisch, daß man sie weder schreiben, noch lesen 
könne." *)

ZurZeit derReformation also ward 
unser Dialekt zuerst geschrieben und —

*) Dieses Meinen wird begreiflich, wenn man 
bedenkt, daß die Deutschen im 16. See. noch viel 

. C
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gedruckt. Die neue Lehre nähmlich fand bey 
unsern Herrn, wie bey ihren Brüdern in dem 
übrigen Deutschlande, willkommene Aufnahme nnd 
eifrige Beförderung. Ums Jahr 1550 versuchte es 
der Domherr Primus Trüber, daS Krainische 
mit Lateinischen Buchstaben, nach der Deutschen 
Aussprache derselben, zu schreiben; denn die Le­
ser, für die Trüber schrieb, die Geistlichen nähmlich, 
denen er zur Verbreitung der Reformation in die 
Hande arbeiten wollte, «kannten keine andern. 
Trübe r überließ es, wie es die Deutschen noch jetzt 
mit dem S am Anfang der Wörter thun, (z. 
B. sieben, mit dem Siebe reinigen, und sieben 
die Zahl,) der Entscheidung des Lesers, wann das 
s und so auch das kombinirte sh, scharf, und wann 
lind, ouszusprechen sey: (nur sind im Slavischen die 
Falle viel häufiger, und daher ein Unterschied auch 
in der Schrift viel nöthiger;) er gebrauchte keine Ac­
cente, zeigte auch das, uns mit den Franzosen und

weniger als jetzt, aus grammatischen Grün­
den ihre eigene Sprache so oder so schrieben; son­
dern nur auf Gerathewohl, und wie sie sich erinner­
ten, es so oder so einer bey'm andern gelesen zu haben : 
kein Wunder, daß sie weder aus noch ein wußten, 
um eine noch nie geschriebene Sprache zu schreiben, 
wobey also Niemanden nachgeschlendcrt, son­
dern ein wenig selbst gedacht werden mußte. 
Der heilige Kyrill meinte in der nähmliche» 
Sache ganz anders als die Deutschen.
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Jkalianern gemeine, mouillirte n und 1 nie in der 
Schrift an, gab den Substantiven Artikel, und — 
germanisirte überhaupt stark.

Trubers Mängel blieben auch nicht unbe­
merkt: in der Baron Zoisischen Bibliothek befindet 
sich eine, bisher von Niemand erwähnte, Uebersetzung 
von Spangenbergs Postille, mit dem Titel: Postilla, 
to ie Herfzhanfke Euangelfke Predige verhti 
Euangelia, skos celo leto. sa hifhne Gofpodarie«. 
fhole, mlade inu preprofte liudi, od Joan : Span- 
genberga 11a vprafhanie inu odgouor isloshena,' 
sdai pervizh, verno inu sneisto stolmazhena: inu 
vpraui Slouenfki Jesik prepifana. Anno 
M. D. LXXVIIL 4to. Ohne Nahmen des Ueber, 
setzers. Hin und wieder fehlen Blätter. Die Fest­
tage machen eine, und die Sonntage zwey beson­
ders, nach Blattern, numerirte Abtheilungen auS. 
Am Ende steht: Drukano Vliublani skosi Joan- 
nesa Mandelza. Der Uebersetzer ist wahrscheinlich 
Dalmatin *).  In diesem Werke herrscht erstens eine 

E 2

*) Kommt nicht etwa in dem, nach D 0 b r 0 w s. 
k y' s Nachrichten, zu Gotha befindlichen K r a i- 
nischen Pentateuch ns vom Jahre 1578, von 
Dalmatin, diese seine e rst eOrthographie vor. Der 
weitere Druck in Laibach ward vom Hofe verbo­
then : Jahre darauf ließen die Stände daS
ganze Bibelwerk in Wittenberg drucken, wo aber 
schon die später festgesetzte V oho ritsch i sch eOr-

1
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bessere Orthographie — das semla, shivite, flovo 
und fha des Slavisch en Alphabets, so wie 
das mouillirke n und ], schon angedeutek — und 
zweyteos eine den Süd * Slavischen Dialekten 
sich nähernde Sprache, die der Autor prani

tboqraphie herrscht, s. unten. — Wer weiß etwas 
näheres über Dalmatin's Ist dieß (ein wah- 
r c r Zunahme?

*) Dalmatin war Prediger in Oberkrain. 
Truher war ein Untcrkramer (von Rafzhiza

flouenfki jesik nennt, zum Beweise, daß er mit 
Trubcrs zu örtlicher, und aus indiöiduellen 
Ursachen germanisirender, Diclion nicht zufrieden 
war: unser Autor macht alle neutra, die Trüber in 
u machte, in o, wie sie auch wirklich in Oberkrain, 
und bey allen andern Slaven in o gebildet wer­
den ; er ist an in- und extensiver Sprachkennt- 
niß Trüberen weit überlegen. Trüber schrieb „zur 
Beförderung reiner Lehr," Dalmatin aber auch 
„zur Aufnchmung der Sprachen selbst;" daher in 
vberwahnter Postille mehrere Wörter und Sprach? 
formen vorkommen, die sich weder bey Trüber, 
noch in der Bibel von 1584# wohl aber in der 
Alt - Slavonischen Sprache finden: während Trüber 
„schlecht bey der gemeinen Windischen Sprach, wie 
man sie auf der Rafzhiza redt, bleiben, und un­
gewöhnliche Krobaktsche Wörter weder aufnehmen 
noch selbst bilden wollte (Schnurret.)" *)
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So gab es gleich anfänglich zweyerley Schreib­

systeme; daher fand cs um das Jahr 1580, bey 
der Auslage des ganzen Bibelwerks der hiezu 
abgcordneke Ausschuß vor allem nöthig, eine be­
stimmte Orthographie festzusehen. Dieß führte auf

bey Auersperg (Triäk) : der Dialekt dieses Theils 
^unsers Landes zeichnet sich durch Verziehung 
der Wörter und durch eine besondere Abnei­
gung vor dem o aus, wofür sie meistens u, 
manchmahl auch a, (je nachdem das 0 sich nähm­
lich in der guten Aussprache mehr dem u, oder dem 
a nähert) sprechen, als Kuss, slabüfr, dabruta, fi 
vidil mja mater, pfheniza na prudaj pejlem statt 
kost, slabóst, dobróta, si vidil mojo mater, pshe- 
nizo na prodaj pdlem): dagegen liebt der Ober­
trainer daS 0 wieder zu sehr, und räumt ihm sehr 
oft den Play des u ein, als proti fonzo ; kaj ino 
je, statt proti fonzu; kaj nm jö.) In Lai­
bach wird mehr Unterkrainifch, jedoch ohne Verzie­
hung, gesprochen, weil die Hauptstadt eben an dem 
Scheidepunkle der beyden Hauptdialekle liegt, und 
weil die Classe der Dieristbolhen, von denen denn 
auch die jungen Herrn das Krainische lernen, bey 
weitem größten Theils von Unterkrain ist: die 
Schriftsteller mögen geglaubt haben, die Spra­
che der Hauptstadt müsse S ch r i f t sp r a- 
ch e seyn (welcher Say bey den Slaven um so 
weniger unbedingt gelten sann, da die Städter 
meistens Un-Slaoen sind); daher in unsern 
wenigen Büchern durchgängig der Untcrkrai 
n i sch e Dialekt, dem nur in e t y m ol 0 g i s ch e r 
Rücksicht der Vorzug vor dem mehr abgeschliffenen 
-Oberkrainischen gebühren mag.
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grammatische Betrachtungen, und veranlaßte unsere 
erste Grammatik. Doch man höre den Verfasser, 
den damahligen Schulenrector, Adam Bohoritsch 
selbst.

„Ut et ego meo loco ad promovendam Sla- 
vicam linguam aliquid adjumenti adferrem, cepi 
hinc occasionem. Nam cum Illustiium Styriae, 
Carinthiae et Carniolae Theologi, et alii delecti 
viri, de traducendo et edendo Carniolano biblico 
cpere fuperiore anno deliberarent, atque inter 
cetera de certa aliqua, posthac obfervanda 
literatura Latino-Carniolana statuerent, et ego, 
jubentibus proceribus Carntolanis, Dominis mess 
clementibus, illis adnumerarer viris; tum id mu- 
neris mihi impositum fuifle non diflimulabo, ut 
de Orthographia Latino-Carniolana, meas tum 
adhuc in medium propositas nec etiam improbatas 
quasdam Observation es, jufto ordiue confcriberem, 
ad qua rum normam posthac rectius magis- 
que cum ratione, latino charactere (quan- 
doquidem jam usus illius antiquae literaturae, 
Cyrillicae nimirum et Glagoliticae, in Carniola 
nostra fere intercidiflet *)  perfcriberetur Car.

*) Also schrieben die Krainer nicht Glagolisch 
noch im i6. Jahrhundert, wie Herr Linhart meint:
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n i o 1 a n o rum , et his proximum et affine per 
Styriae et Carinthiae majorem partem 
us i tat um idiom a. Viris illis pia et honesta 
monentibus et faepius etiam flagitantibus, morem 
gesfi, huicque rei manum adjicere coepi. Verum, 
dum hoc unicnm agere instituo, animo meo prae­
ter institutum me ulterius rapiente, eadem opera 
de reliquis Grammaticae partibus ex communi usu 
rectiffime loquendi regulis depromtis, atque in 
certam quandam methodum coactis, totam rem 
Grammaticam Carniolanam, parvo hoc meo libello 
comprehendere volui, — Videbitur quidetn non- 

nullis res et perfacilis, nec magni ingenii: illis 
ego tantisper suis ut indulgeant ejusmodi cogita- 
tionibus libere permittam, donec ipsi quoque 
melius quid, vel in hac, vel in alia nondum ex- 
culta lingua et tentaverint et protulerint perfectius : 
requiritur etenim etiam in hoc conatu aliqua tarnen 
solertia et Judicium minime fallens. — 
Accommodavi autem totum negotium ad usitata

wahrscheinlich auch Kyrillisch nie; cs war ja 
nur eine schöne Morgenröthe und gleich dar­
auf kam der S t u r in, der Svatvpluk'S undMethod'F 
Pflanzung zerstörte.



latinae literaturae praecepta *),  adeo ut etiain 
communiflsima non excluderein exempla, fed illis 
ipfis, quibns Philippus Melanchthon, 
vir incomporabilis piaememoriae, praeceptor meus 
perpetuo observandus, in suis Grammaticis usus 
est, ipse quoque uterer. — Nunquam vero difli- 
jnulavi, in quo Caruiolana lingua a latina divor- 
tium faceret. Bona enim ine spes habet, fore ut 
optimus quisque (modo diligentius examinaverit 
rem) libenter fateatur, me ad rectius et loquen- 
dum et fcribendum Carniolanum fermonem aliquid 
adjumenti attulifle. — (O ja! biederer Bohorilsch! 
dir und deinen Freunden hat cs unsere 
Sprache zu danken, daß sie gleich bey ihrer er­
sten Erscheinung jene grammatische Cor- 
rectheit und Consequenz mitbrachte, welche andere 
Sprachen erst nach und nach, nach vielem Modeln 
und Aendern — nicht erreichen. Auffallend ist es 
daß die Krainische Sprache seit Behoritsch's Zeilen 
(frühere Dokumente haben wir nicht) sich gar nichts 
'verändert hat!

*) Bohoritsch leitete die Moskoviten von Mosh, 
(Mann) ab; daher schreibt er sie Moshoviten.

*) Unser Bohoritfch interpretirk an man» 
d)tn Stellen nur seines Lehrers Melanchthons 
Lateinische Grammatik; bonus quandoque dorini- 
tat Homerus,

Pohoriksch's Lateinisch geschriebene Grammatik, 
erschien mir Dalmatin' s Krainischer Bibel zu 
gleicher Zeit, und hat.den Titel:

Arcticae horulae fuccißvae de Latina-Car- 
niolana literatura ad latinae linguae analogicam 
accommodata, unde Moshoviticae *)  Rutenicae, 
Polonicae, Boemicae, et Lufaticae, linguae cum 
Dalmatica et Croatica cognatio facile deprehen- 
ditur. Praemittuntur his omnibus tabcllae aliquot, 
Cyrillicam et Glagoliticam, et in his Rutenicain 
et Moshoviticam Orthographiam continentes. 
Witebergae M. D. LXXXIIff. 8.

Bohoritsch nahm von Dalmatin die Elementar- 
Orthographie an, behielt aber Trubers Neutra in u, 
und gebrauchte Tonzeichen.

Mit Anfang des i/ten Jahrhunderts griff der 
en ergische Erzherzog F e r d en a n d, der später 
Kaiser ward, die bisher nur langsam, und gleichsam 
nur als Neckerey betriebene Gegenreformation mit 
entschlossenem Ernste an: vor allem entfernte man die 
Prediger, dann mußte ferner den Wanderstab nehmen, 
wer immer nicht wieder katholisch werden wollte. Alle 
Bücher der Protestanten ohne Ausnahme, so viel man 
deren habhaft werden konnte, wurden confiscirt. Der
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ständische Büchervorrath auf dem Landhause ward den 
eben eingeführten Je sui t en überlassen: was diese 
nicht auf der Stelle den Flammen opferten, ging 1774 
bey der großen Feuersbrunst, sammt ihrem Collegia!, 
gebaude im Rauch auf. Man weiß gegenwärtig nur 
um zwey Exemplare von Bohoritsch's Grammatik in 
ganz Krain.

t - — 1

A. 1612 ließ der Laibacher Bischof Thomas 
(Krön) ein eifriger Gegen-Reformator, dessen Wahl­
spruch war: Terret labor, aspicc praemium, für 
die Slaven in Jnner-Oesterreich, die sonn- und fest« 
täglichen Evangelien und Episteln (Evangelia inu 
Lyfhivi) in Graz abdruckcn; denn die Druckerey in 
Laibach war vertilgt worden. In diesem Werkchen ist 
Bohoritsch's Grammatik strenge befolgt, und sogar 
einige Deutsche Wörter des Georg Dalmalin'. 
scheu Textes durch gangbare echt - Krainische ersetzt 
worden.

Ein Jahrhundert beynahe war seit der Vertret» 
bung der Protestanten verfloßen, ehe wieder etwas 
für die Krainifche Sprache geschah.

Am Schlüsse des 17. Jahrhunderts hatten sich 
einige gelehrte Krainer zu einer Akademie, nach 
Art der Italiänischen, vereinigt; auf S ch ö n l e b e n s 
Betrieb war schon früher der Buchdrucker Johann 
Baptist Mayr, von Salzburg nach Laibach beru­
fen worden. Um diese Zeit gab sich ein Capuciner, P. 
Hippolytus von Neustadt! in Unterkrain mit 

unsrer Sprache viel ab: er ließ 1715 drucken: 
Grammatica Lätino-Germanico-Slavonica, ex per- 
vetusto exemplari ad modernam loquendi ’uetho- 
dutn accommodata, a plurimis expurgata mendis, 
et germanicis aucta dictionibus, a quodain linguae 
Slavicae amatore. *)  Labaci, forinis J. G. Mayr 
inclytae Prov. Carnioliae typogr. 1715. DaS 
exemplar pervetuftum ist B 0 h 0 ritsch, den P. 
Hippolytus wörtlich, und sogar die Vorrede, an de­
ren Ende der Buchdrucker Mayr unterschrieben ist, 
epilomirt hat. Wahrscheinlich nannte der Pater 
ihn nicht mit Nahmen, invidiae vitandae causa.

*) Es befindet sich auch ein vollständiges Latei. 
nisch-Deutsch-Krainisches Wörterbuch von diesem D. 
Hippolytus handschriftlich in der Baron Zolsischen 
Sammlung.

Auch diese zweyte Auflage von B 0 h 0- 
r i tsch, (so kann man des P. Hippolytus Gramma­
tik nennen) ward sehr bald vergriffen, so daß 50 
Jahre darauf der barfüßige Augustinermönch Pater 
Marcus (Pochlin), geboren in einer Vorstadt von 
Laibach, es glaubte wagen zu können, den Boho. 
ritsch, und seinen Epitomator gänzlich zu ignori- 
ren, und sich für den ersten Krainischen Gramma- 
liker auszugeben. Wohl sieht sein Werk wie ein erster 
roher Versuch aus, ohne Spur einer Bekanntschaft 
mit den benachbarten Dialekten, ohne Spur von phi-
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losophisch-grammatischem Geist! P. Marcus suchte zu 
verderben, was bereits gilt gemacht war, und um 
alles vor ihm gedruckte, wenn cs denn Loch in 
jemands Hande käme, (also vielleicht gar in from­
mer Absicht: aber Pater Hippolytus war ja — ein 
Capuciner!) unlesbar za machen, änderte er nicht 
nur ohne alle Noth, sondern offenbar zum 
Nachtheil der Sprache im Vergleich ge­
gen benachbarte Dialekte, sowohl die Elem e n t a r- 
als die G r o m ma t i k a l - O r t ho g r ap h i c. — 
Und doch erlebte seine Grammatik zwey Auflagen, 
die beyde vergriffen sind; ein Beweis des dringenden 
Bedürfnisses eines solchen Werkes.

Die Sachverständigen ärgerten sich im Stillen 
über das Schisma: ein Jcsuite, der 1770 in Klagen­
furt ein ascetisches Büchelchen: Kriftianske 
resnize, im Windtschcn Dialekte herausgab, erklärte 
sich öffentlich gegen des P. Marcus grundlose Lleue- 
rungen.( Unsere neuern Bibel-Ueberseher 
hielten sich im Wesentlichen auch gar nicht an Pater 
Marcus, sondern an den alten Schüler Melanch- 
thons.

Der Kärntnische Missionar Gutsmann, (1777) 
der zwar wenig, aber doch nichts falsches sagt, und 
der Untersteyrer Sellenko (^791), der unter aller Kri­
tik ist, haben W indische Grammatiken ge­
schrieben.

Noch haben sich zwey geschickte Manner mit der 
Grammatik unsers Dialekts beschäftigt. Der eine ist
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der gründlich gelehrte Cillejer Popovitsch, Ver­
fasser der Untersuchungen vom Meere, ein 
Enthusiast fürs Slavische, so wie überhaupt für jeden 
Zweig des Wissens, der einmahl schon nahe daran 
war, den Wunsch seines Lebens „in demjenigen 
Strich von Europa, der von Oesterreich 
aus, auf der einen Seite biszum EuF i- 
nischenSee, auf der andern bis $ u nt\ 
Adriatifchen Meerbusen reichet, dex 
Slavischen Sprache und Geschichte w e- 
gen nach seiner Willkühr h er um zu rei­
se n" in Erfüllung gehen zu sehen. O ewig Schade, 
daß dieses Vorhaben durch die Indolenz und Gleich­
gültigkeit der Zeitgenossen vereitelt wurde: Popo- 
vitsch's Antrag, und zugleich die Beglaubigung feiner 
hohen Fädigkeit zu einem solchen Unternehmen, sieht 
in seinen Untersuchungen vom Meere: aber 
es fand sich Niemand, der ihn unterstützt hätte: 
Popovitsch war arm. — Um wie viel weiter wären 
wir jetzo •— in der Kenntniß dieses Schauplatzes 
der mittlern Geschichte, in jederRück- 
sicht! — Popovitsch starb als Professor der Deut- 
sch en Sprache in Wien 1763. — Professor V 0 d- 
nif besitzt einzelne Bruchstücke von Popovilsch's 
grammatischen Arbeiten, woraus man ersieht, daß er 
für unsre eigenthümlichen Töne auch eigene Schrift. 
Zeichen angenommen habe*),  und zwar noch mehrere.

*) Vergl. seine Untersuchungen vom Meere.
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und zum Theil andere, als Kyrill. AufBohoritsch 
ist er sehr übel zu sprechen; die vielen halbdeutschen 
Wörter, und seine mancbmahligen Oscitanzen kann er 
ihm nicht verzeihen. Den Pater Marcus, den er auch 
persönlich kannte, und nennt, würdigt er keiner 
Kritik.

Der andere Mann ist Herr K u m e r d e y, des­
sen Krainisch-Slavische Grammatik schon 
Linhart in seiner Geschichte von Krain, angekündigt 
hatte. Seine Arbeit befindet fich in der Baron Zoisi. 
scheu Sammlung, und ist gewißermaßen vollendet, 
auf 234 Bogen halbbrüchig geschrieben, aber freilich 
nicht das, was sie nach des Verfassers Plan seyn soll­
te: überdieß fehlt ihr die letzte Hand des Autors. 
Die Krainische Grammatik ist der Text, und ne­
benher werden alle übrigen Slavischen Mundarten 
verglichen. Eine vergleichende Slavische 
Grammatik! Der Böhmische Piariste Schi, 
mek hatte schon die nähmliche Idee gefaßt: herr­
lich und wünschrnswcrth! aber kann eine solche Ar­
beit schon j e tz t unternommen werden? Haben 
wir vor allem schon treue Grammatiken über 
jeden Dialekt? Von dem unftigen kann ich dieß 
einmahl nicht bejahen: selbst Kumerdey läßt 
fich manchmahl von Systemliebe irre leiten: Gram­
matik aber ist analytischer historischer 
Bericht über eine Sprache; Facta entscheiden hier, 
nicht Rasonnements. —

Endlich muß ich auch die freundschaftliche Gefäl-
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ligkeit dankbarlich rühmen, mit welcher der Herr Gym- 
nafial-Professor Vodnik, der an einem ausführli­
chen W ö r t c r b u ch e unsrer Mundart arbeitet, und 
der Herr Debevz, Beneficiat und Katechet an der 
Mädchenschule bey den Ursulinerinnen, mir ihre Be­
obachtungen schriftlich und mündlich mitgelheilt haben. 
Der letztere hatte eS Anno 1795 auch unternommen, 
den angehenden Priestern Vorlesungen über die Gram, 
matik der Sprache zu geben, die sie in ihrem Beru­
fe alle Tage sprechen, und also doch auch gramma» 
tisch verstehen müssen. Leider wurde diese schöne An. 
stall (P arva e spes altera Cr a i 11 a e) durch die 
feindliche Invasion 1797 gestört, und —nicht wieder 
hergestellt. Wäre die Krainische Sprache in c i m 
Winkel verborgen, wie Dalmatin oben gesagt 
hat, so könnte man sie immerhin mit den machli. 
gern Nachbarinnen sich vermischen und endlich sich 
verlieren sehen: da sie aber ein alter, *)  und viel, 
leicht der am meisten verfeinerte (von Härten befreite) 
Zweig der so weitverbreiteten Slavischen Sprache ist, 
so war's doch Schade darum!

*) Wir haben Wörter, z. B. Nana (Reif, 
pruina,) die sich nur in der altslavonischen Bibel, 
spräche, und dem heutigen Servischcn Dialekt, aber 
weder im Russischen, noch in den andern Dialeclen, 
finden. Wir haben durchgängig den Dual in vollem 
Gebrauche. —

Der Verfasser denkt fich vorerst nur die Volks- 
lehr er und irgend einen Slavischen S p r a ch fo r-
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scher als Leser einer K ra i n i sch e n Grammatik; 
folglich konnte er die grammatischen Vorbegriffe und 
Definitionen Kürze halber übergehen. Er bedauert nur, 
daß fein gegenwärtiges Maß von Muße und Fä­
higkeit ihn für jetzt auf eine Grammatik im 
ursprünglichen engeren Sinne (Abhandlung der 
Elemente und Paradigm.en) beschrankt: eine 
Sprachlehre nach strengern Begriffen erfordert 
freylich noch viel mehr! P o p o v i t s ch, K um er. 
d e y und Iapcl *)  wollten etwas vollständiges 
liefern, — bis sie starben.

*) Dieser enthusiastisch - fleißige Slaviste, der ei­
gentliche Urheber der neuen Krainischen Bibel Ueber, 
setzung, ward voriges Jahr von einem Schlagstusse 
gelödret, eben als er den Druck seiner Krainischen 
Grammatik beginnen wollte Schreibern dieses 
ist weder der nähere Inhalt, noch das weitere Schick­
sal des Manuskripts bekannt.

Das Gebiet unsers Dialekts wird durch den 
Jsonzo, die obere Drave, durch Kroatien und das 
Adriatische Meer begrenzt.

Der Grammatik 
erster Theil 

Elementar - Orthographie.

§. t.
Kyrill's SlavischeSAlphabek.

i. Um die Milte des y. Jahrhunderts bat der heilt, 
ge Kyrill einen Süd.Slavischen Dialekt mit Grke- 
wischen — und Anno 1550 Primus Trüber nah­
mentlich unsern Krainischen Dialekt mit Lateini­
schen Buchstaben, zuerst „in die Feder gerichtet, und 
auf Papier gebracht."

Kyrill's Arbeit ließ nichts, die des Trüber hin­
gegen noch viel zu wünschen übrig. Dieser ungleiche 
Erfolg ist aber nicht etwa der Wahl der Griechischen 
Buchstaben auf einer, und der Lateinischen auf der 
andern Seite, sondern nur dem w eit e rn Verfahren 
dieser zwey Männer zuzuschreiben. Die Zergliederung 
dieses Verfahrens ist die beste Elementarlehre. Zuerst 
von Kyrill!

s. Vor allem Mussen wir anmerken, daß das 
Griechische von den Eingebornen selbst scharr ju Ky-
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rill's Zeiten, wie heut zu Tage, viel anders ausge­
sprochen wurde, als in den Zeiten des Sokrates.

A lautete einst wie . . . . a nun wic a
B b w
r g flv

A d d
E e e
Z Französ. z (?) oder z (?) wie lind f
H Französ. d e i
0 1h wieEnglisch th
I i t
K r k
A l l
M m m
N n n
E ff ff
O 0 0
n p p
p r r
c ß . ß
T t t
T ü i

pH f
X sh ch
's ps Pf

Französ. L (?) oder 0 (?) 0
AI ai ä
EI ei i
OI 0i i
AT au af(av)
ET ru d. i. ew es (ev)
OT ou (u) u
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Anmerkung i. Der Deutsche laste sich nicht bey­

kommen, verwundernd zu fragen: Wozu dem Neu­
griechen so viele Zeichen für einen Laut, z. B. 
für den des i? — „Wozu, kann ihm dieser erwiedern, 
wozu sind dir denn das f, v. vH für den m n e n 
Laut des f; wozu das ai, ay, du, ei, ey, en für den 
einen Laut des ai? Ich schreibe so, weil meine Vä­
ter aus Grün den so schrieben, und ich ihre Spra­
che wenigst für's Auge rein erhalten will, da ich eS 
für's Gehör nicht konnte. Und du — ?"

Anm. 2. Zu der altern und neuern Aussprache 
deS H und des AT, ET finden wir im Krainischen 
und Kroatischen wahre Seitenstücke: 
Unser ddte (Kind) he'ßt dem Kroaten dite 
imOr pav (Pfau) (van) — — pav (vav)
unser zdv (Röhre) (zew) — — czev (zev)

Z. Kyrill fand, daß die Slavische Sprache fol­
gende 19 Laute mit seiner Muttersprache gemein ha­
be : a, w, a, d, e, f, i, j, k, l, m, n, 0, p, r, ß, t, 
u, ch. Diesen Lauten entsprachen in seinem Griechi­
schen Alphabete die Schriftzeichen A, B, F, A, E, 
Z, H, I, K, A, M, N, O, n, ?, C, T, OT, X, 
die Kyrill demnach auch für das Slavische ge. 
brauchte.

Anm. Kyrill bezeichnete aber nicht, z. B., das i 
bald durch H, bald durch T, bald durch El, bald 
durch 01, wie er es in Wörtern seiner Mutter­
sprache that (die Gründe dazu waren im Slavi­
schen nicht vorhanden); wobl aber schrieb er daS auS 
dem Griechischen beybehaltcne Astov, Evange­
lium rc. so, wie es dort geschrieben wird. ®, 
kamen in Slavischen Wörtern nicht vor: 2 und T 

a 2
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finb compendia fcripturae statt KC unb nC?, bić 
Kyrill sich auch gefallen ließ (z. B. in 'FOMł> bert 
Hunden, dat. plus, von nECb); ja er schuf deren 
selbst neue, wie wir gleich sehen werden; denn wer 
viel schreiben muß, dem ist jede Abbreviation will- 
kommen, die seiner Hanb Züge erspart.

4. Aber die Slavische Sprache hat auch noch ei­
nige Laute, die die Griechische zum Theil nie, 
(die ersten Laute in Wörtern wie shiveti, Jeben 
imb wie fheft, sechs) zum Theil wenigst zu Kyrill's 
Zeiten nicht hatte (das b in Wörtern roie Bog, Goli). 
Für diese 3 Laute waren natürlich keine Schrift, 
-eichen im Griechischen Alphabete vorhanden. Dieß 
schte aber Kyrills in keine Verlegenheit; denn da 
er gesunde Begriffe von dem Wesen der,Schreibe­
kunst hatte, wie schon der vernünftige Gebrauch 
des einzigen fl zur Bezeichnung des Lautes i 6c 
weiset, so sah er wohl, daß er für diese neuen 
Laute neue Buchstaben schaffen müsse. Er schuf 
also B für den Laut des b; * für den Laut des 
linden sch, der sich nur im Französischen wieder fin­
det, unb dort durch j bezeichnet wird; und in für 
den Laut des sch, (Französisch ehe, Italiänisch fee.)

F. Mit dieser n o t h d u r f t i g e n Einrichtung 
wäre ein abendländischer Schreibemeister schon 
höchlich zufrieden gewesen: aber Kyrill blieb nicht 
auf halbem Wege stehen; soviel einfache Lau­
te, eben so viel Sch ri ftzefch e n sollten seyn,
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glle Nüancen der Rede sollte die Schrift gn- 
beuWn, —

Im Griechischen können von den Consonanten 
nur, N, P, C am Ende der Wörter vorkommen, km 
Slavischen hingegen alle Consonanten; schon dieses 
mußte dem Griechen Kyrill auffallen. Er bemerkte
a) daß oft der Endeonfonant einen Nachhall hatte 
(das Französische e muet, das Sächsische c euphoni. 
cum), ost aber scharf und ohne Nachhall abgebro­
chen wurde; dem Consonanten der ersten Art hängte 
er daö Zeichen b, dem der zweyten das Zeichen 
an. Z. B. Mamb (Mutter), spamł, (Bruder),

Anm. Wenn b nach N unb A steht, so werden 
diese Consonanten nach der Russischen Aussprache 
tnouillirl, KONb (Pferd) lautet wie im Krainischen 
konj (mit Französischer Orthographie cogne) die 
Infinitive in -nmb lauten wie -itj, und nähern 
sich dadurch den Polnischen in ^ic,

b) DerVocal-Laut in Wörtern wie bik (Stier), 
dim (Rauch) ist weder e, noch i, sondern beyläufig ein 
schnell gesprochenes ö oder u der Deutschen, oder, we­
nigst in unserm Krainischen Dialekt, ein e muet, 
welches aber auch den geschärften Ton haben 
kann. Kyrill bezeichnete diesen Laut durch bl» 
(Ehk1>,

c) Die meisten Sprachen unterscheiden ein ti e- 
seres und ein höheres e im Reden, aber uichk
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alle unterscheiden es auch im Schreiben: nur die al, 
len Griechen schrieben wahrscheinlich für ersteres E, 
und für das höhere, H; die Franzosen haben eben so 
£ und d, aber die Deutschen und andere überlasten 
dieses dem Leser zu errathen. Da zu Kyrill'S Zeiten 
das H bereits wie i lautete, so mußte er für dieses 
hohe e ein neues Schriftzeichen erfinden, ß, Z. B. 
äLCA'bso Eisen.

Anm. Da einige Slavische Dialekte für das Hobe 
e, auch je und i sprechen, so lesen ste dieses -tz auch, 
ihrem Privatdialekte gemäß, wie je oder i, z. B. 
Bßpa (Glaube) lesen einige vjera, andere vira, 
die Slaven in der Bulgarey nach Caramun'S 
Zeugniß aber, wie die Krainer, vdra,

I
d) Weil im Griechischen IA und IOT nie, im ' 

Slavrfchen hingegen häufig, als Diphthonge vor­
kommen, so schrieb Kyrill erstem A (H) und letzter»
IO. Z. B. 3cmah (Erde), akdöo (lieb).

e) Nach Art der zwey compendiorum] fcriptu- 
rae S und t erfand Kyrill auch

H statt TS oder TZ (wie die späteren Grie­
chen den Nahmen ihres Landsmanns TZETZHC 
schrieben) Z. B. ^Aiuna (heilen).

y (tsch; Jtal. ce.) statt mm: qeAo (Stirne). r 
A (schtsch) statt mi. Z.B. niMnamn (fneipcn).

w /,
6. So richtete Kyrill ein vollständiges für alle 

Töne jenes Slavischen Dialekts, den e r bearbeitete,
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passendes Alphabet ein. Es ist noch nicht ausgemacht, 
vb dieß der S e r v i sch e, oder der B u l g a r i sch e, 
oder der Dialekt der P a n n o n i s ch e n Slaven war, 
(welche,da sie eben damahls von dem Mährischen 
Stamm beherrscht wurden, auch Mahren heißen 
konnten, (wie die nördlichen Deutschen noch vor kur­
zem Preußen hießen und zum Theile noch hei­
ßen) ; denn die Geschichte sagt, Kyrill habe sein Al­
phabet für die Mähren erfunden; sein Bruder 
Meihod war Erzbischof von Pannonien, und 
Mähren): aber gewiß ist es, daß Kyrill, wäre er 
Missionar bey den Polen gewesen, noch andere 
Schriftzeichen für die Polnischen La.tte c, ź, ś, für 
ihre zwey Nasal-Vocale, und für das grobe durch­
strichene 1 hätte erfinden müssen. Wir Krainer vermi­
ßen in dem Kyrillischen Alphabete nur noch einen 
Buchstab, für jene Art deö o, welches ein Mittel- 
Laut zwischen a und o ist, und etwa dem Französi­
schen ä, vollkommen aber dem Schwedischen a gleich, 
kommt, z. B. im Worte voda (Wasser) u. a. 
Vielleicht schrieb Kyrill dafür n, welches in diesem 
Falle mit Unrecht aus dem neuern Russisch.Kyrillischen 
Alphabete wäre ausgestoßen worden.

7. Noch verdient bemerkt zu werden, daß Kyrill 
wahrscheinlich keinen Buchstab verdoppelte, wie dieß 
in den heutigen Sprachen gebräuchlich ist: sein l> 
und und noch obendrein die Accente, bestimm- 
len den Ton aus eine weit einfachere Weise. Viel-

I
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Reicht war die Verdoppelung der Consonanten da« 
Mahls selbst in seinem Vaierlande noch nicht üblich: in 
HAPNACOC, TNäCOC, KPHCIA z, B. lautete doch 
-as C ipie unser ß, denn der Römer schreibt Par- 
uallus, Cnossus, Creffia; während in allen heukigen 
Teutonischen Orthographien das f in der Milte eines 
Wortes verdoppelt werden muß, um den schar« 
fen Laut zu haben, den es im Ansange schon für sich 
allein hat.

8. Die neugeschaffenen Schriftlichen nun 
reihte Kyrill in seiner ABC-Lasel theils zu den ihnen, 
dem Laute nach, verwandten alten, wie B 8« B, rrr 
zu 3, theils ließ er sie am Ende derselben folgen; 
allen aber gab er slavische Namen, vsn Wörtern 
oder Sylben, die mit dem Laute des jedesmahligen 
Buchstabens aufingen, wie man gleich sehen wird.

Wir haben in der Einleitung erzählt, daß Ky« 
rill's und seines Bruders Methodius Slavische Litur­
gie und Alphabet vom Weiten, wo sie begannen, nach 
Osten hin weggedrängt wurden, bey welcher Gelegen­
heit in Dalmatien die Glagolischen Schriftzüge 
entstunden, die nur derG e st a l r, aber nicht dem Lau­
te und übrigen Einrichtung nach, von den Kyrilli« 
scheu verschieden sind. Beyde Arten kann man in 
Valoasor's Chronik, oder in L i n h a r t' s Ge, 
schichte, oder endlich auch an der Grenze KrainS, ge­
gen Kroatien und Istrien hin, bey Slavischen 
Popen sehem Wir können hier unfern Lesern nur
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die gefälligere Neu. Russische Modification des 
Cyrillischen Alphabets in nachstehender Tabelle auf« 
führen, in welcher jedem Kyrillischen Schriflzeichen 
die g l e i ch g e l l e n d e Bezeichnung aus dem Deut« 
scheu, Französischen und Italiänischen Alphabete gegen­
über stehr.
Gestalt Nahme Aussprache wie

Deu!ksch Französisch Italiänisch,
A a as a in brav a a

IS 6 buki b in leben b b
B B yidil w V V
r r glagol g g in gant g in gara
ä A dobro d d d
E e jest e e e
AL JK shiyitę j —
3 3 semlja f in lesen z s in casa

M ishe i i i
I I i », ) ’»y i> j
K K kako r c in ęar c in casa
A A ljudi l 1 1
M M mifliti m m m
H H nafn n n n
O O on y 0 0
n n pokoj p P P
p P rzi r r r
C c flovo s,ß f,ff
T m tverdo t t t
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Gestalt Nahme Aussprache wie
Deutsch Französisch Italiänisch.

y y « u ou u

O <t> fert f f f
X x her h,ch h? —
U H 21 r ■— z kn grazia
H q zherv tsch in deutsch— c in cervo
in UI fha sch ch in eher, sc in scena
1H iię fhzha schlsch -- schVenetian.
Id i) j^r \ (in fchiavo)

bl bi jeri V siehe Seite 5. a) und b)
h b jer j
15 D jat e,je e,id (pitid) e, ie
9 a e E, e E e, E e,
K) K) ju ju iou iu in piuma
X a ja ja ia (diable) ia in piano
G 0 sita f f f
T ishiza y;w y; V, i; V

Sinnt, i. Der Deutsche Hal also in seiner Spra­
che den Laut des shivite nicht; deßwegen spricht er 
auch, wenn er Französisch redet, das j selten recht 
aus. Statt 1> verdoppelt er manchmahl den End« 
consonanten (wiewohl Schlözer das *b  in Russischen 
Büchern für Papierverschwendung hält). Statt b setzt 
er den Consonanten nur einmahl, oder begleitet den 
Vocal der Silbe mit h; auch der Apostroph * ent­
spricht dem b. DaS m ist beyläufig ein geschärftes 
ö oder ü.
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Anm. 2. Dem Franzosen fehlt unser zi und 

zherv. Sein e mnet am Ende der Wörter ist beyläu­
fig Kyrill's b gleich; nur kann b nie in einer ge- 
schärfte n Silbe statt haben.

Anm. Z. Dem Jtaliäner (doch nur dem Tos­
kaner, nicht dem Veneliane r) fehlt unser shivite 
wie dem Deutschen, aber er hat das zherv mit uns 
gemein. Das fhzha bezeichnet der Dalmatiner Cara- 
Man durch fechiä (lieber fchiä)» der Dalmatischen 
Aussprache des iß gemäß.

Anm. 4. Die Slavische Sprache vereinigt also 
in sich allein die meisten eigenthümlichen Töne ihrer 
übrigen Europäischen Schwestern; darum lernt der 
Slave so leicht fremde Sprachen richtig aus­
sprechen.

Anm. 5. Der Slave liebt nicht reine Vocale am 
Anfänge der Wörter; wie im Griechischen kein Vocal, 
ohne einen Spiritus zu Anfänge stehen kann, so hört 
man im Munde deS Slaven selten einen Vocal am An­
fänge, ohne ein j oder v voran: von, vona (er, sie) 
voko (Auge) vuho (Ohr) jeden (einer), wofür in 
Büchern on, ona, oko, uho, eden gewöhnlich ist. 
In der alten Slavischen Bibel heißt as i ch, wofür 
jetzt die Illyrier ja, jas, wir Kramer aber jes und jesc 
sagen. Darum wird auch das E, wenn es im Anfan« 
ge eines Wortes steht, wie je gelesen (z. B. eben der 
Nahme dieses Buchstabens selbst wird Ecmb ge« 
schrieben, und jest gelesen) wiewohl eS in der 
Mine nicht je, sondern e (d) lautet. So lautet auch 
•bMl) wie jem, wiewohl übrigens -ß nach Kyrm 
Bestimmung nur wie d lauten sollte. Und wenn die



Russen ein reines E am Anfänge eines fremden 
Wortes haben müssen, so zeigen sie es durch ein um­
gekehrtes d an, z. B. 3K0H0MK

Anm, 6. Wiewohl es nicht strenge hieher gehört, 
kann ich poch erinnern, daß zu Kyrill's Zeiten alle 
Buchstaben lauter Majuskeln waren; und auch 
nachdem eine bequemere C u r re n t - Schrift (Minus- 
keln) üblich wurde, schrieb man nicht etwa Cwa-n/; 
(das L groß, die übrigen Buchstaben klein) son. 
dern entweder oder CßKPATHC. So
druckt man noch jetzt das Russische durchaus mit Ma­
juskeln (die Kirchenbücher meine ich, denn in 
bürgerlichen Büchern machen des dem Latcini- 
scheu Alphabet abgeborgke a und e eine Ausnahme 
von obiger Behauptung). Der heutige Gebrauch gro­
ßer Anfangsbuchstaben bey eigenen Nahmen rc. ist 
sehr neu, und gar nicht in der Theorie der Schreibe­
kunst gegründet, noch weniger das ähnliche, in seiner 
Art einzige, Privilegium der Deutschen Substan­
tive.

9. Zur Uebung mag folgender schöne 25k Vers 
des Z6ten (37) Psalms, aus der Ostrovischen 
Bibel aus Mangel an Kirchentypen mit Neu-Russischen 
Lettern hier (lff)cn : (Junior fui, etenim senui: & non 
vidi justurn derelictum, nee feinen ejus quaerens 
panem)

lOHBmnmEhixb, meocIdctÄp'B 
xca, HHEBH4'BxbnpÄBE4HlIKAÖcTÄ 

BAEHA, mixEclj.MEHIIEroiipooilHA 

xaBem.

Nach gehöriger Absonderung der Redelheile ist der 
nähmliche VerS in dem Kurzbeckischen Psalter, Wien 
1777. also zu lesen:

lOH^Ümift Ehixb, HEO COCTA- 

pl5XCH, 11 HE BkXBxT) npABE4HHKA 

flCTABAEHA, HMjkE ĆBmEHE EFii 

HBOCBI1IA XA^BbM.
Bey Trüber lautet dieser Vers sor lest fern miast 
bil, inu fern star postał, inu she nei fein vidil 
tiga Prauizhniga fapufzheniga, Ne nega semena 
kruha iszheozh« L

§« 2.

L t u b e r's Einrichtung deS Lateini­
schen Alphabets für die Kraini sch e 

Sprache.

i. Es wäre unbillig, Truber'n und Kyrill'n aus 
einem und eben demselben Standpunkte zu beurthei­
len. Ware Trüber auch tiefer, alS man zu glauben 
Ursache hat, in das Wesen der Sprachwissenschaft 
überhanpt, cingedrungen, so hatte Kyrill noch immer 
einen Vortheil voraus, den von jeher die Lehrer
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jedes Fachs, nicht wichtig genug schildern könne», die­
sen nähmlich, daß seine Schüler vor ihm noch gar 
nichts gelernt hatten: die alten so wie die 
von Kyrill neugeschaffenen Buchstaben waren ihnen 
gleich neu, folglich trat hier für letztere nicht jener 
sonst allen neuen Buchstabenschöpfungen verderbliche 
Umstand ein, daß man sie verworfen hätte, „weil 
man das Unschickliche empfunden die Griechische 
Schrift mit neuen barbarischen Zügen zu verun­
stalten, welche nicht das gehörige Verhältniß zu den 
alten haben konnten." (So rechtfertigt Adelung 
die Teutonische Methode, die statt neuer einfa­
cher Zeichen für neue einfache Töne lieber mehrere 
alte Zeichen zu diesem Zwecke zusammen stellt: Ky­
rill war doch ein Grieche, und fühlte dieses seyn 
sollende Mißverhältniß nicht; eben so wenig fühlen 
die Ruffen was davon, in deren Alphabete doch Grie­
chische, Lateinische und barbarische Züge ganz har- 
monffch beysammen leben.) Dem sey indessen wie ihm 
wolle: auch deswegen schon mußte Trüber nach 
Teutonischer Methode verfahren, weil er für den 
Druck schrieb. Die Resultate theoretischer 
Spekulationen, auch wenn sie noch so wahr und ein­
leuchtend sind, gehen nur äußerst langsam in prak­
tische Anwendung über (so fehlen z. B. noch jetzt 
in den meisten deutschen Druckereyen die Majuskeln 
von a, ö, ü); hätte Trüber z. D. die der Slavischen 
Sprache eigenthümlichen Töne mit den von Kyrill 
dafür erfundenen Zeichen geschrieben, (auch angenom­
men, daß er dabcp, als ein nachahmendes Genie, die-
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sen Figuren „das gehörige Verhältniß zn der Latei. 
Nischen Schrift" gegeben hätte): so hätte er doch sein 
Geschriebenes nicht können in Druck geben, 
denn welche Druckerey besaß solche Lettern? In dem 
nähmlichen Falle muß auch der erste Franzose gewesen 
seyn, der daS q gebrauchte: indessen findet sich jetzt 
dieses Schriflzeichen gewiß in jedem Alphabet, das 
in Frankreich gegossen wird; eben so in jedem Pol. 
Nischen das ć, ź, die Nasal-Vocale, daS durchstri­
chene 1; eben dieß gibt vvm Böhmischen; woraus 
erhellt, daß die Hindernisse von Seile der Buchdruc­
ker bald aus dem Wege geräumt seyn würden, wenn 
sich nur einmahl die Gelehrten der Lateinisch, 
schreibenden Slaven-Hälfte zu einem gleichförmigen 
Alphabeth verstehen könnten.

2. Man verzeihe mir die Abschweifung; ich lenke 
wieder ein, und analyfire nun auch Truber's Versah- 
ren, wie oben Kyrill's. Zu Truber's Zeiten, wie noch 
jetzt, war in Deutschland folgende Aussprache der
Lateinischen Buchstaben die gewöhnliche:

i; iA wie a I wie
B b K k
C k;r L 1
D d M m
E e N n
F f 0 0
G g P p
H h Q
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R wie t? V wie w*)
S s X x
T t Y V
U u

3. Diese Buchstaben

2 3

nun gebrauchte Trüber zur

*) Ich kann nicht unterlassen, die Leser auf die in 
den diesigen Gegenden gewöhnliche falsche Aussprache 
des Deutschen w hier aufmerksam zu machen: wir 
sprechen Bein (os) als wäre esPein (cruciurux) 
und Wein, als wäre es Bein. Nach dieser fnb 
schcn Aussprache gebrauchte P. Marcus das xvals 
dem b gleichgeltend, zuFolgeder Gotkfchedischcn Un- 
terfcheidungsmekhode, in modern (ich steche) um die, 
ses Wort von bodem (ich werde seyn) zn unter­
scheiden. — DaS Deutsche w ist ganz das 2 .tri» 
Nische, Französische und Italiänische V; der erste 
Laut if* Wasser ist dem krainischen in voda 
ganz gleich; die Deutschen haben diese F gur 
d m verderrelten v zuscm.mengeftHl, weil sie das 
einfache v schcn für den Laut des f verwendet 
hatten.

Schreibung des Krainischen alle, nach eben dieser 
Aussprache und Methode: nur das y galt ihm, (wenn 
er sich nicht vergaß) für lang j.

4. Man siebt, daß er im Lateinischen Alpha­
bete bereits Buchstaben für den Laut des b, und des 
z vorfand, die Kyrill zu seinem Griechischen erst neu 
hinzu erfinden mußte.

5. Aber
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5. Aber noch konnte er mit diesen einfachen La­

teinischen Buchstaben nicht die ersten zwey Worte des 
Krainischen Vaterunsers schreiben. — Die Verdickung 
deS SauselautS s hatten schon vor ihm die Deutschen 
im ähnlichen Falle durch sch bezeichnet: Truber'n 
galt das h allein, für's ch der Deutschen, folglich 
sh für ihr sch. Hiemil war auch die dem Deutschen 
wenig gewöhnliche, aber doch nicht fremde, z.B. 
in den Wörtern quetschen, fletschen. Deutsch, 
vorkommende Verdickung des Zischlautes z, zh ge­
funden.

6. Bey diesem Verfahren zeigt sich Traber als 
consequenten Denker, und Freund der Einfachheit; 
sonst hätte er eben so gut das sch der Deutschen statt 
sh, und tsch oder tsh statt zh gebrauchen können. 
Sein sh trifft mit dem fh der Engländer zusammen.

7. Dieß ist nun Truber's Einrichtung alle! DaS 
S dient ihm für semla und für flovo, so wie sh 
für shivite und für fba: nur in der Mitte der Wör­
ter, und manchmahl am Ende, ward nach Deutscher 
Art das 8 verdoppelt, um scharf zu lauten. Zur 
Selbstbeurthcilung sehe ich, mit diplomatischer Treue, 
den zo. (49) Psalm ganz aus Trnber'S Psalter her:

Ta mozhni Bug inu Gofpud gouoii inu klyzhe 
kfebi ta Sueit, Od kod tu Sonce gori gre, noter 
do tiga Sahaiana,

Is Siona vunkai gre, Ta c.;lu Hpi fuidi Bug, 
b



18 -H- o -H-
Nash Bug pride inu ne bo molzha 1, pred 

nim gre ta possrezhi ogen, lnu okuli nega ie 
cna velika pysb.

On klyzhe tu Nebu ofgorai, inu to Semlo 
ksebi, Sa volo kir on hozhe ta sui Folk sodyti.

Spraaite vkupe meni te muie Suetnyke, Ka- 
teri so fmeno en punt naredili, fa volo tih 
Offrou,

Inu ta Nebefla bodo vunkai klyzala to nega 
prauizo, Sakai Bug bo fam Rihtar. —

Poslushai mui Folk, fakai iest hozho gouo- 
riti, inu ti Israel iest hozho fubper te fpryzho- 
uati, lest Bug fem tui Bug.

Iest ne bom tebe fa volo tuiga offrouane 
fuaril, ne fa volo tuih fesbganih Offrou, Kateri 
so vfelei pred meno,

Iest ne hozho od tuie Hyshe vfeti Iunceu, Ne 
koslou is tuih fhtall,

Sakai vfe Suyrine vtih Gosdeh fo muie, Inn 
ta Shiuyna kir ie na tausheut Hribih.

lest fnam vfe shlaht Ptyce na Gorah, lnu 
ufa Suyryna na Pulli ie pred meno.

Aku iest bom lazban, taku ne bom tebi 
prauil, Sakai mui ie uus Sueit, inu ufe kar na 
nim prebyua.

Bom li iest uolousku meflu ieidil ? Oli Kos- 
louo kry pyl.

. -

o -ch" 19
Offrai ti Bogu ta zhestni inu huateshni Offer, 

Inu plazhai ti timu viflbkishimu tuio Oblubo.
Inu klyzhi ua me vtim zhaffu tuie nadluge, 

taku iest hozho tebe odreshyti, Inu ti bosh mens 
zhestjl, —

Htimu Neuerniku pag Bug gouori, kai ofna- 
nniesh ti muie Praude ? Inu iemlesh ta mui Punc 
Vtuia vusta.

Inu ti fi muimu Podutizhenu fóuutash, Inu 
muie Beffede nafai mezhesh*

Kadar ti eniga Tatu fagledash, taku tezbesh 
fa nim, Inu dershish touarishtuu steimi Preshusht- 
niki.

Ti pustish tuia vusta tu hudu gouorici, Inu 
tui Iefik nareia falshyo inu goluffyo.

Ti fidish inu gouorish fubper tuiga Brata, 
Inu tiga Synu tuie Matere opraulash.

Letu fi ti delal, inu iest fem molzhil, taku 
ti menish de fern iest koker ß ti, Oli iest hozho 
tebe shtraifati, inu kat fi sturil pred tuie ozhy 
postauiti.

Samerkaite vfai letu, vi kir ste Boga pofa- 
byli, De vas kei tiakai ne maknem, inu nikoget 
ne bo kit bi vas odreskil.

Kateri zhast inu hualo offruie, ta mene zhesty, 
ipu lctukai ie ta pot, Skust kateri iest bom nemu 
pokafal, tu Ifuelyzbane Boshye,

6 s
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Was sagt der Leser zu dieser Orthographie, und 

mehr noch, zu diesem Krainisch?
Die dankbare Nachwelt muß jedoch folgende Aeu­

ßerung Truber's zu beherzigen nicht vergrffen: „Ich 
bin der Hoffnung, Gott werde nach mir Leute erwec­
ken, die das von mir angefangene unvollkommene 
Werk besser ausjührcn und vollbringen: doch sind auch 
die Alten und die Ersten, sollten sie cs gleich nicht 
immer recht getroffen haben, nicht zu verachten." —

Z-
Dalmatin, der Ueberseyetzer von Span

genberg's Postille.

i. Truber's Schreibmelhode verbesserte schon ein 
Zeitgenosse, der Ueberseher von Spangenberg's Postille 
(1578) dadurch, daß er von der vorhandenen doppel­
ten Currentfigur des Lateinischen 8, nähmlich f 
und s, Vortheil zog, und durch 1' das harte f, ß, 
durch s aber das linde f andeukete: folglich, 
wird vielleicht (^in Leser schließen, auch durch sh das 
harte, und durch sh das linde sch? — Aber nein! 
so natürlich und beynahe nothwendig auch dieser wei­
tere Schritt war, so findet sich doch in der ganzen 
Postille kein sh, sondern durchaus nur sh, die Aus­
sprache mag nun ein shivite, oder ein fha verlangen. 
Und Schreiber dieses muß daher, nach genauerer Au- 

o 
sicht der Sache, die in der Einleitung vorkom­
mende Behauptung „daß in der Spangenbergischen 
Postille das semla und shivite, flovo und fha schon 
angedeutet seyn," dahin berichtigen, daß nur semla 
und flovo angedeutet ist, die Unterscheidung deS 
shivite und fha durch sh und fh aber dem dritten 
Zeitgenossen, B oho ritsch, vorbehalten blieb.

2. Von dieses Uebersetzers übrigen Verdiensten 
um unsre Sprache haben wir schon in der Einleitung 
Rechenschaft gegeben. Gerne wollten wir dieselben hier 
dem Leser durch Gegeneinanderhaltung von 
langem, zusammenhängenden Stellen, aus T r u b e r'n 
und der Po stille, anschaulich machen: da wir aber 
von Truber's Schriften nur seinen Psalter, und 
nicht etwa sein Neues Testament zu Gebothe 
haben, so müssen wir unS begnügen, nur einzelne, 
glücklicher Weise in der Postille auch citirte, Psalm- 
Stellen mit Truber'schen zu vergleichen.

CitirtinSpangen- 
berg's Postille.

letiinu Isuelizhan ie ta ker nehodi 
vsuet stemi neuernimi,

Psalm-Stellen aus 
Truber's Psalter.

I. i. Dobru ie 
moshu,‘kateri ne hodi 
Vta suit tih Neuerni­
kon, inu ne stoy na 
tim potu tih greshni- 
kou, Inu na tim stola 
tih Shpotliuceu ne 
sidy.

inu ne stopa na pot 
tih greshnikou, ni fedy 
na stola tih shpotlyu- 
zeu.
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L 4. Ty Neuerniki 

nekar taku —
XL 6. On (Bog) defshi 

zhes te neuernike te 
shtrike, ogen, shueplu, 
inu tozhni veiter, Ta 
deil nih keliha,

XVI. io. Sakai ti ne 
bosh pustil muie dushe 
vtim Pekin, Inu do- 
puftil de bi tui Suet- 
nik strohnil.

XVIII. 42. Oni so vpyli 
htimu Gofpudi, oli nei 
bilu kir bi nee bil 
ohranil, Inu nih nei 
vslishal.

XXII. i. O mui Bug, 
mui Bug, fakai ti ft 
mene sapustil ?

XXIIIL i. Ta Semla ie 
tiga Gofpudi, inu kar 
je vni —

XXVII. i. Ta Gospud 
ie nmia Iuzh inu muie 
ohranene, pred kum 
bi fe bal ? Ta Gospud

o -H-
Ne tako hudobni, ne 

tako,
On hozhe dasbijti zhes 

Neuerne, Bliskanie , o- 
gain, inu shueplo, inu 
hudo vretne bude ta 
del nyh Pehara,

Ty nezhesh moie dushe 
vpaklu pustiti, ni da- 
ti, da bi tuoy fueti 
strohniL

Oni so klizali, ali ga nei 
bilo kateri bi nyni 
pomagał ; Oni so 
vpyli ktemu Gofpodu, 
ali on nyh nei vslishal. 

Moy Bog, moy Bog, ter 
sakai ft nie sapustil!

Gofpodnia ie ta semla 
inu vfa palnost niee,

Gospod pe pofuezhenie 
moye, inu ysuelizhanie 
wuye, koga fe boym ? 
Gospod ie pokrou shi»

ie muzh muiga shiuo- 
ta, pred kum bi fe 
strashil ?

XXXIUI. 8. Ta Angel 
tiga Gofpudi leshi 
okuli tih kir fe nega 
boye, Inu on nee 
odreshuie.

— IO. ... kir fe nega 
(Boga) boie, tim nish- 
ter ne manka.

XLL i. Dobru ie timu, 
kateri fe pooblasti tiga 
potrebniga, TaGofpud 
ga bo vtim hudim 
zhassu odreshil.

XLII. 5. Radar' test 
fmislim,koku fern na- 
kadai fuelyko drush- 
bo, fuelykim vesse- 
liem, petyem inu 
sahualenem , tiakai 
htimu zhudnimu Sho- 
toru hti hyshi Boshy 
ta Prafnik obhayati 
Bodil, Taku iest vmeni 
muio dusho islyem.

, 33

nota moyega, pred kom 
bi trepetal ?

Angel Gofpodni leshy 
okuli teh ker fe ga 
boye, inu nym po­
maga.

Kateri fe tiga Gospoda 
boie, tim ebene do- 
brute ne manka,

Isuelizhan je ta ker po- 
gleda na potrebniga:Te- 
ga bude Gospod ktemu 
zhafu kadar hudo poidu 
oflobodil.

Islijal fam vmeni dusho 
moio, kadar fam smiflil 
dapoidem vmesto zhud- 
aiga shatora, kboshy 
hishi, vglafu vefelya 
inu huale, vdrushbi teh 
kateri prasdnuio.
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L, is. Klyzhi na me 

vrim zhafltl tuie nad­
ln ge, taka iest hozho 
tebe odreshyti, lnu 
ti bosh mens zhestil.

LIX. i z. Oni fe na 
vezher fpet poura- 
zhuio inu koket psy 
tulio, 1 nu okuli tezheio 
po meisti.

LXVIII. 19. Ti fi 
gori shal vto viflb- 
koto, inu fi to iezho 
viel, ti fi darruue 
prycl la te ludy, tudi 
te kit fo pobegnili, 
De vini vndukai Go- 
fpud Bug bo pre- 
biual.

o
Klyzhi mene ’vtuoij po- 

trebi , tako te iaft 
hozhu reshiti, inu ty 
budesh mene hualil. 
(Klyzhi name vtuoij 
nadlogi, tako iaft hozhu 
tebi pomagali, inu ti 
budesh mene hualil )

Vuezher obernuushi fe 
budeio tulili kakor ła­
komi psy, inu około 
lnefta tekli, Sem inu 
tiakai lękali iszheozh 
fhpendie ali brane, inu 
budeio sauijali ali tulili 
kadar nebudeio fi ty.

n ie vt0 vifokoft shal» 
inu ie saroblienie ali 
iezho vieto pelial, da 
nas vezh nemore vijeti 
ni darshati.

LXVIII. 22. Ampag 
Bug te glaue nega 
Souurashnikou resbye, 
Ta verh tih lass, kit 
vnih _ grehih gredo 
naprei.

LXXV. 9. Sakai ta Go- 
fpud ima en Pehar 
vrokah, fmozhnim vi- 
nom poln nalyt, inu 
on is shnega nalyua 
inu pernasha, Ampag 
vfi neuerniki te semle 
moraio pyli, inu ifpyti 
te droshye,

LXXXVI, II. Gofpud! 
vuzhi ti mene tni pot, 
de hodim po rifnici 
tuy, obdershi mnie 
serce per tim enim, 
De fe boy tuiga 
imena.

LXXXXIX. T. Ta Go­
fpud krainie, ty ludy 
fe slobe, On fydi na- 
tim Kerubin, obtu fe 
ta Sueit gible.

o -H- 25
g hozhe to glauo fuoyh 
fourashnikou ftreti
shnyh verhorn &c.

Gofpod ima edan Pehar 
vruki poln ftim mozh- 

' nim vinom nalit, inu 
ftega iftega sliua inu 
vfim naliua, ali ty 
neuer ni vfy moraio piti 
inuGofzhauo ali droshie 
celo ispiri,

Gofpod vzhi ti mene 
touyh potou, da hodim 
vtuoiei refnici, obdershi 
moye farze vtem edi- 
nem, da fe boym tuoiga 
imena.

Gofpod krainie, sato fe 
sardę inu diuyaio vfi 
Liudye, Gofpod fedi 
na Cherubinu, sato fe 
trefe vfa semlia.
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C1X. 17. Inn on ie 
lubił to prekletuo, inu 
ta ista nemu pride, 
lnu on nei hotel tiga 
shegna, ta isti bo tudi 
delezh od nega.

CX, i, Ta Gofpud ie 
rekal kmuimn Gofpu- 
di, fedi hti mui Defni- 
ci, dotlę iest tuie 
Souurashnike htimu 
stolzu tuih nug po- 
Kanim.

CX. 7. 0» bo pyl na tim 
potu od tiga potoka, 
Obtu on bo to glauo 
gori vfdignil.

o -H-
Oni liote klietuo imeti, 

ta ijm tudi pride ; Oni 
nehote shegna, sato on 
tudi dalezh od nyh 
ostanę.

Gospod ie rekal kmoimu 
Gospodu : fedi na desni- 
20 molo, dokler po- 
loshim tuoie Sourash- 
nike kpodnoshiu tuoim 
nogam.

(Sedi na defno moyo, 
dokler poloshim fou- 
rashnike tuoie kpod« 
noshiu tuoim nogam.)

(Sedi kdefnici moiei.dokler 
polosbym fourashnike 
tuoie kpodnoshiu no­
gam tuoym.)

Is potoka je pili na potu, 
sato ie on sduiguil 
glauo.

’ o 27
CXVL ił*  Vst ludy so Vfaki zhlovik ie lashmk.

lashniki.
CXVL 13. Jest hozho 

ta kelih tiga ohranena 
vfeti, lnu tu ime tiga 
Gofpudi pridigouati.

CXVII.2. Nega(Boshja) 
rifniza terpi do ve- 
koma.

CXXII. i. lest fern 
veflel, fa vojo kir ie 
meni poueidanu, De 
mi puidemo vto hysho 
tiga Gofpudi.

CXXVI. 5- Ty kir 
foliami fei o, Bodo 
fuesteliem sheli.

CXL1IL 2. Ne hodi 
vpraudo steim tuiem 
hlapcem, Sakai pred 
tebo oben shiu nei 
prauizhen.

CXLV. i6.Ti tuio roko

last hozhu ta osdraulieni 
pehar prieti, innto ime 
Gofpodnie klizati.

Refniza Boshia vekomai 
ostanę.

Jast fam fe suefelil vteh, 
katera fo meni rezhena, 
da poidemo vhishu Go- 
fpodniu.

(Suefelil fam fe vteh ka­
tera fo meni rezhena, da 
poidemo vhisho Gofpo- 
dnio.)

Kateri vplazhu ali vfol- 
sah feieio, ty vuefelia 
sbanieio.

Ne hodi vpraudo stuoim 
flushabnikom Gospod, 
sakai pred tobo nei 
nijedan shiu prauizhan,

Kadar ty odpresh tuoie
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odpresh, inu nepitash 
vfe tu kar ie shiuu, 
Po dobri voli.

CXLVI. 9. Bog ie en 
Ozha tih forot, inu 
en Rihtar teh vdoii — 
on brani te ptuieiudy, 
on gori dershi te 
fyrote inu vduue.

3. Der Leser sieht selbst, daß Trüber Deutsch 
schreibt mit Krainischen Wörtern; Dalmatin 
germanisirt zwar auch hie und da noch ohne Noth, 
aber doch ohne Vergleich weniger, als Trüber: auch 
sein D a l m a t i si r e n ist ein viel kleineres Uebel, als 
Truber's G er ma n i si r en. Hier noch einige längere 
Stellen aus den Evangelien der Postille, die in 
Truber's Neuem Testament gewiß viel anders 
lauten:

Matth. HI. IZ — 17. Kunimu zhafu ie 
prishal Iesus is Galilee Kiordanu: Kioanefu, dą 
ga karsti: Ali Ioanes fe ie branil rekozh: Meni 
ie potreba, da fe od tebe karstim, inu ß ti kmeni 
prishal ? Iesus ie odgouoril inu ie rekal kniemu: 
Nęka fadai tako bu de, sakai tako nam fe fpodobi, 
da vfo prauizo dopalnimo. Tadai ie on niemu 
priuolil. Inu ie Iesus karfzhen stopił vun is vode, 
Inu poglei, Nebefa so fe nad nym odperle: Inu

roke, tako fe nasitio 
vfe stuari.

Bog fe imenuie Rihtar teh 
vdou, inu Ozha teh 
fyrot: tudi gouori, da 
hozhe vdoue, fyrote, 
tuie inu reune prieti 
inu nym milostiu biti.

o 
ie Ioanes videl Duh Boshy, rauno kakor Ooluba 
doli gredozh, inu ie prishal na Iesufa. Inu poglei, 
Shtima is nebes ie gouorila : Leta ie inoi isuo- 
lieni Syn, vkaterim ie meni dobro dopadenie.

Matth. IIII. 18 — 22. Radar ie Jesus pry 
Galileiskom Moryu hodel, ie vgledal dna Brata, 
Simona ker fe imenuie Petar, inu Andreia Brata 
niegouiga, katera sta metala Mreslie vmorie, Sakai 
ona sta bila Ribizha. Inu ie rekal knyma: Hodite 
sa mano, inu iast vas hozhein storiti Ribizhe 
Zhloueske. Tadai sta Pustila Mreshe inu sta shla 
sanym. Inu maihano naprei gredozh ie vgledal 
druga dua Brata : Iacopa Sabedeioua inu Ioannefa 
Brata niegouiga Vzhalnu shnyh Ozhetom Sahe- 
deiom poprauliaiozh fuoie Mreshe.- Inu ie nyu 
poklizal. Tadai sta ona sdaici pustila Mreshe, inu 
Ozheta, ter sta shla sa nym.

Luc. VI. 36— Z8« Budite Milostiui, kakor 
ie tudi vash Ozha fcebeski Milostiu. Nefodite 
tako nebudete Soieni: Neobfoiuite, tako nebudete 
Obfoieni. Odpustite, tako fe vam Odpusti, Daite 
tako vam budę dano. Mera dobra, varhouata, 
natrefena, inu obilna vam dana bude na vashe 
Krilo. Rauno sto Mero, katero inerite, str bu?.e 
vam merilo.
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Luc. VL 41 —42. Kay gledash Trohe Vökti 

tnoiega Brata, Bruuns pak Ker ie vtuoiem lastnem 
Oku nepozhutish ? Ali kako Moresh rezh tuoie- 
jnu Bratu: Brat, pusti nai ti isnamem Trohu, 
Katers ie Voku tuoiem; lnu fam febi Bruuns 
vtuoiem Oku neuidish ? Hiniauaz isnami poprei 
Bruuno is tuoiega Oka, inu tadai pogledai, da 
isnamesh Trohu, Katers ie Voku tuoiega Brata.

Luc. VIL II — l8.Prigodilo feie, da ie Iesus 
shal viedno Mesto symenom Nain, inu ie veliko 
niegouih Mlaishih shlo shnym, inu velika Mnoshi- 
2a Liudy. Kadar fe ie pak priblishaual ktem 
Mestnim Vratom: Poglei, tadai so nesli eniga 
Martuaza is Mesta, ta ie feil edini Syn niegotie 
Matere, inu ta ista ie bila Vdoua: Inu velika 
Mnoshiza Liudy ie shla shnio. Kadar ie nio ta 
Gofpod vgledal, fe mu ie fmilila, inu ie rekal 
kniei: Neplazhife: Inu pristopiushi kniemu, feie 
dotaknil vniga Nosilza, ty pak kateri so ga 
nosili so obstaliInu ie rekal: Mladenizh, last 
tebi pouem Vstani. Inu fe ie ta Martuaz duignil, 
ter ie fedel, inu ie sazhel gouoriti: Inu ie dal 
niega fuoij Materi. Tada ie nyh vfeh strah ob- 
shal, inu so zbastili Boga gouorezh: Velik 
Prorok ie vstal in ei nami, inu Bog ie obiskal 
iuoie Liudy. luu leta glas fe ie rasashal po vfei

v 3*
ludouski desheli, inu po vsib okolo leshezhih 
Deshelah,

Luc. VII. 36 — 47. Profil ie Iefufa edan is 
Farisecu dabi iedel shnym, Inu ie on shal Vhisho 
Fariseouu inu fedel kmisi. Inu poglei Edna Shena 
ie bila vtem Mestu Greshniza. Ta, kadar ie 
sueidela da ie Iesus fidel Vhishi Fariseoui, ie 
pernesla edno pukshizo Sbalbe, inu stopiusbi od 
sad kniegouim nogam, ie plazheozh sazhela Solsa- 
mi mozbiti niegoue Noge, inu stemi Lafsmi fuoie 
Glaue otyrati, inu ie kushouala Noge niegoue, 
inu ftu Shalbo masala. — Kadar ie pak to videl 
ta Farisey, ker ga ie bil pouabil, ie gouoril 
vfebi, rekozh: Kadar bi leta bil Prorok, tako bi 
anal gdo inu kakoua ie leta Shena, ker fe niega 
dotizhe, sakai ona ie Greshniza. Iesus ie odgouo- 
ril inu ie rekal kniemu : Simon, last imam tebi 
nikai pouedati. On pak ie rekal: Moistar pouei^ 
Edan Buhernik ie imel dua dalshnika, edan ie 
bil dalshan pet sto Denarieu, drugi pak petdefet. 
Kadar pak ona neista imela fzbim plazhati, [e on 
obema shenkal. Sato pouey, kateri smei leteh 
dueitt niega vezhe liubi ? Simon ie odgouoril inu 
rekal : fast sbtimam, da ta, komur ie vezh shen- 
Kal. On pak ie rekal kniemu; Prauo fi fodil.

Inn fe ie obernil kte.i Sheni, inu ie rekal
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Ksimonu : Vidishli to Shetio ? Prishal fam vtitoio 
Hisho, ti neifi dal Vode kmoym nogam, leta pak 
je Salsami mozliila moye Nogę, inu Slafsmi fuoie 
Glane oterla: Ty me neifi eifkrat kushnil, leta 
pak, pokler fam vnotar prishal, nei preftala ku- 
shuiozh moie Nogę. Ti neifi Soliem moyo Glauo 
pomasal, leta pakieShalbo pomasala moye Nogę : 
Sato ti poueiin, niei ie veliko Grehou odpufzheno, 
sakai ona ie veliko liubila, Komur fe pak mało 
odpusti, ta mało liubi.

Luk. VIII. 4—9. Kada fe ie veliko Lindy 
bilo vkup fashlo, inu ty kyr so vmeftih bili, fo 
Kiesufu biteli, ie on knym skusi pergliho gouo- 
ril, rekozh: Ie shal edan vunkaie kyr feie, fiati 
Seme fuoie, inu kadar ie on sial, ie nikatero padlo 
polak Pota, inu ie potaptatlo, inu Ptice pod Ne- 
bom fo ie posobale. Nikatero pak ie padlo na 
Pezbouie, inu kadar ie sraflo ie vfahnilo, sakai 
ono nei iir.elo mokrute. Nikatero pak ie padlo 
iney Ternie, inu kadar ie tu di Ternie shnim raslo, 
ie nye sadusbilo. Inu nikateroi ie padlo na dobro 
N’Vno, inu kadar ie sraflo, perneflo ie Sad famoftu. 
Inu kadar ie on to isgouoril, ie vpil: Kateri 
vshefa ima kposłusbaniu, ta poslushai.

Luc.X. 2s — 38. I»u poglei, ie vstal naprei 
edan Pisma vzhenik, skusbaiozh niega, inu ie re- 

kal:
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kał: Moifiar kai imam storiti da pofiedem ta 
vezbni Leban ? On pak ie rekal kniemu ; kako 
fioij pisano vtei Poftaui ? Kako beresh ? On ie 
odgouoril inu ie rekal: Liubi Gospoda Boga 
tuoiega is celiga tuoiga Sarza, is cele tuoie Dusbe 
is vfe tuoie mozbi, inu saufo tuoiQ mi fal i o: Inu 
tuoiga Blishniega kako fam febe. On pak ie rekal 
kniemu: Ty fi prau odgouoril; Leto fiori tako 
budesh shiu. On pak fe ie hotel fam prauizhan 
ficriti, inu ie rekal Kiesufu: Odo ie tadai moi 
Blishni ?

Tadai ie Jesus odgouoril inu ie rekal: Edau 
Zblouik ie shal is lerusaletna doliVieriho, inu ie 
padel mei Rasboinike, ty fo ga siekli, Bili inu 
Ranili, inu fo shli od niega pustiushi ga mało 
shitiiga. Prigodilo fe ie pak, da ie edan Far rauno 
tim ifiem Potem doli shal, inu kadar ga ie videl, 
ie mimo shal. Rauno tako tu di edan Leuit, kadar 
ie prishal ktemu meftu, ga ie videl inu ie shal 
mimo. Edan Samaritan pak Potem gredozh ie 
prishal kniemu: Inu kadar ga ie videl, fe ie 
fmiloual zhes niega, inu prifiopiushi ie obuesal 
Ranę niegoue, naliuaiozh Oliem, inu Vinom, inu 
pofadiushi niega na fuoie Shiuinzhe, [inu] ga ie 
pelial Voshtario, ter ie niemu stregal. Inu drugi 
dan vun gredozh, ie vsel dua Denaria, ie nie dal

c
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temu Oshtiriu, i nu ie rekal kniemu t Tmei skarb 
ob niem, inu kai kuli zhes leto stratish, to iaft 
hozhu tebi, kaci ar fpet pridem pouarniti. Kay fe 
tcbi sdi, kateri ie mey letemi tremi Blishni lete- 
inu, ker ie padel mei Rasboinike? On ie rekal: 
Ta kateri ie miloft na niem iskasal. Tada ie [esus 
rekal kniemu: Poidi inu ty rauno tako Rori.

Luc. XXIIII. 13 — 47*  Inn polei, dna ys 
mey nyh Ha shla ta ilłi dau viedan Kasbtel, ka­
teri ie bil shefldefet tezhaieu daleko od Ierusa- 
lema, Simenom Emmaus: Inu Ra le mei sabo 
rasgouaryala od vfega tiga kai fe ie sgodillo. 
Inu fe ie sgodillo, kadar Ra fe rasgouaryala, inu 
mei fabo fprashouala, da fe ie Iefus priblishal 
knyma inu ie shal simy ma, Alli nyh ozhy lo 
darshane bile da ga neiRa posnala. snu ie on 
rekal knyma: Kai ie to gouorenie katero mei 
fabo gredozh skladata inu Ra shaloRna ? Tada ie 
odgouoril edan, katerimu ie bilo ime Cleofas, inu 
ie rekal: Ter fi ty fam Tuyn vlerufalemu, ker 
neueish katere ftuari so ftoryene tukaye vleteh 
dneli ? Inn on rezhe knyma katere? Ona pak 
sta rekla kniemu : Od Jesusa Nasarenufa, kateri 
ie bil edan prorok, mogozh dełom inu gouoreniem, 
pred Bogom inu vfemi liudmi; kako fo ga nasili 
vifoki Fary inu poglauice isdali na obfoyenie
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kfmarti inu fo ga krishali, Mij pak fmo vpali 
da ie on ta kateri ima Israel a odreshiti. Inu zhes 
vfe to, ie danas trety dan, da ie to takouo fto- 
ryeno, So nas tudi nikatere shcne smei nashih 
prefirashile, ker fo sgoda bile prishle kGrobu, 
inu neifo nashle niegouiga Tellefa, fo prishle 
rekozh : da so Angelsko videnie videle, kateri fo 
rekli, on shyue Inu fo nikateri smei nas shli 
kGrobu, inu fo tako nashli, kakor so shene rekle: 
Alli niega neifo nashli.

Inu on rezhe knym; O Vy Norzi inu Kafni- 
ga Sarza kuerouaniu vfemu temu, kai fo Prorok» 
gouorili. Neili moral Chrifius tiga terpeti, inu 
poyti vfnoie GofpodRuo ? Inu ie sazhel od Moi- 
sefa inu vfeh Prorokou, Ter ie nym iskladal vfe 
pismo, katero ie od niega billo, Inu fo fe pri- 
blishali ktemu Kashtelu Vkateri Ra ona shla. Inu 
on fe ie darshal, kakor bi hotel dlie iti, Inu Ra 
niega primorauala, rekozh ; Osrani snama, sakai 
vshe ie kuezheru inu fe ie dan nzgnil, Inu ie 
shal vnotar da ostanę shnyma.

Inu prigodillo fe ie kadar ie fidel shnyma, 
ie vfel Kruh inu ga ie shtegnal ter raslomil, inu 
dal nyma. Tadai fo fe nyh Ozhy odperle inu 
Ra ga posnala. Inu on ie sginil fpred nyo. Inu 
ona Ra mei fabo rekla: Neili nayu Sarze gorelo

c 2
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vnayu, kadar ie nam a gouoril na potu, inu nama 
odpiral Pisma ? Inu sta vstala to isto vro inu sta 
shla fpet vlerusalem, inu sta nashla te analst vkup 
sbranih, inu onekateri so shnymi bili, gouorezh: 
Gofpod ie refnizhno vstal inu fe ie prikasal Si- 
inonu. Inu ona sta tudi prauila kai fe ie sgodillo 
na potu, inu kako sta ga posnala vlamaniu Kruha.

Kadar fo pak iogri od tiga gouorili, Tadai 
ie stopił fam Iefus vfredo mci nyh, inu ie rekal 
knym: Myr vam. Oni pak fo fe prestrashili 
inu fo fe bali, fo men i li, da vide eniga Duha. 
Inu ie rekal knym: Kai ste fe smotili ? Inu 
sakai gredo takoue misli vVasha Sarza"? Pogle- 
daite moyh Rok inu moyli Nog, last fam ta 
prani, otipaite mene inu pogleite: Sakai Duh 
neima Messa inu Kosti, kakor vidi te da iast imam, 
lnu kadar ie leto rekal, ie nym pokasal Roke 
inu Nogę, Kadar pak oni ishe Ncifo verouali od 
vefelia, inu fe zhudili, ie rekal knym: Imateli 
tukai kai Ieisty? Inu oni fo mu prinesli en Delaz 
pezhene Ribe inu nikai Meda Vfatouyu, lnu ie 
vsel inu ie Iedl pred nymi, inu ie rekal knym: 
Le-to fo te befede katej*e  fam kuam gouoril, ka­
dar fam ishe snami bil. Sakai potreba ie da vfe 
dopolnieno budę, kai ie od mene pisano vpostaui 
Moisefoui, inu vProrokih inu Pfalmeh. Tadai

*) Daher konnte nur ein der Sprache ganz kun, 
diger dieses, zweyen Herrn dienende, sh in je­
dem einzelnen Falle recht lesen; dieß meinte Trü­
ber durch sein „nach Art der Windischen Sprach 
aus sprechen."
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ie on nym odperl sastopnost, da fo Pisma rasn- 
meli, inu ie rekal knym: Tako ie pisano, inu ie 
tako moral Christus terpeti inu vstati od martuih, 
na trety dan, Inu pustiti da fe'prediguie vnie- 
gouini imenu pokora inu odpufzhanie grehou, 
vmei vfemi liudmi sazheti vlerusalemu.

§. 4.
Bohoritfch, Verfasser der ersten Krai­

ki,sch en Grammatik.

1. Die bisherigen Beyspiele von Truber'S und 
Dalmatin's Sprache überzeugen jedermann, daß letz­
terer ungleich aufmerksamer auf die Stimme deS 
Slavischen Genius horchte, als der Anfänger Trüber, 
Aber ungeachtet er auch die Clementar-Orthographie 
vervollkommnete, bezeichnete er doch noch immer zwey 
wesentlich verschiedene Laute, dos gelinde 
und das harte sch, (shivice und fha) mit einem und 
dem nähmlichen sh *);  auch das y, wiewohl er eS 
mit Trüber für das gedehnte i scheint ursprünglich 
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bestimmt zu haben, gebraucht er sehr unregelmäßig, 
und ungleich: daß in der Mitte kein v vorkommt, 
(so wie y, ij, statt jj oder ji,) ist damahlige 
Mode der Lateinischen Pedanten, die auch heut zu 
Tage noch ihre Verehrer hat, wiewohl sie Adelung 
und mit ihm jeder denkende Grammatiker für 
thöricht erklärt.

Adam Bo ho ritsch, der unter Philipp 
M elanchthon, dem größten Humanisten und dem 
sanftesten unter den Reformauonsmannern, studiert hat­
te, und nun Rector der Ständischen Schule in Laibach 
war *),  dieser dritte Zeitgenosse und Beförderer der wer­
denden Krainischen Literatur war es, der den Mängeln 
der bisherigen Elementar -Orthographie 
vollends abhalf, aber in der G r a m m a t i k a l - O r- 
thographie lieber in Truber's Germanistrende, 
als in Dalmatin's Dalmatisirende Fußstupfen treten 
wollte, entweder weil er selbst ein Unterkrainer war, 
oder weil er Truber'n ehren wollte; denn Sprach, 
gründe waren gewiß mehr auf DalmaUn'S Seite. 
Auch Dalmatin's Ueberseßung der ganzen Bibel 
ward nach dieser Bohoritschischen Grammatik einge­
richtet: Bohoritsch, und er, wurden zusammen von Deo

*) In diesem Amte bekam er Alters halber den 
berühmten F risch lin zum Nachfolger, dem eine 
Vergleichung des Bauernlebens seiner Zeit mit je­
nem zu Virgil's Zeiten, wüthende Verfolgungen zu- 
zog, und endlich den Hals brach.
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Jnner-Oesterrekchischen Ständen nach Wittenberg 
abgeschickt, um dort die Auflage des Werks zu besor. 
gen, welches am Neu-Jahrstage 1584 in 2 Folio- 
Bänden, mit Holzstichen, erschien.

2. Immer bleibt es ein schöner Beweis für die 
glückliche Anlage, analogischen Bau, und bereits weit 
vorgerückte Cultur unsrer Sprache, daß sie innerhalb 
30 Jahren von 3 einzelnen Männern so ganz gram, 
malisch geregelt werden konnte, daß die Sprache in 
Dalmatin's Bibel nach 200Jahren noch gar nicht 
veraltet ist: man vergleiche dagegen sogar L u t h e r's 
Deutsch, oder Montaigne's Französisch mit dem 
heutigen Zustande dieser Sprachen!

3. Da Bohoritsch's Grammatik so selten, und 
feine Orthographie, der Hauptsache nach, auch in un­
srer neuen Bibel befolgt ist, so dürfte cs den Le. 
fern nicht unangenehm seyn, hier sein System auS 
seinem eigenen Munde zu hören.

Nachdem Bohoritsch in seinen Horulis arcticis, 
wovon wir bereits in der Einleitung das Nä­
here berichtet haben, in drey Tabellen daS Kyrillische, 
und Glagolische Alphabet abgehandelt, folgt Seile 25.

Tabella quarta.
Orthographia Latino - Carniolana.

Literae Carniolanae fimplices sunt viginti 
quinque, quas hic, quo fese apud latinos online 
feqtnintur, ponere, & flavice appellare liceat.
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Accidunt vero literae tria ;

4o

Nomen Figura P o t e st a s.
As A, a Adam
Boga B,b Barbara
Ci C,c ’ Cerkov

Hujus literae poterit esse usus in dictio- 
liibus Carniolanis, ficut et in latinis, 
videlicet ante ante e & i, ut in voce 
Cerkov (templum) apparet; fed in 
dictionibns peregrinis (appellabuntur 
vero hic peregrinae dictiones ornnes 
praeter flavicas) saus retinendus, pro­
prio idiomati conveniens, hujus literae 
usus, quo appareat origo vocum, nt 
Christus, Catechis mu s &c. (und 
doch schreibt er Lameh, nicht La» 
mech; Nabór, nicht Na chor.)

Dobru D, d David
Esti E, e Elias
kört F, f Fabian

In peregrinis fua obfervanda orthographia 
ut Ephraim, Pharao Lc.

> Glagole G, g Gabriel
Hir H, h Hvala

In Carniolana lingua nunquam nist pro ch, 
vel 2 graeco (d. i. Neu-Griechisch) eife­
ren da.

I L i Isaias. Israel Lc.
quae fit interdum confonans, nt inferins 

videbitur (die Majuskel halte damahls noch 
kein J.)

■«- o 4»
Kako K, k Kamen, kaj, kimoviz
Lu di L, 1 Laban, Levi, Lia.

Sed interdum crasse efferenda, quasi fit ge- 
mina, praefertim in fine, ut; debel 
(crassus) &c.

refert Ruthenicum C»

Miflite M, mi Maria

Nash N, n Nahor
On O, o Obad
Pokoj p.p Pamet, Peter, Pilatus

<?U 9. q hujus literae usus
erit in dictionibus peregrinis, ut: Quirl-

nus, Quintilianus, qvitinga Lc.

Re ci R,r Rahab, Riba Lc.

Slovo f fabla, fejme

Semla S, s slatu, semla, sima,
respondet Ruthenico 3, ut est viderc in 

voce germanica Samen (fernen.)
Terdo T, t tabla, torba, turk
Vk V, n Vni, Vna, Vnu,

ut latina vocalis u, vel graeca diphthongus 
»u. (Die Druckereyen müssen damahls die 
Majuskel von u noch nicht gehabt haben.)

Vidi V, v exprimit V confonantetn 
vel graecum (d. t Nen.Griechisch) &•> uę 

vajlam, (volvo), velim, (jubeo)
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X X, x Xerxes, Xenophon,

nisi in peregrinis vocibus, alias non erit 
in lingua Carniolana hujus literae usus.

Ypsilon Y, y pro i acuto, et etiam in 
peregrinis vocibus erit hujus literae usus. 

Zita Z, z pro c latino ante omnes 
vocales, ut zagati (defperare) zeu (fis tul a) 

zilu (integrum) &c.
Atque hae funt simplices XXV Figurae. 

Verum praeter bas, latinis usitatas literas sim­
plices, requirit omnino Carniolanum idioma adhuc 
quatuor fequentes, qnae peculiares simplices, qui- 
bus respondeant, non habent, Itaque q u o a d 
ej us fieri potest, pluribus latinis 
literis ernnt reddendae, in hunc ut le- 
quitur modum:
fha fh fhala (jocus), fhema (lawa)

fhilu (fubula) fhula (schola). est Rutheni- 
cum iii, vel Ebraeum &d)in, vel graecum 
(Nen.Griechisch)

shivite sh shaba (rana^shenafmulier),
shelzh (fei), shivina (pecus). haec est pecu- 

liaris linguae Carniolanae litera (,'n Rück« 
ficht der Deutschen!) Ruthenispingitur sic 
2K*  Fortassis Saxonibus non inusitata *)  
&c. V

*) Was mag Bohoritsch dabey wohl im Sinne 
gehabt Haden? etwa das g, was die Sachsen wie
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Zherv zh zhapla (ardea) ,

zhelu (frons), zhudu (miraculum) 
Rutheni pingunt sic: H 

fbzha fhzh shzhym (mejo) 
vejfhzha (strix.) Rutheni sic pingunt 15.

Sic erunt in Universum in Carniolana lingua, 
latinis literis exprimenda Elementa XXIX.

De apicibus quibusdam et notulis in Ortho- 
graphiae ratione necefiario observandis.

I. Denota Accentus gravis.
Quia linguae flavicae ea est natura, ut 

vocales quidem fcribere, fed eas interdum 
nonmsi obscure & vix sensibiliter efferre 
oporteat: quare, ut, ubi illud fieri debeat, 

aliquod exstet indicium, notula gravis accen­
tus commodiflime signabitur sic:

per (apud) 
pervi (primus) 
pźrt (velum) 
vört (hortus)

j aussprechen: von j zu dem gelinden sch /ff cin 
leichter Schritt, wie man es au dem FranjopMa 
3 ffeht.
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II. De nota accentus a c u t i. Non incon- 

veniens erit in elevandis fylJabis, a c u t i toni 
notam fupra fyllabas collocare, sic

sidłam (laboro) 
pejlatn (siuco, veho)

Nam etsi id siuplicatione vocalinm (nach Hollän« 
disch-Deutscher Art) signisicari postet, tarnen com- 
pensiiosius hoc erit, Et certe in siifferentiis con- 
siituensiis isi omnino faciensium, ut 

poldti (aesiate) 
poleti (volabit).

III. De nota apostrophi. Peculiare est hoc 
linguae slavicae, praepositiones quassiam, prae- 
fixis quibnssiam literis simplicibus ut funt H, 
K, S, V (cum est confonans) significare. Quod 
vero quo animasiverti postit, apostrophi nota a 
tergo literae ad caput adposita, id commodif- 
fime Notabitur, sic:

ad Hieronymum k’Hieronymu 
ad Ducem k’Herzogu.

<ad templum, h’zerkvi
^ad Gregorium h’Gregorju

h*  '/ad lapidem h’kamenn
^ad Quintilianum h’Quintilianu
f ad pattem k’ozhetu
lad me k’meni

k’J. ad te k’tebi
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Si quem movet, hic H & K pro eadem prae- 

positione, videlicet a d, poni, is fciat hanc rem 
aurium saltem judicio constare et deprehendi. 
Deinde atiimadvertet quisque faciliorem este
pronunciationem et etiam usitatiorem, si H ante 
C, G, K, Q : at K ante omnes vocales et re-
liquas confonantes ponatur

cum patre s’ozhetotn
cum matte s’m ater jo
mecutn s’mano
tecum s’tabo

in templum v’zerkov
in scholam v’shulo
in templo v’zerkvi
in fchola v’shuli

Sequuntur quaedam obfervationes
I. Bohoritsch schlug vor, v’ola, y’oli, Pinom statt 

v’vola, v’voli, s’sinom zu schreiben, worin er aber 
keinen Beyfall scheint gefunden zu haben, indem 
sogar er selbst, im Verfolge der Grammatik, dieses 
sein rectius fcriberetur vergißt, und s’fuknjo, 
s’spanjem &c. schreibt.

II. Si praefixam literam proprium nomen seque- 
tur, tum praepositio ipfa a minufcnla cum apo- 
stropho, at proprium nomen a majufcula initinnl 
turnet, ut
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k’Adamu
k’Hieronymu
k’Petrn
k’Paulu

(Trüber und
nal'Buchstaden H, K, S, V immer ohne Apostroph 
dem folgenden Worte präß flirt, und lieber sie 
selbst, alS den, nun nicht zu Anfänge stehenden, 
Anfangsbuchstab des eigenen Nahmens, mit der 
Majuskel geschrieben z. B. Vieriho, Siesulbm, 
wie wir -oben gesehen haben.)

Hl. Quoties i erit confonans, five id praeponatur 
five postponatur, vel fibi ipfi, vel aliis vocali- 
bus, toties paulutn propendente cauda eritpin- 
genduin, sie: j

Exempla praepositae i
jama (fovea) 
jem (edo) 
jidi (eas, ito) 
jokam (ploro) 
junak (gigas!)

Exempla postpositae i 
daj (da) 
fej 
fvoj 
xtuj

••ty o •*$*
Exempla utriusque 

jajze ovum 1
jejfti edere j
jej ede ) monofyllabum.

4. Wenn wir also dieses Bohoritschische Alpha« 
bet an dem Kyrillischen prüfen, so erhellt, daß die 
nothwendigsten Schriflzeichen des lehkern alle, 
theils durch einfache Lateinische Buchstaben, theils 
durch Zusammenstellung mehrerer derselben (nach dem 
Beyspiele der Deutschen, Franzosen, Jtalianer rc.) voll« 
kommen erseht sind, und zwar

A durch a z.B. A^awE, AHApeił: Adam, Andrej.
B b Borb, Bpami) * Bog, brat.
B V Baobu, BepBb : vdova, verv.
r g Fo^b, ropa: god, gora.
4 d A’BaO) Aapl): ddlo, dar.
E je, e EiKb, sepHo : jesh, serno.

sh ALarnna, seena: shetva, shena.
3 s SeACH'Bmn, 3HMa: selenóti, sima.
M i Hrpa,M36a,ncKpa: igra,isba,iskra.
i i, j IspanAl), 34paBie: Israel,sdravje.
K k Kaxo, Kama,: kako, kaflia.
A 1 Anna, A’bino : lipa, l^to.
M m Alan na, MemAa: mazhka, metla.
H n Hora, HOJKb : noga, nosh..
O o Oko, oiwijje ; oko, ognifhzhe,
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ad Adamum 
ad Hieronymum 
ad Petrum 
ad Paulum.

Dalmatin hatten diese Praposttio«

monofyilaba.(femina)
(ftius)

(peregrinus) ✓



zumTheil durch Accente. Z. B. Epaml) ; ämmB, 
chip!); mamb, hätte er, nach feinem Systeme, 
brat; dem oder dl in, sór oder fir; tät, schreiben 
fodfn : er that cs jedoch nicht, (quoniam omnis 
homo mendax). sondern schrieb brat, diin, fir,

4B & 0 -#>•

II durch p z.D. IlaAHija, hmcmo : paliza, pismo.
P r P'Bna, p'bxa : repa, ręka.
c f Cepnb, cBamb; ferp, fvat.
T t Tamb,meAe rnepub: tat,tele,tern.
y u ymB, yema: urn, usta.
<D f, ph OapaoHb, <x>yHnfb: Pharao, funt.
X h Xa,xa,xa! xnaAa: ha,ha, ha! hvala.
U z HB'bml), n.'BnMmn: z\ et, zepiti.

zh tseAo, qy4,o: zhelo, zhudo.
in fh IITiiao, niHiiiKa: shilo, shishka.

nx fhzh,szh Hlemn, ujnmb: shzhet, szhit.
15 & ź, ej DmB, cM'bxB : jem (jejm), smeh.
10 j» KDmpo, torii : jutro, jug.
n ja Ustne, cyKHH : jajze, suknja.

J tat.
Nur den Unterschied von s und §, sh und sh 

konnte er in der Majuskel, weil kort nur eine 
Figur S vorhanden ist, nicht andeuten.

5. Zur Probe und zum Vergleiche geben wir den 
schon bey Gelegenheit der Truberischen Orthographie

2. aufgefuhrten Zoten (49) Psalm hier wieder, so 
wie derselbe in der von Bohoritsch revidirten Bibel 
des Georg Dalmatin sieht.

Go-

b \
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Gofpud Bug, ta mogozhi govory, inn klizhe ta 

Svejt, od fonzhniga is’hajanja notór do 
fonzhniga sahajanja.

Is Ziona gori gre, ta lepa Boshja fvitloba.
Nash Bug pride inu ne molzhy, poshrezhi ogin 

gre pred nym femkaj, inu okuli njega en 
velik vihar.

On klizhe nebu inu semlo, de on fvoj folk so di. 
Spravite meni vktip moje fvetnike, kateri vezh 

maraio sa saveso, kakdr sa offre.
Inu nebella bodo njegovo pravizo osnanjovala, 

Sakaj Bug je Rihtar —
Poflufhaj moj folk ? naj jest govorim, Israel naj 

jest mej tabo prizhujem, jest Bug fim tvoj 
Bug.

lest tebe nefvarim sa volo tuoih offrou: Saj so 
sicer tuoji Shgani offri vfelej pred mano.

lest nezhem od tuoje hifhe junceu jemati: Ni 
Koslou is tuoih hlevou,

Sakaj vfe fvirine v’gosdeh so moje, Inu shivina 
po gorrah, ker pär taushentih vkup hodi.

lest snam vfe shlaht ptyce na gorrah, inu vfa 
shlaht svirina na puli je pred mano.

De bi jest lazhen bil, bi tebi nehotil od tiga pra- 
viti: Sakaj moj je vus svejt, inu vfe kar je 
na nym,

-



Menifhli de bom jest volloufku messa jedil, ali 
koslovo kry pyl ?

/
Offraj Bogn hvalo, Inn plazhaj timu nar vifhimu 

tvoje oblube.
lnu klizhi na niene v’tem zhassu tvoje na dinge, • 

taku hozhem jest tebe odtćfhiti, inu ti bofli 
niene zstastiJ. —

Ampak htimu pregrefhnimu pravi Bug: Kaj osna- 
nujefh moje praude, inu jemlefh mojo saveso 
v’tvoja usta ?

Ker vfaj podvuzhenje fovrashifh, inu moje bessede 
/ nasaj mezhefh.

Kadar eniga tatu vidifst, taku tezhefh shnym, inu 
fe h’prefhufhnikom perdrusstujefh.

Ti pnstifh tvoja üsta hudu govoriti, Inn tvoj jesik 
golufio nareja,

Ti fedifh inu govorifh zhes tvojga brata: Ti 
oprani alb tvoje matere fyntl.

Letu ti delafh inu jest molzhim, satu mejnifh de 
jest bom kakór ti: Ali jest hozhem tebe 
fhtrajfati, inu ti je hozhem pod uzhi posta- 
viti. •

Spomiflite vfaj letu, vy kir ste Boga posabili: De 
jest kej enkrat prozh nesagrabim,\ inu nebo 
nikogar kir bi odtel.

Kateri hvalo ostra, ta mene zhasty: lnu tu je ta 
pot, de jest njemu pokashem Boshje isve- 
lizhanje.
6. Unb zum Vergleiche mit Dalmatin's frühre- 

rcr Sprache, wollen wir noch Matth. XX. 20—23. 
aus der Postille, dem nähmlichen so wie er in 
der Bibel von 1584 steht, gegenüber setzen.

Dalmatin's Postille 
von 1578.

Matth. XX. 20—2Z. Sto­
piła ie Kiesufu mati 
otrok Zabedeouib, shnie 
syni, poklaniaiozh fe 
pred nym, inu profezh 
nikai od niega. Inu on 
ie rekal kniei: kai ho- 
zliesst? Rekla ie knie- 
inu: Reci da fydeta 
leta dua moia Synoua 
edan na tuoiei defnici, 
drugi pak na li viel 
vtuoiem kralieustuu. Ie- 
sus pak ie odgouoril 
inu rekal: Vy neueiste 
kai profite. Moreteli 
piti pehar, kateri 
rast bom pil, inu fe

Dalmatin'SBibel 
von 1584.

Tedaj je kniemu stopiła 
Zebedeovih otruk ma­
ti, s’fvojemi Synuvi, je 
pred nym doli padla, 
inu je enp rezh od 
njega profsila. Inu on 
je k’njej djal : Kaj 
hozhefh? Ona je rekla 
k’njemu: Pusti leta dva 
wo ja Synuva feddti 
v’tuoim krajlestvi, eni­
ga na tvoji defnici, inu 

tiga drusiga na tvoji 
levici. Ali Jesus je 
odguvoril inu je djal: 
Vy nevdste, kaj profsi- 
te. Morete li vy ta 
kdlih pyti, kateriga
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bom jest pylj iiiii se 
pustiti kärstiti stem kar-» 
storn , s’katerim bom 
jest kärfzhen ? Ony so 
djaii k’njemu: Ja iry 
moremo, lnu on je 
djal k’nym : in oj kelih 
imare vy rejs pyti*  
i nu stem karstom, ska­
ter im bom jest k&rfzhen 
kerfzheni biti: Ampak 
tu fedenje na mcji 
defnici inu levici dali, 
se meni nespodobi, te- 
muzh bo tern danu, 
katerim je perprauleuu, 
od mojga ozheta.
u n g c n.

a) y sollte pro i acuto gebraucht werden, und 
doch schreibt er govorim nicht govorym, wiewohl es 
govorim lautet; so niolzhim Le,

b) Nebeffa, meffu schreibt er mit doppelten ff, 
wiewohl f allein schon so lautet!

c) gorta schreibt er mit zwey r: diese Verdop­
pelung deS Consonanten nach o findet sich oft in der 
Bibel, und meist wenn das osich tm Laute mehr dem 
a, als dem u nähert, wie boddem (puogo).
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d) bas i macht er zu j, so oft eS einen andern 

Vocal vor oder nach sich hat: warum nicht auch, 
im echt Kyrillischen Geiste, das nähmliche mit u 3 — 
So unterschied vor ihm Dalmatin das f und S, that 
aber nicht den Schritt weiter zu fh und sh!

e) Die Accente sind bey weitem zu dünn ge­
setzt ; oder, wer die unaccentuirken Wörter recht lesen 
kann, kann auch in den wenigen accentuirten, den 
Accent entbehren.

f) Wir Haden schon bemerkt, daß Bohoritsch mehr 
auf Truber's als auf Dalmatin's Seite ist.

g) Bohoritsch's großes Verdienst besteht dar­
in, daß er Truber's und Dalmatin's Elementar»Ortho- 
graphieen die noch mangelnde Vollständigkeit gab, 
indem er f und fh und sh, i und j, u und v, y 
und ö nach bestimmten Gesetzen gebrauchte: aber der 
Sprachfre -nd muß bedauern, daß Bohoritsch den vom 
Postltt Uebersetzer Dalmatin 1578 so auSsichlsvoll be­
tretenen Weg — die Krainische Sprache den übrigen 
Slavischen Schwestersprachen zu nähern, sie lieber 
aus diesen, als aus der Deutschen zu bereichern — 
nicht nur selbst nicht verfolgte, sondern sogar 1584 
bey der Ucbersetzung der Bibel, den Dalmatin davon 
zurückrief.

h) Der Vorwurf des u n n ö t h i g e n Germani- 
strenS in einzelnen Wörtern, und im Syntax, 
trifft, mehr und weniger, alle unsre (meist übersetzen­
de!) Schriftsteller. Um dieses, wenn nicht verzeihlich,

o 
katstiti stim karstom# 
katerim iast kärfzhen 
bum? Rekli so niemu; 
Moremo. On ie rekal 
knim : Moi pehar, ref- 
nizhno buste pili, inu 
karstom, katerim bum 
iast kärfzhen, buste 
karfzheni: Ali fydeti 
na moiei defnici inu 
na moiei liuici, meni 
nepristoij dati, tainuzh 
teim, katerim ie pri*  
praulieno cd moiga 
ozheta.

Betracht
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doch begreiflich zu finden, sehe man sich an die Stelle 
eines Krainischen Scribenten. Im gten oder loien 
Altersjahre hat er den välerlich-Slavischen Herd ver­
lassen, um in der -Deutschen Stadt von Deutschen in 
Deutscher Sprache zum Deutschen Slaatsdiener er­
zogen zu werden. Nun muß er seine Slavische.Mut­
tersprache, die er ohnehin in diesem Alker noch nicht 
in ihrer ganzen Fülle besitzen kann, mit Fleiß verges. 
sen lernen, damit ihm hold werde die Herrscherinn 
Leukona. Man wende nicht ein, daß ja in den 
Städten auch Krainisch gesprochen werde! Dieß ist's 
eben, worüber wir klagen: Truber's leben, lebati, 
shpisba, mordane, fhtrytati, hudobo trybati, jest 
fern fhazau sa mertviga, fershmaati, punt (Bund) ' 
Gospod je vunkaj vlekel (auSgezogen) s’naf bitni 
vojfkami, doli jemle, gori jemle, zajhen, shen- 
kinga, poberi se tjakaj, vunkaj klizati (ausrufen) 
gvant, flegar, Rihtar, fhpendia, folk u. s. w. u. s. w. 
find dergleichen Blümchen aus dem Krainisch der 
Stadter; und wenn neuere Schriftsteller statt 
dieser auch einheimische B l u m e n nehmen, so flechten 
sieden Kranz doch auf Deutsche Art; oder, um 
ohne Allegorie zu reden, dieses städtische Kauder­
welsch ist's, was der künftige Autor in den Jahren 
seiner Jugendbildung hört: da er selbst in den Schu­
len Deutschen Jdeengang bekommen hat, so ist es ihm 
beynahe zu verzeihen, daß er zufrieden ist, wenn in 
seinem Krainischen Werke nur kein Deutsches Wort 
sich findet, und daß er gar nicht ahndet, daß es auch
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einen Krainischen Syntax gebe. —- So ist z. D. un­
sere neue Bibel-Uebersetzung (seit 1784), von Trüber s 
u n n ö t h i g e n, recht nach der Stadter Art bloß aus 
D c g u e m l i ch k e i t, (wenn ihm das echl-Krainische 
Wort nicht sogleich beyfallen wollte) hergesetzten, und 
unter dem Landvolkc nicht einmahl bekann­
ten, einzelnen Deutschen Wörtern ziemlich frey: 
aber wieviel haben die Revisoren bey der 2ten Aufla­
ge des Neuen Testaments noch zu verbessern gefun­
den — und wie vieles bleibt noch für eine/dritte 
grammatisch-kritische Revision übrig! Im Alten Testa, 
mente (die zweyte, nach 1800 herausgekommene Hälf­
te, jedoch rühmlich ausgenommen) stehen übrigens 
noch immer die jest, ty, on, my, vy, ony, der 
Vocalik mit o vy otrozi, die aku —taku, und sogar 
ta, ta, tu häufig als Artikel, u. s. w. ganz U n- 
Krainisch da! *)

*) Wie, wenn die Slaven in der Laust;, eben 
so sehr ohne ihr Verschulden, zu den G e r m a n i s- 
men ihrer Bibel und ihrer Grammatiken gekom- 
men wären, wie die Krainer? — Dem Krainischen 
Bauer ist der Unterschied zwischen seiner Haus- 
spräche, um der Sprache des germanistrenden Kan­
zelredners, nicht entgangen! Bey Trinkgelagen 
werden oft Geiger oder bettelnde Virtuost von der 
Gesellschaft aufgtfordert, ihre Wohlredenheit in ei­
ner kleinen Strafpredigt glanzen zu lassen. Da ist 
eS possierlich zu sehen, wie der Redner sein echtes 
Krainisch verläßt, um die Sprache des gewöhnst, 
chen Predigers, wie einen höher» Styl, nachzu­
ahmen!

1
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Häufigerer Umgang unsrer Krainischen Schrift­

steller mit dem Landmann, die Wahl Lateinisch ge­
schriebener Werke zum Uebersetzen stakt der Deut, 
sch en, Lectüre in solchen Slavischen Mundarten, die 
von Deutschland nichts wissen können, ein vollstän­
diges, aber kritisches und, vor allem, treu es Wör­
terbuch, und — statt alles dieses, eine perma« 
ncnte Kanzel der Krainischen Sprache an ^>er Theo­
logie, wären sichere unfehlbare Mittel wider das 
Uebel! Letztere würde über den gcfammken Stand der 
Volkslebrer (den gebildetsten und mußereichsten!) jenen 
Enthusiasmus für die schöne Slavische Sprache ver­
breiten, der bisher nur einzelne Liebhaber begeistert: 
mit Hülfe solcher Schüler, d.e, ihrer Bestimmung nach, 
durch das ganze Land vertheilt sind, würde der Krai. 
nische Lexikograph den gcsammten Sprachschatz wie 
mit einem Netze umfangen, und kein Wort, keine 
Phrase' würde entwischen! Unsere Slavischen Brüder 
in Ost und Süd, die uns für bereits ganz germanisirt 
holten, und — wir selbst würden erstaunen über un- 
fern altgeerbten Reichthum ! Bald würde eS wimmeln 
von guten Krainischen Büchern jeder Art. ■— „Aber 
wer wird sie lesen?" — Den Homer lasen alle 
Griechen, ihre Haus-Mundarten mochten noch so per- 
schieden seyn! *)

*) Wann wird man einmahl anfangen, der Gram­
matik Gerechtigkeit widerfahren zu lassen! Wie 
schön würdigt sie Quintilianus I. 4.: Non sunt 
ferendi, qui hanc artem, ut tenuem et jejunam, 
cavillantur; quae nisi oratori futuro fundamen­
ta fideliter jecerit, quidquid fuperstruxeris, cor» 

z ruet: necessaria pueris, jucunda fenibus, dulcis 
fecretorum comes, & quae vel fola omni 
studiornm genere plus habet operis 
quam ostentationi s. Ne quis igitur tan- 
quam parva fastidiat grammatices elementa: non

*) Und auch bloß von unserm Winkel zu reden, 
so klagen die bisherigen Krainischen Bücherhandler 
gar nicht über Mangel an Absatz, wohl aber über 
Mangel an Sortiment!

o 
5*

Schicksale der BohoritschifchenElemen«  
tar-Orthographie seit 1^84 bis i8°8.

Trüber, Dalmatin, und Bohoritsch gehörten zu 
einer Religionspartey, die in diesen Landen dem kraft« 
vollen Willen Ferdinands H. unterlag. Z e l o t i s. 
m us^ hatte sie zu Krainischen Schriftstellern ge. 
macht, ein Unhold, vor welchem die liberal en Mu» 
sen fliehen. Die erste Folge davon war, daß diese ihre 
Vernachlässigung durch Barbarismen rächten, und 
die zweyte, daß der Haß, der die Protestantische Par­
they verfolgte, auch ihre Schriften mit traf.—

Bohoritsch's Arcticae hornlae müssen aber 
auch für sich nicht viel unter die Leute gekommen 
seyn, — scy's daß davon nur wenige Exemplare 
gedruckt worden, oder weil man Grammatiken 
nur für Kinder geschrieben glaubt?*)  — Wenig-
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stens findet man in den wenigen nach der Vertreibung 
der Protestanten geschriebenen Krainischen Merkchen 
keine Spur irgend einer Bekanntschaft mit oberwähnten 
Horulis : alle reden nur von antiquis libris Carnio- 
licis et Slavis, worunter fie Dalmatin's Bibel mei­
nen, die, zu Valvasor's Zeiten, einige Geistlichen sogar 
officielle Erlaubniß hatten zu lesen, und woraus fie 
sich, nack ihrer individuellen Fassungskraft, die Gram­
matik selbst abstrahiren mußten; und Castelle; 1678 
redet ausdrücklich von Idiomate Carniolico caren- 
ti Gramm atica. Mir wollen diese Merkchen, 
da ihrer nur wenige sind, hier in grammatischer Hin­
sicht chronologisch durchgehen, und dabey des Pater 
Marcus schismalische Versuche kurz mitnehmen.

i. Von des Bischofs Thomas (Krön) E 0 a n g e. 
lien und Episteln, 1612, haben wir schon in 
der Einleitung geredet.
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2. A. 1672 besorgte zu Graß der auch übrigens 

um sein Krainisches Vaterland wohl verdiente, W- 
Ludwig Schönleben, eine zweyte Ausgabe der 
Krönischen Evangelien und Episteln. Die Ortho? 
graphie ist ganz Bohorilschisch, nur hat Schönleben 
kein Bedenken getragen, die vom Bischof Krön aus­
gemerzten Un'SlavischenWörter, ad faciliorem po- 
puli intelligentiam, wieder anfzunehmen. Folgende 
Stellen aus. seinem Vorberichte geben einen klaren 
Begriff von seinen Sprachgrundsätzen.

„Conquerentur jam nonnulli de vocibus qui- 
busdam Germanicis: fed haec potius jam usitata 
adhibere placuit in defectu propriorum, quam 
Croatica & Dalmatica extra notitiam medi- 
tullii Carnioliae posita. — Et haec cenfenda 
sunt nativa, cum Carniolia nostra non ex meris 
Slavis, fed Germanis et Slavis jam inde a priu- 
cipio adventus Slavorum in bas terras, mixtim 
habitantium coaluerit, unde in multis immutata 
est flavica lingua, et a vicino traxit, quod non 
habebat in fuo penu. Cum ergo voces fint ad 
placitum (!) et quaevis gens fuo potius quam 
alieno delectetur, maluimus hic circa Laba- 
cum usitatas vulgi voces usurpare, quam pere- 
grinas (?) accerfere. — Quoad modum lectionis 
id obfervandum est, voces multas, quas Croatae et 
Dalmatae integre pronuntiant, contracte et per 

quia magnae fit operae, confonantes a vocalibus 
difcernere, ipfasque eas in fernivocilium mi­
nier um, mutarumque partiri, fed quia iUte­
ri 0 r a velut sacri hu jus adeuntibus apparebit 
multa rerum fubtilitas, quae non modo neuere 
ingenia puerilia, fed exe ree re al t iffimam 
quoque er nditionem ac feientiam 
poffit. — Aber freylich! wenn man neben der ge­
ringen Zahl guter Grammatiken den un- 
geheuern Haufen e l e n der betrachtet, muß man 
die Verachtung der Welt beynahe gerecht finden. 
„Der Welt Verachtung wird sich geben, wenn euer 
Unsinn nur sich giebt. (Bürger.)"



vocalium elifionem pronuntiari a veris Carniolis. 
Exemplnm cito in voce p r i f h ä 1, quam Dalma- 
ta ficut fcribitur, eloquitur, fed Carniolus pronun- 
tiat elidendo vocales, et dicit quafi p r f h 1, quod 
elegantiae apud hanc gentem tribuitur. Non debent 
tarnen fimiJes voces ita fcribi, ficut pronuntiantur, 
tum quia aliquae apud aliquos adhuc / 
fervant integram etiuntiationetn, tum quia nun- 
nullae, fi elisis vocalibus fcriberentur, plane legi 
non poflent, v. g. pörvö rgöl: fi tollas voca­
les, manebit prvrgl, quod enuntiare non pote- 
ris. Quare fcribamus more gentis, 1 o- 
q u a m u r more logion i s, et ubi observamus 
accentum g r a vein, elidamus vocalem pronuntian- 
do; hoc enim gravis, etiam in antepenultima po- 
situs, denotat (nach Bohoritsch's, nur in diesem ein­
zigen Punkte unglücklicher, Methode). Illud etiam 
quoad characteres in Carniolica lingua obfervatur, 
ut distinctio fit in tribus potiflimum literis, i, s, 
u, quae prq vocum diverfitate diverfimode fcri- 
buntur. Litera i> cutn vocalis officio fungitur, firn- 
pliciter (i) fcribitur; cum vero in confonantem 
transit, et fequentem vocalem comprimit, (j) lon- 
giufcula fcribi debet. Eadem est ratio de u, quan- 
do manet vocalis, et v, quando confonans efficü 
tur. Maxima vero diftinctio eff in ter (s) parvum 
feu brcve, et (0 longnm, quia (s) breve mitius & 

mollins ptonuntiatur, at vero (f) longum afperius, 
tit in exemplo : vox sad, cum s parvo, sonat 
retro; cmn longo f, sonat fructum, (fad). 
Idem accidit, fi literae s jungatur aspiratio, hinc 
8 h a 1 i t, cum parvo s, fignificat con tristare,at 
Vero cum f longo, fignificat jocari, (fhalit). 
Verum haec et fimilia non tarn ex fcriptio- 
n e (?) quam ex sensu et connexione vocum, qua 
ratione pronuntiari debeant, colliguntur. (Schlimm 
genug! Da wären wir also wieder bey TruberS „Art 
der Windischen Sprach!") Et linguae hujns igna- 
ris nulla praecepta fuffecerint, peritis vix ulla 
fint neceflaria, (als wenn dieses bloß von untrer 
Sprache gälte!) — Man sieht aus allen diesen Räson« 
nemcnts, Schönlcben'S Sprach Wissenschaft 
stand etwa auf einer Höhe mit Tr uber's seiner!

Z. Don A. 1673 habe ich vor mir ßratoufke 
Buqnice 8. Roshenkranza, u*  katerih je ukup slo- 
shena visha ta Psalter, ali Rosheukranz s’t^mi 
petnaiftimi skriunostmi moliti, inu kokii fe more 
enimu Bolniku k’ isvelizhaniu pomagati; sravSti 
samerkanih odpuftkou zhes ceilu lejtu. Tu je 
preloshenu s’ Nemfhkiga, Lafhkiga, inu Latinski- 
ga na Crainfko befl^do skusi Matthia C a- 
ftelza, Chorarja inu Beneficiata S. Roshenkran­
za, u’ Novim Mófiu. Stiskanu u' Nemfhkitn 
Gradzu skusi Widmanftatterfke Erbe, u’ t£m lejtu
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1678. U’ sakladż Ioannesa Heima, u’ Lubiani 
fcuqviniga Vesnika. (8vo. 459 Seilen).

Dieser lange Titel kann uns gleich ein Muster der 
Orthographie des Autors liefern, woraus wir ersehen, 
daß er sich, der Hauptsache nach, die Bohorilschische 
Orthographie aus Dalmatin's Bibel ziemlich richtig 
abstrahier habe *);  jedoch zeugen das ukiip, kokn, 
das ceilu, Crainfka befleda, das isvelizhanie, (die 
krach Lohoritsch vkup, kaku, eiln, Crajnfka besieda, 
isvelizhanje zu schreiben), daß Castellez das Bohoril- 
schische Schreibsysiem nicht im Zusammenhänge 
und noch weniger als Slavischer Sprachforscher 
durchdacht haben muß. Seile 177 gib! er selbst fol­
gende Ziechenschaft von seiner Orthographie:

*) Da Castellez Italiänisch verstand, so ist eS 
viel, daß er das y für nothwendig hielt: 
konnte er nicht gori, sgoni statt gory, sgony 
schreiben? Eben so, wenn er dianie schrieb, war­
um nicht auch vesselie, welches er mit Bohorilsch 
vefselje schreibt?

Modus pronunciandi aliqua n0- 
m i n a in idiom ate Carniolico;

Maxima differentia est in literis s, f, sh, sh, 
i vocali & j consonanti, u vocali & v consonan-

*) Sie ist auch so einfach, daß man sie bald bey­
sammen hat, wie es die Orthographie jeder Spra­
che seyn sollte, in der man nicht, wie im Englischen 
und Französrsck en, auf mehrere Prinzipe Rück- 
sicht nehmen muß. Der Jtalianer hak seiner 
M en g e sp ra ch e die einfache Orthographie eu er 
u»gemengten Originalsv rache zu verschaffen 
gewusst, und umgekehrt der pedantische Deutsche 
seine O r i g i u a l sp r a ch> e nut verwickelten mehr­
fachen Prinzipen überladen!
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ti, Apparet ex significatione, nam sad significat 
retro, alias fad (fructus): sh alit (tri­
ft ari), shalit (jocari): — y pronunciatur di­
vers i m 0 d e (!) et est litera neceflaria in Car­
niolico, ut g 0 r y (ardet), alias go ri (surfum) ; 
sgony (pulsat), alias sgoni (pulsa). — In 
pronunciatione aliquorum verborum est maxima 
difficultas, v. g. D i a n j e (acta) et deberet pro- 
nunciatio sonare prout in Italico vigne (vineae), 
feg no (signum). Ac proinde curavi signari 
Dia nie tali accentu ad exprimendam pronun- 
ciationem *).  Si diligens lector in hoc opufculo 
errorem invenerit, parcat vel meae Ignorantiae, vel 
typo, vel i d i o m a t i Carniolico, carenti 
Grammatica.

4. A. 1684, also gerade 100 Jahre nach Boho- 
ritsch, gab der nähmliche Domherr Castellez heraus: 
Nebeshki Zyl, tu je, teh fvetih Ozhakov sveistu 
premifhlovanie, v’katerim fe sapopade visha te 
zhednosti lubiti, inu pred hudim djaniam bdsha- 
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ti: na tü v&zhnu fpumniti, iuu Boga prou ltibiti. 
Vktipai sloshenu skusi Mattia Ca stel z a 
Canonica inu Beneficiata S. Rosbenkranza v’Novim 
M6stu. Stiskanu v’Lublani skusi Joshepha Tadca 
Mayerja, Deshelskiga Biupiih stiskauza, v'tein 
leitd 1684. (8vo. 449 Seiten.)

Man sieht, wieder schon aus dem Litclblatte, daß 
Castcllez in der Zwischenzeit von 6 Zähren sich ein 
wenig gebessert habe: sein unräsonnirles u’ vertausch­
te er mit dem Bohoritschischen v’; daß er es aber, 
als einen eigenen Redetheil, abgesondert, und nicht 
mit seinem Substantive zusammen, schreibt, daran 
thut er recht. Die Doppellaute schreibt er, ai, ei, Le. 
nicht aj, ej wie Bohoritsch. Doch S. 345 dieses 
Nebeshfci Zyl findet sich das 12. und 13. Kapitel 
des Briefs Pauli an die Römer; wir wollen die 
nähmliche Stelle aus Dalmatin's Bibel, die Castellez 
sichtbar vor sich halte, in orthographischer Rücksicht 
dagegen halten.

Dalmatin und Bo- Castcllez. 
horil sch.

leit vas opominam, In- Bratje, jest vas pro'Tim 
bi bratje, skusi mi- skusi inilost Boshyo, de 
lost Boshjo, de vy va- vy vasha tellefla date 
fha telefsa podaste, k' enimu shivimu, fvd- 
k’enimu shivimu, fvc- timu, Bogaboyezhimu 

di
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timu inu Bogu dobru 
dopadezhimu offru, ka- 
teri bodi vafba pa- 
metna Bosbja flusbba. 
Inn neddrshite se timu 
Svitu glih, temuzh fe 
preminite skusi ponou- 
lenje vafhe mifli, de 
böte mogli posnati, 
katera je ta dobro *)  
dopadezha, inu popol- 
noina Bosbja vola. Sa- 
kaj jest pravim, sku­
si to milost, katera je 
ineni dana, vfakimu 
mej vami, de obeden 
od febe vezh neder- 
shi, kakor tu kar fe 
fpodobi: temuzh de 
fam od febe smafnu 
dźrshy, kakdr je Bug 
vfakimu v’dejlil mero

*) Ist ihm doch einmahl ein Neutrum in 0 ent­
wischt ! So auch dem Herrn Japel sein toistu 
und le t ó, welches sogar die Herrn Revisoren ste­
hen gelassen haben.

e
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ofru: vafha flusbba bo­
di pametna, inu ne der- 
shite fe timu fvitA 
enaki, amp& fe pre- 
minite skusi ponovle- 
nie vafhe mifli, de 
böte mogli posnati, ka­
tera je tä dobra, iuu 
dopadeozba, inu popol- 
noma Boshya vola. Sa­
kai jest pravim skusi 
tó milost, katera je 
meni dana: vfakimi 
v’mei vami: nikźr pre*  
vezh sastopiti, kakdr 
tń kar fe fpodobi sa­
stopiti ; ampäk de en 
vfaki smafnu sastopi: 
kakór je Bug vfakimu 
vdeilil möro te v£re, 
sakai ravnu kakdr my 
v’enim tellefli imamo
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te vere, Sakaj raun u 
kakor my v’enim telefsi 
imamo veliku vudou, 
ali ty vudi n*emajo  vsi 
enaku eniga djanja: 
tak u je nas veliku enu 
tellu v’Christufu, ali 
mej fabo je eden tiga 
drusiga vud, inu i ma­
ln o lnnogitere daruve, 
po tej milosti, katera je 
nam dana,.. Ima li gdu 
cno flushbo, taku on 
ftresi tej flushbi: je li 
kateri vuzby, taku on 
ftresi timu navuku: 
je li gdu opomina, taku 
on ftresi timu opomi- 
nanju: je li gdu daje, 
taku daj preprostu >. je li 
gdu zhes druge postau- 
len, taku on bodi fktir- 
ban: je li gdu miloft 
iskasuje, taku je sturi 
s’debro volo. Lubesan 
nebodi falfh. Sovraslfi- 
te tu, kar je hudu;

veliku vudou, ali ty 
vudi nenia jo vsi enaku 
eniga djania: taku nas 
veliku je enu tellu 
v’Christufu, ali v’mei 
fabo je edn tęga dru­
siga vud. My pak jma­
mo mnogatere daruve 
po tei gnadi, katera 
nam je dana. Jma li gdu 
eno flusljbó, taku on 
ftresi ti flushbi. A ku 

kateri vuzhy, taku on 
ftresi timu navuku. I 
Aku gdu opomina, taku 
on ftresi timu oporni- 
naniu. Aku gdń daje, 
taku dai preprostu. Aku 
je gdu zhes druge po- 
stavlen, taku on bodi 
skerbän. Aku gdu mi- 
lost iskashuje, taku jo 
sturi svesieljam. Lubesn 
ne bodi hinauska: fovra- 
shite tu kar je hudu, 
dershite fe tęga dóbri- 
ga, Eratovska lubósn

-K» o 
dershite Ce tiga dobri- 
ga, Bratoufka lubesen 
mej vami, bodi ferzh- 
na. Spofhtovanjem pri- 
di eden drugitnu na- 
prej. Kar ima te sturi- 
ti, v’tem ne bodite 
vtraglivi. Bodite go- 
rezhi v’Duhu. Rouaajte 
fe po temzhassu.Bodite 
vesseli v’tem vupanju, 
poterpeshlivi v’nadlu- 
gah, veden molite, po- 
oblaftite fe tih svetni- 
kov potrebe, Radi 
erpergujte- Shegnujte 
te, kateri vas prega- 
njajo, shegnujte inu 
nekolnite. Vefselite fe 
ftemi vefselimi, inu 
plazhite fe ftemi, kateri 
fe plazheo. Bodite ene 
inifii mej fabo, Ne- 
mifsite po vifsokih ri- 
zheh, temuzh dershite 
fe doli h’tem niskim. 
Nedźrshite fe famy sa

67 
bodi v’nieni is fer- 
za, s’pofhtuvaniam edn 
dmgimu napreipridi. 
V’skerbnusti ne bodite 
leinL ampik gorezhi 
v’duhu: flushite Go- 
fpudu: bodite vesseli 
v’vupaniu: poterpesh­
livi v’nadlugah: radi 
molite: pooblastite fe 
teh fvetnikou v’potrd- 
bi: radl pluje preje- 
maite: shegnaite te ka­
teri vas pieganiajo, 
shegnaite inu ne kol- 
nite: s’temi vesselimi 
le vesselite, inu jukaite 
fe s’temi jokaiozhimi, 
Bodite ene mifli v’mei 
fabo. Ne sdite fe kaj 
vissoku, arapak dershi­
te fe h’tem pohlevnim. 
Ne dershite fe fami sa 
modre, Nikomar ne po- 
vrazhuite hudu sa hudu. 
Podstopite fe skerbhu 
dobrute, nikir li pred

' e 2
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modre. Nikomer nepo- 
vrazhajte hudiga sa 
dudu. Flifsajte fe 
pofhtenja pruti vfeni 
ludem.Ie li je mogozhe, 
inu kuliker na vas 
leshy, imdte myr so- 
vfemi ludmy. Nikar fe 
famy nemafzhujte, moji 
lubesnivi, temuzh daj te 
prostor ser du (Boshji- 
mn); sakaj stoji pifsa- 
vu: Mafzhoranje je 
moje: jest hozhem po- 
verniti, pravi Gofpud. 
-Aku je tedaj tvoj fo- 
vrashnik lazhen, taku 
ga tiafiti; aku je shein, 
taku ga napoji; sakaj 
kadar ti letu sturifh, 
taku ti shivu ogele 
fpravlafh na njegovo 
glavo. Nepusti de bi 
tebe tu hudu premoglu, 
temuzh premosi ti tu 
hudu s’dobrim,. .,

Daj te vfakimu, kar fte

*
Bugom, ampik tudi 
pred vfimi ludmy, Aku 
je mogozhe, inu kuli- 
kar na vas leshy, jmdte 
myr s’vfimi ludmy. 
Nikär fe famy ne mas- 
zhujte, moji lubesnivi, 
ampak ser du fe vgani- 
te : sakai stojy pifla- 
nu: moje je maszhu- 
vanie: jest: hozhem po- 
verniti, pravi Gofpud. 
Aku je tadai tvoi fo- 
vrashnik lazhn, taku 
ga nassiti: aku je 
sheyn, taku ga napoji, 
Sakai kadar ti leni 
sturysh, taku ti shivu 
ogele fpravlash na nie- 
govo glavo. Ne pusti 
de bi tebe tii hudu 
premoglu,ampźk ti pre- 
magai tu hudu fc’do- 
brim. t

Povernite vfim dolgd:

-H- c 
dolshni: fhtivro, kate- 
rimu fhtivra flis hi; 
zol, katerimu zol fli- 
fhi; strah, komer strah 
flifhi; zhast, komer 
zhast flifhi: Nebodite 
nikomer nifhter dol­
shni, temuzh de fe mej 
fabo lubite. Sakaj ka- 
teri tiga drusiga lubi, 
ta je poftavo dopolnil; 
sakaj ker je rezhenu: 
Ti ndmafh prefhufht- 
vati, Ti ndmafh vbya- 
ti, Ti ndmafh krasti, Ti 
ndmafh krivu prizho- 
vati, Ti ndmafh nifh- 
tżr sheldti, inu aku je 
katera druga sapuvid 
vezh, tuiftu je v’leti 
befsedi sapopadenu : 
Ti imafh tvojga blish- 
niga lubiti, kakor fam 
febe. Lubesan blishni- 
mu nifhter hudiga ne- 
ftury, Taku je vshe 
tedajLubesan te Postave 
depolnenje.

Komu fbtivrs, fhtivro: 
Komu zol, zol: Komu 
strih, strih: Komu 
zhist, zhist. Ne bodite 
nikomer kai dolshni, 
ampLk de fe v’mei fabo 
lubite: sakai kateri tę­
ga drusiga lubi ti je 
Poftavo dopolnil, Satń 
kir je rezhenu : ti nd- 
mash krafti, ti ndmash 
prefhuftvati, ti ndmash 
vbyati, ti ndmash kri­
vu prizhovati, ti nd- 
mash sheldti, inu aku 
je fhe katera druga 
sapuvid vezh; taifta 
je v’leti sapuvidi sa- 
popadena: lubi fvoiga 
blishniga kakör fam 
febe. Lubdshn blishi- 
mu nifter hudiga ns 
ftury, Taku tadai Ju- 
besn je te poftave do- 
polnenie.



Lubi Ne bodite otroei te ne-I. Cor. XI III, 20.
Bratje, nebodite otroei 
na sastopnofti, temuzh 
bodite otroei na hudobi, 
na sastopnofti pak bo­
dite popolncma.

sastopnofti, ampak bo­
dite otroei na hudobi ; 
na sastopnofti pak bo­
dite popolnoma.

Auch diesem Werke hat der Autor sein orthogra­
phisches Glaubensbekenntniß, Seite 437, angehangk, 
und zwar ein ausführlicheres, als jenem frühern.

Obfervationes
in lectione et feriptione idioinatis Carniolici, 

juxta antiquos libros Carniolicos, Croati- 
cos (?) & Illyricos (?).

A & B, nunquam mutatur (d. h. hat immer nur 
einen Laut): fed £, 6 & u cum accentu 
acuto in fine dictionis, ordinarie corripi- 
tnr (d. h. hat den geschärften Ton, und 

^ist vrosodisch lang).
C, vix eft in usu, nam loco C ponitur Z, et ali*

*) Und doch schreibt er selbst lerzö, do nebśs, 
in denen das 4 schwerlich wie ie lautet! Das 
wahre ist, daß Castellez nicht wußte was mit dem 
z zu machen, nachdem er die stummen ö des Bo- 
hdritsch. z. B. in do bei-, gänzlich weg ließ, und 
dobr schrieb. UebrigenS sprechen statt d einige 
Gegenden ej, und andere ie, und Bohorisch schreibt 
gre und vezhnu, mit Recht beyde gleich.

**) Und just Castellez schreibt meistens jmeti, jmd, 
wider fein eignes und Bohoritsch's System; wie­
wohl sich im Böhmischen gm'enj (Vermögen), 
Qtneno (Nahme), und überhaupt im Geiste der 
Slavifcheu Sprache, nach welchem die weichen Mit« 
tel-Laute j und v sich a ll e n Consonanlen an­
schmiegen können, Vertheidigungsgründe genug da­
für finden ließen

quando K.
-

D, non potest poni loco T, ut tert (genit. plur.
vocis) tetta, (vitis); alias terd (durus).

E, Accentns grävis supra ö est, ac fi efiet i e,
ut grö, ac fi eklet gric (venit, vielmehr it) 

d cum accentu acuto eft, ac fi eklet e i, ut 
v ć z h n u (aeternum) *).

H, in principio, medio, et fine dictionis faepifTirne 
fervit: ut nuzh(nox); alias nuz (utilitas,) 
(Pater Marcus sagt auch, das s, f, z nah« 
men das h zu sich! Welche ungrammati­
sch e Begriffe!)

J, i, eft vocalis: j eft confonans, ut ima **)  
(habet), jutri (cras). Sed i, tum tali ac­
centu, sonat prout in Italico vigne (vineae) : 
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ut Biega (ipfius) ; idem eftcum 6, ut p re> 

k m i n 6 n *),

•) Welche-, im Vorbeygehen zu melden, gewiß 
keine Seele, (wie Italicum vigne), njizh ausspricht, 
wiewohl es in medio dictionis steht: Castelle; 
hat also bey nym falsch adstrahirt; es gibt ganze 
Gegenden, die bas n und 1 nie mouilliren. uno 
Bohoritsch konnte also nym, wie vim ausspreche  ̂
und nach seinem Systeme nym schreiben, ö. äuv

K, faepe accipitur pro c, nt katnra.
L, M, N, nunquam mutantur*
O, 6 cum accentu corripitur (sieh oben A) 

ut gredó (vemunt, vielmehr eunt): alias 
g r e d o (trabem), ó cum accentu gravi, vix 
est in U5u, (und doch findet fich in diesem 
Werkchc» selbst, das Bohoritschische kakór auf 
jeder Sekte.)

Ph, loco F, non est in usu, nisiin nominibus pre*  
priis, ut Joseph.

Q, vix est in usu, praeter buque, c d r q u e &c.
S, s longum, utfad, (fructes), alias sad (retro):

sh, ut sh alit (jocari), alias s halit (tri- 
ftari, vielmehr contristare).

T, non potest poni loco D, ut supra.
V, Vocalis est u, ut u r e (horae) : alias v r e, cum 

confonanti, eilet (builit).

) Nur das Italiänische gn zog so sehr Castellez's 
Ausmerksamkelt auf fich: die nähmliche Mouillirnng 
des 1 in figlio, welcher Laut sich bey uns voll­
kommen wieder findet, scheint er über dem gn ganz 
übersehen zu haben.,
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X, non est in usu, nisi in nominibus propriis, ut 

Xerx es.

T, y» in medio dictionis pronunciatur ut i, et sic 
sonat pariter ut in Italico vigne, ut n y in 
(illis); y in fine dictionis corripitur, ut 
sgony (pulsat); alias esset sgoni (pulsa) , 
stoy (ftat), fe boy (timet).

2, habet aliquando annexam h, ut n y z h ♦) : all- 
quando non, ut k o n z (finis). Quando nomen 
in fingulari habet-z a, tune in plurali debet 
habere-ze, ut Diviza, divize, et non 
d i v i c e.

Uebrigens ist Castelle; in diesem letzter» 
Werke (denn in den Bratoufke Buquice finden sich 
Ungleichheiten wie je sturiu statt sturil, u"d 
gleich darneben doch wieder sapezhatil nnd nicht sa- 
pezhatiu) beynahe so correkt, wie B oho ritsch, 
und da er auch ans Lateinischen, undJtaliä«

i
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niscben Büchern übersetzt, so german isirt er 
im Syntax weniger.

5. Zu dieser Castelzischen Orthographie be­
kennt sich ausdrücklich auch der Capuciner P. Ioan- 
ues ä 8. Cruce, ein gcboroer Wip,pacher (Vipävz), 
der von 1691 bis 1700, vier oder sechs Quart Bände 
Krainischer Predigten herausgab, wovon aber 
Schreiber dieses bloß den I. in Venedig, und den 
IIII. in Laibach gedruckten Theil gesehen hat. Nur 
gebraucht P. Joannes die Tonzeichen, nach Italiäni­
scher, Art, bloß bey Endsylben, und allzeit nur den 
gravis: auch das i des Castellez fand er in der 
Denetianischen Druckerey nicht, und ließ es alsobcym 
bloßen i bewenden. Daß er aber den Castellez 
sich zum Muster genommen hatte, beweisen die dem 
I. Theil vorgedruckten Obfervationes in fcriptione 
et lectione idiomatis Carniolici, juxta antiquos 
libros Carniolicos & Slavos, die, so wie in 
dieser Ueberschrift, auch im übrigen beynahe wörtlich 
den oben auS dem Nebesbki Zyl angeführten gleich 
lauten. Bey D gibt er, nebst dem Castelzischen tert 
und terd, noch das einfachere dein (Arbeit) und telu 
(Leib) als Warnungsbeyspiele, daß man d nicht mit 
t verwechseln müsse. — Bey F sagt er, nunquam 
nnitatur, nec hujus loco V poni potest, uti in 
alio quodam idiomate ponitur (das gilt euch 
Deutschen, daß ihr's wißt!) alias mutaret feofunr, 
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ut f a r i j (presbyteri) varij (cave).— ^0 
sagt er, in fine dictionis loco u saepiflime poni*  
tur, ut je pelal, jedial, tarnen pronunciatur, 
ut u, je pelau, je di au.— Bey Y sagt er, in 
medio dictionis pronunciatur ut i: v, g, syn» 
1 y ft, sydat (also nicht, wie beym Castellez, prour 
in Italic© vigne: P. Ioannes hat eS hier bes^r 
getroffen): in fine vero dictionis corripitur, 
ut sgony (pulsat), alias sgo ni (pulsa) sto y 
(st«) alias stoi (sta). - UebrigenS ist der Pater 
ein sehr jovialischer Mann, voll Belesenheit und Histo­
rien, citirt den Cicero de Divinatione und den 
Ovidius, neben S. Gregorius und der Apokalypse rc.

6. Endlich kommen wir auf einen Mann, der Bo- 
horitsch's Grammatik nicht nur kannte, son­
dern sogar eine Art von zweyter Auflage der­
selben veranstaltete! Ich meine den Capuciner P. 
Hipp oly tus Rudolphswerthensis (s’ Noviga 
Mesta, wie er sich in seiner, bald zu erwähnenden, Ueber*  
setzung des Buchs Thomae a Kempis unterschreibt). 
Dieser Mann war Ordensprediger in der Steyri» 
scheu Provinz, und zuletzt Guardian in N e u st ä d t e I 
(NovoMdsto, auch Rudoiphswerth, doch nt^lRudolphi 
pretium). Die, ohnehin kurze, Vorrede zu sei­
nem, in der Einleitung dieses Werks berührten, Hand 
schriftlichen Wirterbuch vom Jahre 1711, 
verdient hier einen Platz, theils weil sie unsere Aeu-
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ßerung (§. 4, g) üb erraschend bestätigt (der Böge» 
d war schon gedruckt, als wir diese Vorrede zu lesen 
bekamen), theils weil sie ein lebendiges Bild ist 
des, noch jetzt gewöhnlichen, isolirten, unaca« 
-em i scheu, um die Literatur ihreS Faches unbe, 
kümmerten Treibens der Gelehrten unsrer Lande.

Praefatio ad Lectorem»

Ne mireris, benevole lector, me aufum fuifse, 

quod hucusque nemo attentavit, hoc D i c t i o n a- 

rium Trilingue typis ev01gare. Fateor, dum ini­

tio ’ oc opus conscribere inceperam, nunquam eo 

intentum fuifse, ut illud typo committerem, nolui 

enim hoc praefumere, quod plurimis, me in hoc 

idiomate peritioribus, fi non impofsibile, saltem 

perquam difficile semper Visum fuit: hoc folum 

igitur a principio pro fcopo mei laboris, quo 

collimarem, mihi propofueram, ut novellis nostri*  

concionatoribus Sclavonicis, quantum fas erat, 

aliquod Vocabularium confcriberem, et conscriptum 

in aliquo Conventu relinquerem, quo in suis con- 

cionibus componendis vterentur ♦); nam cum 

dictos novellos Concionatores faepenumero hinc

•) Wir behalten hier die Ungleichheiten 
und Schwachen der Lateinischen Ortho­
graphie deS Paters bey, weil er sie auch in seine 
Krain i sch e größten theils mit hinein übertrug.

•fr o -fr 77

inde cursttantes, et a peritioribus Nominum, Ver- 

borum et Sententiarum genuinam stgnificationem 

exquirentes ąnimadvertifsem, compafsiva teoeritu*  

dine tum praecipue ex eo erga illos afficiebar, 

quod vix non tantum temporis quandoque in ge- 

nnjni idiomatis inquisitione, quam in fubstantiali 

concionis studio, ipsismet veritatem fatentibus, in- 

sumpstfse deprehendifsem : Difficukas autem hu jus 

idiomatis non inde oritur, quasi hoc proprijs 

careret fignificationibus, cum Idioma Sclavonicum 

fit vna ex Ortginalibas lingais, a qua, teste 

Chronologista Carnioliae 111. D. Waichirdo Val- 

vasor, ultra XV linguae originem fuam trahunt, 

estque talis prae multis linguis eminentiae, ut in 

illa a multis feculis, et forte *)  a temporibus 8. 

Hieronymi Ecclesiae Doctoris, cui haec lingua na- 

tiva erat, mifsa ad haec usque tempera in pluri­

mis Illyriae partibus, praefertim maritimis, S. Sede 

ritum approbante et propagante (?) legatur, quod 

nulli linguae nisi perfectae coticedi folet: propte- 

rea non injucundum, quod a viris st de dignis me- 

moriae traditum est: Viennae in Austria ante 50 

«irciter annos contigit, quendam virum certi ordi-

*\ forte geht noch an; der besser unterrichtete 
Leser lächelt: und wer lacht nicht zu der nun 
folgenden Anekdote von den fhtirje klinzi f
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nis, eximie doctum et pcritum in lingtris, fuas The» 

ses Theologicas expofuifle, omnibus linguis dispu- 

tandas: cum autem inter Oppugnautes quidam Pa­

ter Soc. lesu, partia Carniolus, ad explorandam 

Defendentis Jinguae Slavonicae peritiam, hoc jo- 

cosum efformasset argumentum:Ku 1 iku*)  KI i n- 

2 ou gór i, tuliku k I i n z o u doli: atqui 

shtiri k ] i n z i g ó r i; ergo shtiri klin- 

z i dóli: obstupuit Defendens, fafsus hanc lin­

gua m fibi ignotam; reposuit contra Oppugnans, 

titulum supra Theses positum esse : Disputabun- 

tur omnibus linguis; respondit Defendens distin- 

guendo; Disputabuntur omnibus linguis perfectis, 

non item imperfectis; non a q u i e v i t Oppugnans, 

praetendendo eam linguam esse perfectam, in qua 

Sede Apostolica approbante legi tur Missa, atqui 

in lingua Sclavonica, eadem S. Sede approbante, 

Jegitur Missa, ergo lingua Sclavonica est perfecta : 

et sie disputatio cum risu adftantium, non tarnen 

fine rnbore Defendentis terminata suit: Igitur lin­

gua Sclavonica,' quam alij Illyricam vocant, ori- 

ginalis, perfecta, ab alijs independens 

est, neque orbata genui ni s et proprijs 

fignificationibus, quas vulgaris plebs opti-

*) Rkchliger kulikur, und noch desscr Kolik or!
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me novit: quod autem plerumque in L i t e r a- 

tis a fua perfectione deficiat, causam non in» 

congruam puto esse, quod illi penes na tivam 

pluribus alijs, aut saltem Germanica fint 

instrncti lingua, et illam in fcbolis ludimagi- 

stralibus, gypinasijs, Cu r ijs, Dica-steri j s, 

procefsibus, literis, ad morena Auftriae, 

per totutn Ducatum Carnioliae p o t i 11 i m u m et 

quasi v nie am profiteantur, quo sit, ut dum hos 

lingua Sclavonica loqui contingat, si t oca- 

buluni proprium statim in prompt« 

non habe ant, illud a Germanismo, quo penes 

vernaculam instrncti funt, i 11 i c o emendicent, 

et faepe admodum ridiculos ex Germanismo 

et Sclavonifmo co mm ix tos efforment 

difeursus, et ob hanc potifsimum cau­

sam idioma Sclavonicum etiam concionatoribus 

in compositioue et prolatioue concionis non par- 

vutn folet facefsere negotium: idcirco ab bis 

femper defideratum fuit Dictionarimn Sclavonicum, 

quo fe in suis concionibus adjuvare pofsent. Cum 

igitur quidam ex nostri Ordinis Patribus, et ex 

Ecclesiasticis quidam Rev. D. Parochi aliquos ter- 

niones mei cepti operis^vidifTent, me follicite ani- 

raare et cohortari non destiterunt, ut hoc opus 

non in privatum quorumdam tantumodo subleva- 

men confcriberem, fed in communem concionato-
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rum Vtilitatem medianie typo publici Juris face­

tem; an u i precibus, falubriori consilio meum post- 

ponendo fensum, cepi opus follicitiori cura ela- 

borare, g e n u i n i s quantum fieri licuit v o c a- x 

bu lis dotando, copiosioribus epithetis, sy- 

nonymis, et phrasibus augmentando, et 

cum verba latina passim in libris in diverses 

fen tu s retorta varias quoque fortiantur significa- 

tiones, etiam bas in Sclavonifmo fum p r ofecutus, 

ut in quocumqne fejisu in promptu haberi pofsit 

congrna verbi significatio. Quodsi quandoque vo- 

cabuli aut verbi latini significatio Sclavonica in- 

tento quaerentis non arrideret, quaerat vocabulum 

aequivalens et synonymum, aut fi in voce sim- \ 

plici non reperiretur significatio suo proposito 

congrna, inquirat in vocibus compositis, et fic 

spero nt plurimnm lustrantem optatam habiturum 

satisfactionem. Vt autem vocabulorum, praefertim 

in Sclavonismo, competens habeatur pronunciatio, 

neque corripiatur qnod producendum, aut produ-

. ęatur quod corripiendum est, ut plurimum trifyl-

* labis, et perfaepe diflyllabis, accentum fyllabae 

producendae superimposui *),  qui fi in lectione

*) Wie im Meßbuch und im Brevier.

. et pronunciatione diligenter obfervabitur, alia re­
guła
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gula opus non erit, praesertim cnm vix cer« 

t a, extra c o n s u e t u in 1 o q u e n d i m o d u m, 

, qui etiam pro diverfitate locorum varius 

esse folet, adinveniri queat *).  Ne autem bene- 

Volo lectori commoda desit inquirendi methodus, 

idiomate latino et Germanico tanquam medio ad 

quaerendum idioma Sclavonicum vsus fum; hunc 

enim inquirendi modum commedifsimum judicavi 

Latino, Germano, et Sclavo: Latino quidem 

consulitur prima parte operis, quae incipit a La­

tino vocabulo, quod exquisitum demonftrabit 

vocabulum Germanie um, et poft hoc Scla­

vonicum, Germano deferviet pofterior pars 

operis, quae initium fu mil a vocabulo Germa­

nie o, quod inventum exhibebit Latinum, ex 

quo in anteriori parte exquisito illico videbit Ger- 

łnanicum et Sclavonicum **).  Seiavo autem uter-

*) So batte z. B. ein Jdrianer oder Bi« 
sch o ftaker, die beynahe in lauter Trochäen und 
Daktylen sprechen, ander- aecentuirt, als Herr 
Iapel, oder seine Revisoren, die freylich den ♦' 
rnaxime confuetum Joquendi modum für sich 
haben.

**) Der Autor druckt sich hier, wie auch auf 
dem Tilelblatte, etwas uneben aus; die eigentliche 
Einrichtung ist diele: Zm ersten Theil kommt zu*  
erst daS Lateinische Work, oder Phrase, * o- 
auf das D e u ksch e und dann das K • a i n i f-

t
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que quaerendi modus restat, per Latinum et Ger- 

manicum idioma, quo alterutro saltem plerumque 

instructus estSclavusLiteratus, praefertim in 

Carniolia, Styria, et Carinthia : putabat nonn fi­

rn o *),  posteriorem partem dictionarii inchoan*  

dam esse a Sclavonismo, fed małe eautuin fuifśet 

Teutoni puro, qui medio quaerendi necefsario ca- 

tuifset, cui, ficut et alijs, supradicta inquirendi 

inethodo aequanimiter favendum judicavi.

ist, erfährt er, daß bereits eine Krainische Gram, 
matik gedruckt vorhanden sey! (Ser Buch­
drucker konnte keine andere, als die B 0 h 0 rit- 
schische meinen).

*) Don 1584 bis 1711 sind 127 Jahre: aber 
dem isolieren Pater ist dieß alles, wie ein 
Traum ; er meint, diese Grammatik müsse wohl von 
gestern seyn, in lucem p r o d i j f s e : wie mußte 
er staunen, als sie ihm spater der Buchdrucker vor. 
legte, und er nun, 1584 las! — Vier Jahre dar­
auf gab er selbst, wahrscheinlich durch Betrieb des 
Buchdruckers, der mit alten Exemplaren nicht 
anfkommen konnte, eine Art zweyter Auflage der 
Bohoritschifchen Grammatik heraus, und noch zeigt 
sich sein Erstaunen an dem exemplar pervetu- 
st um, wovon auf dem Titelblatte erwähnt wird.

**) Schade, daß dieses Caput unicum muß ver« 
loren gegangen, oder, wahricheinllcher, vom Ver­
fasser selbst zurückgenommen worden seyn: aus den 
orthographischen Correctionen der Kraini- 
schen Wörter nach Bohoritsch, und andern von 
der corrigirenden Hand noch unberührten Sei­
ten, ist klar zu sehen, daß Pater Hippolylus vor 
diesem Gespräche mit dem Buchdrucker nicht einmahl 
D a l m a t i n's Bibel, und höchstens etwa die 
Werkchen des Domherrn Castellez kennen moch­
te (denn er schreibt, wie dieser stopinia statt des 
Bohoritschischen stopinja : aber ans der andertt

f 3

Tandem, ad dandam plenam lectori benevolo 

fatisfactionem, decreveram, fimul cum opere prae- 

senti, aliquod Synopticum Grammaticae Sclavo- 

nicae supplementum, ex quo integra declinandi, 

c o n j u g a n d i, et construendi ratio haberetur*  

tradere: cum autem, re ct e du in ha ec scrU 

berem**), a typographo intellexissem, Gram-

im zweyten kommt nach dem Deutschen das Srai« 
Nische, und daS Lateinische zuletzt.

•) Dieses non nemo steht über der Zeile statt 
des utfprunfllrd) geschriebenen, spater aber durch« 
strichenen typographus, der also der Aristarch 
deS Paters war — thu auch, wie wir gleich sehen 
werden, mit B 0 h 0 rttsch's Grammatik bekannt 
machte!

**) Also in dem Augenblicke erst, als er sein fer­
tiges Lexikon dom Verleger auszuliefern im Begriffe 
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ftmticam Sclavonicam in lucem prodijfse *),  re- 

traxi calamum, caput vnicum de. literis, syllabis, 

et earum pronunciandi modo, qui in hoc opere 

fervari debet, adyciendo **),  quoad cetera benevo- 



Ium lectorem ad supranominatam Grammaticam 

dirigendo.

Suscipe *)  igitur, Amicifsime lector et 

benignislntuere oculis Hunc meum aliquorum An- 

norum revera arduum laborem, quem Ad dei ter 

opt. max, Gloriofifsimae Coelorum Reginae, et 

omnium fanctorum laudem Gloriam et honorem, 

ad Christi fidelium salutem, ad tuam et omnium 

Verbi dei praeconum Communem Vtilitatem De- 

dicatum et Oblatum volo, tibi quoque Humiliter 

stipplico, ut si quid apte scriptum in hoc opere 

repereris, Deo honorem & Gloriam, a quo omne 

datum optimum, et omne donum perfectum: fm 

minus aptum offenderis, meae Imperitiae attribüas, 

et pro tuae bonitatis et prudentiae mensura Com- 

patiaris, excuses, einendes, et benigne interpre- 

teris, Deumque pro ine Exores, ut quidquid in 

hoc opere boni feci, intendi, et molesti sustinui, 

Seite findet man schon bey ihm die später vom Pa« 
ter Marcus betriebene Umkehrung der Bedeu­
tung des s und f, sh und fh, worin Castellez 
doch noch ganz Bohorilschisch ist.)

*) Bis hieher haben wir, um den Leser und unS 
zu schonen, nur die wesentlichem orthogra­
phischen Blößen des AutorS gelaßen, wie ste sind : 
riesen Epilog geben wir ganz so kakographisch, wie 
er im Original steht.

fit mihi in remifsionem peccatorum, augmentum 

gratiae, et praemium Vitae aeternae. Die Amen, 

Vive et Vale. —-

Die Pars prior hat 732, die Pars posterior hin­
gegen nur 284, klein beschriebene Folio-Seiten.

Dann kommen fieben Appendices:

I. Nomina Regionum, Populorum, Urbium, Flu-

viormn, Montium et Virorum.

II. Nomina Numeralia iu certas clafles distri-

buta.

III. Tabulae Consanguinitatis et Affinitatis.

1III. Supplementum Indicis Urbium, Regionum &c. 

Germanico-Latini.
<

V. Ein Orbis Pictus, Lateinisch, Deutsch und Krai-
nisch, 70 Folio.Seiten; nach dem Texte einer 
der jüngern Ausgaben dieses bekannten Werks, 
etwa der Nürnberger von 1686; der Pater 
nennt weder die Auflage, noch den Comenins, 
Die Kr ainische Orthographie ist in diesem 
Stücke schon Bohorilschisch, nur entwischt dem 
Neuling noch oft ein s’ozhetam statt de- 
Bohoritschischen s*  ozhetom Le.

VI. Index Alphabeticus Ar boru m, Fructu- 

um, Herbarum L Ra di cum. (Nach 

dem Lateinisch en Alphabet nur bis 0, «ach
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dem Deutschen, und nach dem Kraini« 
nischen aber ganz vollendet.)

VII. Nachtrage zum eigentlichen Lexikon.

Der Titel dieses Wörterbuchs kommt in -er 
Phra seologie mit dem der vier Jahre j fingern, 
anonymen, Grammatica Sclavonica auffallend 
Übereins! Er heißt: DICTIONARIUM TRI- 
LINGUE, Latino - Germanicum, et Germanico- 
Sclavonicum, in posteriori parte Germanico-La« 
tinum. Opus nunc primo in lucern editum, a 
plurimis tarnen Sclavonicae linguae avidis dudum 
desideratum, omnibus quidem dictarum linguarum 
Amatpribus perutile, specialiter tarnen 
Sclavonicorum verbi divini praeconum commodi- 
tati et utilitati dedicatum. Calamo et 
Opera A. V. P. Hippoly ti Rudolphs- 
bertensis. Ordinis Minorum Capucinorum, 
Provinciae Styiiae Concionatoris, et quondam 
SS. Theologiae Lectoris, concinnatum. LABACi, 
sumptibss loann. Georgij Mayr typis datum 
MDCCXI.

Man sieht, wie ganz druck fertig der Ver. 
fasset diefes sein Werk vorbereitet hatte! EL ward 
auch wiiklich ein Probebogen chavon gedruckt, mit et­
was verändertem (und— verbesserten) Titel: Dicrio*  
narium Trilingne, ex tribus nobilifsimis Europae 
linguis compojitum. In anteriori parte Latino-

*) Denn die Handschrift ist in beyden CLempla- 
ren die nähmliche.
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Germanico - Sclavonicum, in posteriori 
parte Germanico-Sclavonico-Latinum  
(u. s. w. das übrige wie oben.) Aber die Nachricht 
deS Verlegers von der Existenz einer gedruckten 
Krainlschen Grammatik hemmte die Sache im Be­
ginnen : der Pater ließ sich die Grammatik bringen, 
und — fing an, die Orthographie seines Manuftripls, 
die s, sh, und f, sh, nach Bohoritsch zu corri« 
giren, und von den häufig, nach Deutscher Art, ver. 
doppelten Consonanten, besonders H, den einen weg- 
zusireichen (auf jeder Seite -es Manuscripts kann 
man sich davon überzeugen): als aber der Eorrectioncn 
so viele wurden, -aß der Setzer darüber in Ver­
zweiflung hatte gerathen können, unterzog sich der 
Mann von eiserner Geduld, der wahrlich Herkulische!, 
Arbeit, seinen Folianten noch einmahl rein abzu­
schreiben ; denn die Baron Zoisische Büchersammlung 
besitzt wirklich, nebst dem ganzen Wörterbuch von der 
ersten Hand des Verfassers, auch von diestr sei­
ner *)  zweyten Abschrift die ersten Ternionen, von 
A bis E.

Aus was für Ursachen aber am Ende die wirk­
liche Ausgabe dieses Werks unterblieb, wissen wir 
nicht: nur das wissen wir, -aß ein z w e y t e r Ver­
such, dieses Lexikon in Quarto drucken zu lassen, zu

r
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Iapels Zeiten, und von diesem Manne selbst &e*  
trieben, ebenfalls nicht weiter, als bis zum Musterbo­
gen, gedeihen wollte. — So treffend der Pater auch 
das G e r m a n i st re n des „S e 1 avi 1 it erati“ 
entwickelt hat, ist er selbst doch gar nicht frey von 
dieser Sünde. ES bleibt nun dem Professor V o d n i k 
Vorbehalten, das Gold dieses EnniuS aus dem un­
edlen Wust heraus zu klauben. —.

*) pługom, so wie die unten vorkommcnden 
lemesbom, zdjpizom u. m. a. sind dem Autor ur­
sprünglich nach der gewöhnlichern Form in- am 
entwischt, und die Correction o statt a iss fratc$ 
nachgetragen, und in gnujam, grebenam u. a. ver­
gessen worden.

Wiewohl die Länge dieses Paragrapbs uns selbst 
anfängt zu schrecken, können wir doch nicht umhin, 
der Ueberschrift desselben ihr zukommendes volles 
Recht wiederfahren zu lassen, indem wir glauben, 
unsern Lesern die achtungsvollste Rücksicht da­
durch zu beweisen, daß wir ihnen, so zu sagen, die 
Akten selbst, Stück für Stück, vorlegen, und sie in den 
Stand setzen, mit eigenen Augen zu sehen, und selbst 
zu urtheilen! Also auch von dem Kramifch des P. Hip« 
polytuS eine Probe! Und zwar aus seinem Orbis 
Piet us den 45*  46. und 4/len Titulus, vom 
A ck e rb au, und von der V ieh- und Bi e n e n z u ch t, 
den drey Lieblingsbeschäftigungen des Krainers.

XLV *)•
Der Ackerbau. Polsku dellu.

Der Ackermann spannet Orazh vpr&he te volle

*) Wir lassen hier den Lateinischen Text weg, weil 
P. HippolytuS offenbar auch nur auf den Deutsches 
sah.

o

die Ochsen vor dem Pflug, 
und haltend mit der Sin# 
die Pflugsterz, mit der 
Rechten den Pflugschaber, 
womit er beyseits räu­
met die Erdschollen, pflü­
get er die Erden, mildem 
Pflugschaar, und dem 
Pflugeisen, (die zuvor mit 
dem Mist ist gedungen 
worden); und machet Fur­
chen. Alsdann säet erden 
Samen, und egget ihn 
ein mit der Eggen.

Der Schnitter schneidet 
ab das zeitige Getreid mit 
der Sichel, sammlelHam- 
peln, und bindet die Gar­
ben.
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pred pługom *)  

dershdzh s’to livizo ta 

plushni rozhäj, ah 

kleiszhe, s’ defmzo to 

plushno odko, ali ster- 

gäzho, s’katdro on na 

stran odmakiije te gru- 

zhe, orje ali rejshe to 

senil jo s’ ldmeshom inu 

s’zhertälom (katóra po- 

prdj s’gnüjam je bilapo« 

trdfsena ali ognojdna), 

inu dela brasde. Takr£t 

feye on tu sejme inu 

povl^jzhe tuistu s*  bra­

no.

S h enz shejne tu "srelu 

shytu is ferpam, pobi­

ta shytu po purgish- 

zhah (? pordflah ? ) inu 

veshe te fnope.
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DieA iehz ucht.

Der Feldbau und die Vieh­
zucht war vor uralten Zei-

Ta Kosz na trävniku 

dela fejnu, pokofsdzh 

to travo s’ kofsó, inu 

toisto grabi skupaj s’ 

grabiami, sdejva v’ko- 

pize is fejnskimi vil- 

lami, inu pjele noter 

na vosejh, v’fejnizo.

Inu s’tem je fkldnenu tu 

polsku dellu, ta slietva, 

inu ta koshuia.

tiga skedna mlati tu 

shytu s’tim zdjpizoni, 

veya s’vdyalnizo, ali 

Vdlnizo, inu taku ka- 

dir plejve inu ta sia­

nia so odlózhena od 

tiga särnia , spraula 

tuistu v’te shakle.

Der Dresch er auf der Ta MI a t i z h na podu 
Dreschtenne dreschet das 
Korn, mit der Drischel, 
wirft's mit der Wurf­
schaufel, und also, wann 
die Spreuer und das 
Stroh find abgesondert 
von den Kernen, fasset er 
es in die ©des.,

Der Mäder auf der Wiese 
machet Heu, abhauend 
das Gras mit der Sen­
se, und rechet es zusam­
men mit dem Rechen, ma­
chet Schober mit der 
Heugabel, und führet's 
heim mit den Fuderen auf 
den Heuboden.

Und hiemit wird beschlossen 
der Feldbau, der Schnitt, 
und die Heumäde.

XLVL 

Shivinska Keya.

Tu polsku dellu inu shi­

vinska reya je bila

ten der Königen und Hel­
den, heuriges Tags isis 
allein des untersten Pö­
bels Sorg.

Der Kuhhirt blaset das Vieh 
aus, aus den Stallen mit 
dem Kühhorn, und führt 
eS auf die Weide.

- >

DerSchäfer, Schafhirt oder 
Heerder, weidet die Heer­
de, versehen mit der Sack- 
pfeiffen, Hirtenkasche, und 
mit dem Hirtenstab, bey 
sich habend den Rüden, 
oder Schafhund, der be­
waffnet ist wider die Wol- 
fe mit dem stachlrchten 
Halsband.

Die Schweine werden ge­
mästet aus dem Trog des 
SchwcinsiaÜs.

v’nekadäjfhnih zhafsih 

tih krajlou, inu mogózh*  

nih junakou, ob sdaj- 

nim zhafsu pak je sa- 

nui tiga nar nisbifhi 

ludstvä skerb,

Ta Kravar trobi ti shi- 

vini vunkaj, is govds« 

kih fhtall, s'kravjim 

rugom, inu shene toisto 

na pafho.

Ovzliar, ovzhji pastyr, 

ali zhejdnik, passe to 

zliejdo, ofkerblen s’eno 

piszhäuko, pastyrsko 

tafhko (torba heißl's), 

inu s’pastyrsko päli- 

zo, per febi imejózh 

dniga ovzhjiga pfa, ka- 

teri je oroshen supdr 

vouzje s’enim boddzhim 

ogerljam, ali grebdnam, 

(grebeniza heißt's.)

Te fvinie ali praszi fe 

pitajo s’korita tiga fvin- 

skiga hleva. (fvinjdka
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Die Meyerinn melket die
Euter der Kuh, an der 
Krippe, ober der Melkkü­
bel: und machet im But­
terfaß Butter aus dem 
Milchraum, und aus der 
Laad die Käse.

Den Schafen wird abge­
schoren die Wolle, aus 
welcher gemacht werden 
allerley Kleider.

-H-

Mäjerza molse vimena 

te krave per jaflih nad 

mlejzhno käbelzo; inu 

dela v’pinji ali v'puter- 

nizi, putör is fmetene, 

inu is sbmitka ali sy- 

riszha te fyre,

Tim ovzam fe odstrislie 

ta volna, s’katere fe 

naprävlajo mnogitdra, 

oblazhila.

XLVIL
Der Honigbau. Kunfht med ddlati

Die Bienen schwärmen, und 
geben dem Schwarm ei­
nen Weiser (König). Der« 
selbige Schwarm, wann 
er wegfliegen oder durch« 
gehen will, wird zurück­
gebracht mit dem Klang 
eines Beckens, und wird 
gefastet in einen neuen 
Stock. Sie bauen sechs« 
rckichte Zellen, und fül­
len dieselben mit Seim, 

Te zbib&e royd inu 

dajó timu royu eno 

mizhizo, ali krajlizha. 

taisti roy, kadir on 

hozhe prozh sletejti, 

ali pobdjgniti, bo nasdj 

poklizan is shvdnkaj- 

nom ene meddnize ali 

ponve, inu fe saprd inu 

dene v’en nov pajn 

(korbo, zhibdlnik); ond 

naprävlajo fhestovoglä-

o
i .

und machen Honigkuchen, 
auS welchen das Honig 
fließet. Die Gewerke am 
Feuer geschmelzet werden 
zu Wachs. 
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ste zelize intt napólnio 

teiste s’roshnim slionf- 

tam, inu ddlajo meddnu 

fatovje , s’kateriga ta 

med vun folsy. Tu 

fuhu fatovje na ognju 

reszvrenu rata k’vusku. 

des Flachses! DennNoch die Behandlung
auch diese macht einen Haupkbeschaftigungszweig deS 
Krainers. (Ueberhaupt, tiefes inniges Gefühl für 
häuslichen Fleiß, und häusliches Glück — dein Nah. 
we ist Slave!)

XL VIII.
Flachsarbeit.

Der Lein und Hanf 
Wasser geweichet, und
wieder getrocknet, wird ge­
brochen mit der Breche, 
welches thun die Brech- 
lerinnen, (da die Flo­
cken hinwegfallen); als­
dann gehechelt mit der ei­
sernen Hechel, (da das 
Werk davon kommt). Da- 
hero der Flachs ist drey­
fach, die Reisten, Abbar-

Preja ali Prestvu. 

in Ta Ian inu konópla, 

v’udo namözhena , inu 

supet pofufhdna, fe t£- 
rejo, ali teró, s’to lefsd- 

no tdrlizo, katdru sture 

te terize (kir ti pis- 

dirji prozh pidajo), 

tedäj fe mika na she- 

lejsnim grebdnu (kir 

tu omikaliszhe ali pre- 

divu prozh pride): sa- 

tóraj predivu je truje
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ßen/ und Rupfen, wie die forte, prashnje, ohl^nze 

Leiuwakh. i nu hodnyk, kakór tu

platnu.

5)cr reine Fluchs wird ge- Tu zhistu i nu omikanu 

predivu fe navija na 

koshcl, hateri je na 

prefelzo natahnen od 

te predize, katera s’lej- 

vo rokó, ali s’levizo to 

nith ali prejo prede, 

s’defno rokó, ali s’def- 

Dizo, ta kolövret ali tu 

x retenu (na katdrim je 

ta nafnutik, ali vdjter- 

niza) okuli verti inu 

suzhe: te nithi na fe 

vlejzhe ta zeu; is te 

fe motajo na górnik 

(gärmprat) ali mota- 

vihi, s’tejga fe ali klop, 

ke navijajo (vijó) aJi 

pak fhtrene delajo.

LVIIIL

Das Gewebe. Tkanj e, Tkali szhe.

Der Webe^cha^elt die Ge- Ta tkaliz fnuje to prejo 

fpun(l »pu de« Kneulen s’teh klobzhizhou, ali

legt an den Spinnrocken 
(oder Kunkel), welche auf 
dem Kunkclstab aufgesteckt 
ist, von der Spinnerinn, 
welche mit der linkcnHand 
den Faden spinnet, mit 
der Rechten das Spinn­
rad oder die Spindel (an 
der der Einfpann oder 
Witte) umdrehet. Die 
Fäden empfahetdieSpuh- 
le, von dannen werden ste 
gehaspelt, auf die Weisse, 
oder Haspel, daraus wer­
den entweder Kneule ge­
wunden, oder Strehnen 
gemacht.

o 
auf den Weberhaspel, und 
zettelt an daö Garn oder 
den Warffc (?) und rol­
let es auf den Garn- oder 
Weberbaum, und, sitzend 
auf dem Weberstuhl, tritt 
er. mit den Füßen die 
Schemel. Mit den Zot­
ten theilet er das Garn,
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klobkou na tkalfhku 

motavilu, inu pdrfüzhe 

to prejo ali ofnfiük 

inu navija na tkalfhku 

kollu inu, fedeózh na 

tkaJfhkim stollu, ali 

statuvah, stopa s’no- 

gämi na te podnushni- 

ze s*  . • • *)  resdely 

*) Das hieher gehörige Wort heißt berda (obniti): 
der Pater wollte es vermuthlich erst beym Weder 
erheben, und — vergaß darauf.— Ueberhaupt hat 
er sich bey dieser ganzen Uebersetznng bey weiten 
zu sklavisch an den Deutschen Lept gepal­
ten, und schon dadurch — auch abgesehen von 
der theils un nöthig germanisirenden, theils 
nicht immer richtigen Nomenclatur — seine 
Arbeit Un-Krainisch gemacht. Prof. V o d n i k 
hat die Güte gehabt, die nähmlichen Materien, 
mehr im Geiste der Krainischen Sprache und —• 
Manipulation, so zu beschreiben:

Polsko d d 1 o.

O r £ z b, ali rares, vpreshe vole v'drevö, ali 

plug ; plug dershi s’roMmi sa rozhize, s’otko 

dersa od dile kdpe inu nakopiteno parst, s’le- 
tnósham inu zhertalam rdshe pognojóno nivo, 
inu dela brasde. Po tdm feje fóme, inu povlazhi 

s’ brano. S h n e z, ali sh n iz a, shanje s’ferpam 
srdlo sliito, pokłada pesti na kup, .lHU^ jih po- 

Veshe v’fnop. Mlatizh mlati fnopje szepzani

(



und stecket dadurch das toprejointi vtakne fkns 
Wcbcrschifflein, in wel, to lädjizo, ali suvälni- 

zo,

na podu ali fkednu, otrdsa flamo, sernje 

veja s’vevnizo, lozhi pleve, inu pograbi sliito 
v’vrezhe ali sbakle. Kofi z kofi ali fezhe 
travnik, ftifhi travo, fuba trava je feno; feno 

grabi s’grablami, ga deva v’kopize s’vilami, inu 
ga na vosdh vosi v’fenizo,

Shivinf k a reja,

Nekidaj so krali inu vojfhaki na pol ja dela- 
li, inu pafli, sdaj pa so te dela opravik famih 

nar nishih ludi. Volär, ali kravär, ali zhed- 
nik sbivini trobi is hleva s’rogam, inu jo shene 
past, Ovzhär pafe dróbnizo, ima pishalko, tor­
bo, inu pälizo, tudi psa per sebi, s’grebenizo 

obvarvaniga prcd vovkam. Prafze pitajo is 
korita v’fvinjakn. Pastaiiza irolse is vimena 

mleko v’sbebtar, inu vmede v'pinji frcvo mafio 
ali puter is fmetane, s’strfham pa dela fir. 
Ovzam ostrishejo vovno, inu oblazhila cd la jo 

is nje,

Z li e b e 1 a r i a.

Zhebdle rojio, inu roju dajo inatizo. Kader 
hozhe roj vjiti, zhebelär ter kl a na brónasto pofó- 

do, ga pervabi, inudene v’panj. Zhebele narejajo 

pifkrize na fhest voglov, jih polnio s’medam 
inu delajo fatove, is katirih zhebelar med, ali 

sterd, zedi.
Prasno fatovje, per ognju topleno, da vofek,

chem ist der Eintrag, 
und machet es dicht mit 
dem Weberkamm, und 
also webt, oder macht 
er die Lcinwak. Also 
auch der Tuchmacher we­
bet das Tuch auS der 
Wolle.

zo, v’katdri je ta Votek, 

inu gostu dela s’bdr*  

dorn inu taku on de*  

la, ali tke tu platnu» 

V’taküfbno visho tudi 

ta luknjar tke inu dela 

tu suknu s’te Volne.

P r e j a.

Lah inu konoplo denejo godit, potle jih 

fufhd, inu tarejo s’terlizo, de pesderje prozh 
pride, potle mikajo na mikavniku, de hodnik 

lozhio. (Predivo je troje* kakor płatno* prash- 
nje, ohlanze inu hodnik,) Prashnje predivo 

navie prediza na koshdl, s’persttni prede nie, 
s’nogo verti kolovtat, al pa prede famotefh na 

preflen, kir ima vitel, Nit fe fuka na Vreteno* 
is tiga jo motajo na motavnik, potle jo viejö 
v’klobke, (klobzhizhe) al pa jo pustd v’fhtre- 

nah,

T k a n j e.
Tkaliz (tkavz, tkäzh) fnuje klobzhizhe na 

tdmo, sturi fnntik* ga navie na fhipno vratilo; 

fedi v’statuah, stopa na podnoshnike, fnutik od» 
pźra s’berdini (s’obnitmi), skosi odpdranje jnezbe 

fuvalnizo, v’katiri je lotik, gosti płatno s grebe» 

»am, ihu tka.

Tako tudi fuknär tka sukno is vovne.
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Die Leinwat werden auf Ta płatna fe na fonzi 

der Sonne gebleicht, mit bdjlio isv&rhu nafhkrof- 
aufgesprihtem Wasser, bis leno vodo dokler bejla 
sie weiß werden» poftanejo.

An den Wörtern grtizha, purgifhzhe*),  skedćn &c*  
und den Wortformen shejne, klopke, super vouz- 
je, kolovret, motavilu &c- so wie an dem häufigen 
ej, erkennt der aufmerksame Leser den U n ter krai­
nę r; an dem bo nasaj poklizan, roshni shonft, 
gatmprat, rata k’vusku, und dem A r t i k c l rc. den f 
Deulsch-Krainer; an kosz, vusk, nith, ville 
u. s. w. u. s. w. so wie an der Vermengung der Prä­
positionen is und s’, den noch ungewohnten, 
noch nicht denkenden orthographischen Schüler 
Dohorilsch's.

*) Der Nahme desBob oritsch wird nirgend- 
erwähnt: that dieß P. Hippolytus absichtlich, oder 
bekam er selbst von diesem seltnen Buche ein Exem­
plar in die Hände, dessen Titelblatt ausgerissen 
war?

**) Da- Griechische Epitome (Beschneidung) 
drückt dieses sehr passend au-!

***) Vergl. unsre Gramm. S. 39«

Vor seiner Bekanntschaft mit Dohoritsch war P. 
Hippolytus um nichts besser, als sein Zeit» und Or- 
densgenosse, der vor ihm ermahnte P. Joannes von 
Wippach, ja wegen seiner Umkehrung des s und f nur 
noch gefährlicher für unsere Orthographie: aber auch 
nach derselben lauscht er unsere Erwartung.

Während der neuen Abschrift seines Wörter­
buchs, zu deren Vollendung bey den übrigen AmtS- 
unb Pflichlverrichtungen des Paters wohl Jahre er­
forderlich seyn mochten, besorgte derselbe jenen neuen

*) In Voltiggi's Vocab. Illir. sseht auch pre- 
garfct, ti. f, Handvoll (una manata, brancata).
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Abdruck der Bohori tschischen *)  Grammatik, 
wovon wir in der Einleitung den ausführlichen Titel 
angezeigt haben: wiewohl sich der Pater nicht nennt, 
so vereinigen sich doch alle äußere und innere 
Gründe — die bisherige Meinung aller Krainische- 
Literatoren, dle Z e i k u m st ä n d e, die S p r a- 
che des Titelblattes der Grammatik verglichen mit 
jener deS Wörterbuchs, die Vertröstung des Vorred­
ners der Grammatik auis Wörterbuch u. f. w. —-für 
P. Hippolytus als Besorger dieses AuSzugs, 
wenn man das Auszug nennen kann, wo nicht die 
Ideen eines weitläufigern Werks zu leichterm Ueber- 
blick z u sa m m e n g e d r ä n gt, sondern einzelne Ka­
pitel ganz w c g g e sch n i t t e n, das Uebrige aber ge. 
lassen wird, wie es war**).  Denn so ist P. Hippolyti 
Grammatik: die lehrreichen Einleitungstabellen über 
das Kyrillische und Glagolische Alphabet sind, aus 
typographischen Ursachen, weggelassen; der Pater fängt 
gleich an:

„D eLiteris Slavonicae Linguae ***).  
Literae Slavonicae Carniolanae fimplices 

0 2
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funt viginti quinque, quas hic, quo fese äpud 
La t i n o s ordine fequuntur, ponere et Slavice 
appellare liceat.“

Slavice appellare sagt er, und dann folgen 
hintereinander die Lateinischen Schriftzeich en, 
A a, B b, C c, u. s. w. (sogar das W — dafür 
aber kein c!) — ohne die Slav i sch e Be­
nennung ! *)

*) Nach dieser Probe von Gedankenlosigkeit wird 
Niemand erwarten, daß P. Hippolytus die Zer- 
streunn gen des Bohorilsch auch nur gemerkt 
hätte! WenN j» 2h Bodorilsch vergißt, daß er eine 
Kra inische Grammatik schkeibe, und anfängt, 
Melanchlhon's Lateinische Grammatik zu i n- 
terpretiteU, wie Nomina adjectiva in -a t u s 
desinentiä fighificant incruftationetoj tit terra- 
tus (shelesom oblit, ali ökovan) &c; oder" 
Verbä detivativä Stint i) Inchoativa, ut 
atdefco (sazhnem gordti), ś)ftequentati- 
vat agito (veden delam), 3) meditativa: 
1 ecturio (hiifliin öli shelim brati) 4) d i m i n u- 
tiva: cantillo (po inalihi pojem, 5)imitati- 
v a : patrizo (pö ozhini fhari öli fhegi delam &c, 
so merkt unser Pater nichts, und laßt'S treulich wie­
der eben so abdrucken. Was P. Hippolylus en 
Bohorilsch that, ward ihm von den Herausgebern 
des Meg iser scheu Dictionarii Quatuor Lin- 
guarum (Deutsch, Lateinisch, Krainisch, Italiänisch), 
Clagenfurti 1744 vergolten: denn auch hier ist 
das Slavice appellare eben so gedankenlo S 
nachgedruckt,
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Und da er Bohoritsch's tab ellari sche Dar­
stellung der Schriftzcichen und ihrer Aussprache nicht 
heybehielt, so trägt er Cap, II. de pronuncia*  
ti o n e et usu Literarum in folgenden fünf An» 
merkungen, nicht gar yollständig, das Nöthige nach:

Literae in Lingua Slavonica eodem prorfus 
modo pronunciari seient, quemadinodum in 
Latina: in usu tarnen q n i n q u e fequentium c, 
k, 1, s, f, z (das sind ja scch fe, Herr Pater!) vi^ 
detur esse uonnulla stiferepantia,

L Circa literąm C hoc adverti debet, quod 
licet in Slavonica aeque ac in Latina lingua jun- 
gatur yocahbus e, i, y, rarifsime tauten extra 
nomina ppopri a peregrin a, aut a La­
tin a deriyata jungitur ßliis tribus yocąlibus a, o, 
u, fed loco C ordinarie jungitur K; v. g. k a, k o, 
ku pro ca, co, c u. Hitic non feribitur apud 
Slavoscateri fed katdri (qui), neque cor i- 
tu fed koritu Qinter),

II. Sicut confonantis K rarior est usus apud 
Latinos cum yocąlibus a, o, u, ita e converfo ra- 
riffimus est usus flavis literae C cum dictis voca- 
libus, fed ejus loco K, extra tarnen nowina pro- 
pria, aut a Latinis derivata, in quibus etiamnum 
(1715) viget, ut Catharina, Catechismus, (Das 
ist ja das nähmliche, waS in No. I. gesagt ist!)
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III. Litera L, licet femper fcribi debeat, quan- 

doque tarnen non pronunciatur, sed illius loco pro- 

nunciatur vocalis u, orna te quidem, fi L in 

fine dictionis, abfone admodum, fi in medio 

dictionis reperiatur ; sic o r n a t i n s pronunciatur 

firn b i v pro firn bil (fui, bi« gewesen), fim 

vidiv pro vidil (vidi, hab gesehen), fim 

pldfsau pro pldfsal (faltavi, hab getanzel), 

quamvis fcribi debeat b i 1, v i d i 1, p 1 d f s a 1 (licet 

etiam bene exprimatur per L, juxta morem in­

ferior is Carnioliae *):  e contra fi L in medio ' 

dictionis reperiatur, ultra modum abfone exprimi- 

tur v pro 1, ut kobiva pro ko bi la (equa, 

ein Stute), mafvu pro maflu (butyrum 

Schmalz), pvatnu pro platnu (tela Leinwat), 

prout su per i oris Carnioliae incolis etCarin- 

thiants **)  Slavis consuetum csi.

*) Spricht wirklich irgend ein Krainkr 
oder Wlnde per-1? Versteht sich, reines 1, 
kein Polnisches oder Russisches grobes, was man 
wohl bey Zirkniz herum zu hören bekommt.

**) Also gehören die Winden in Kärnkhen,dee 
Hauptsache nach, zum Ob e r k r a i n i sch en, und die 
in Steyermark zum Unterkrainischen Dialekt. (?)

IUI. Circa confonantes, S longum, et s 

c u r t u m, hoc difcrimen in Slavonico idiomate
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diligenter notandum esi, quod s curtum mitius 

et leni us, at f longum asperius pronunciari 

debeat: exemplum prioris sit vox s a d, quae 

. pronunciatur ad modum germanicae vocis <59 u a*  

men *)  et significat retro, ruckwertz; e contra 

fad, longo f scriptum pronunciatur ad modum 

latinae vocis sedes, et significat fructum, ein 

Frucht. Idem accidit, quod fyllabae sha, she, shi, 

sho, shu, minoris s, mitiorem pronunciationem, et 

e converso fyllabae fha, fhe, fhi, fho, fhu, Ion- 

gioris f, feu asperiorem pronunciationem in omni 

dictione fequantur * ).

V. Confonans Z perfaepe loco C, jungitur 

vocalibus e, i, y, ut Zerkou, (ecclesia, Kirchen) 

Zigän, (Zingarus, Zigeiner) Zygar (Convector, 

Schiffknecht *'*);  licet c, extra nomina propria,

*) Lieber, Saat!
**) Hierin scheint Hippolytus abermahls den 

Bohorilsch nicht ganz verstanden haben: sh und fh 
sind zwey verschiedene, einfache Laute 
(Elemente), die ja nur wegen der relativen Unvoll« 
kommenheit des Lateinischen Alphabets durch 
combinirte Buchstaben, nach Teutonischer Art, oe» 
zeichnet werden. — Dem P. Hippolytus gut es 
daher auch gleich, ob er moshki, oder mofhki, so 
wie vusk und vufk, schreibt.

***) Schiff; ich er, auf der Save!
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aut a latinis derivata nunquam in Slavonismo *)  

jungatur vocalibus a, o, u, fed vel z, vel k, Ut 

supra dictum est. —»

*) Dieses Wort ist auch einet, woran man den 
Vorredner zum Wörterbuch erkennt.

A- 1719/ erschien, von dem nähmlichen P, Hip, 
polytus, die erste Krainische Ueberfetzung deö Buchs 
Thomae a Kempis, pon der Nachfolge Christi, umer 
dem Titel;

BUQUIZE od Slejdq inu Navuka Christufa 
näfhiga Jsvelizherja. Tiga vifsöku zhasty-vrejdni*  

ga inu Bogabojezhiga moshä, Thomäsha ä Kempis, 

Ordna Regularskih Chdrarjou S. Augustina. Sedej 

pdrvizh sł ndmfhkiga ną Sloydnski Crainski Jesik 

prestävlene. Vsim h’pravi pobóshnosti, inu Duhöv- 

Dim^gorijemąnju, tudi k’fvetim shiyldniu sheleózhini 

Dufham sylnu nuzne inu dopadh've, skus enig» 

yifsóku rojdniga Gnädliyiga Gofpuda fhpendanje, 

inu skus mujo dniga zhasty-vrdjdniga Mäfhnika 
Capucinarskiga S. Francisea Ordna P, Hippöii, 

tufa s’növiga mesta na fvidobo dane, V'Lublani 

1719. (i3e. 672 Seilen),

Dieses getreu kopierte Titelblatt zeigt, wie un, 
sicher der Autor noch immer in der Elementar« 
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Und folglich um desto mehr auch in der G r a m- 
Matika l-Orthographie war, ungeachtet er nun 
schon seit 7 Jahren den Bohorilsch kannte, und logar 
eine Grammatik selbst — abgeschrieden hakte.

Abgesehen von solchen orthographischen Mängeln, 
laßt sich übrigens diese Ueberfetzung ganz gut lestn. 
Nur eine kleine Probe davon, zur Aussöhnung

Lib. I. Cap. I. Katari po mojih stopiniah 

fcodi, leti nebó v’temy hodil; pravi Gofpud. lete 

so befsejde Cbristusove, skusi katdre nas oporni- 

na, debi po niegövim shivldniu inu sadershaniu 

Rurili, aku my hózheino rifnizhnu resvizheni, inu 

pd vfc slipóte nifhiga ferz£ ręjfheni biti^ Nar 

vegfhj teddj nafha skörd inu flis imA biti, tu 

shivldnje jesufa Christus» pogöstim spremifhluvAti,

2. Ta navuk Cbristufou vse navuke tih 
fvetnikov presedene; inu katdri bi boshjiga duha 

jmel, letA bi v'tjmistim nebdl’hko fhpisho skrito 

snefhil. Ali fe pergody, de nyh veliku, najsi lih 

pogöstim od shivldnia Christusoviga fhlifhio, venör 

majheno shelo obzhutio, po timistim fturiti, dokler 

ony Christusoviga duhä ndmajo. Kir pak hozhe 

popólnoma inu obzhudivu befsdjde Cbristusove 

sastopiti, je potrdjbnu, de fe on skörblivu flifsa 

cejlu fvoje shivldnje po njegövim rovnAti inu 

vishati.
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3« Sakaj kaj bi tebi nńzalu vifsoke rizhy od 

fvete Troyze Govoriti, aku pćr tem pomänkanje 

imdfh ene prave ponishnosti, skus katdro ti fo- 

vrash postänefh sveti Troyzi; sagvifhnu vifsöke 

bessejde nedelajo fvetiga inu pravizhniga, ampak 

enu brumnu shivldnje stury bogii pridtniga» 

Jeft veliku vezh sheliin v’mojmu s^rzu eno pravo 

grdvengo obzhutiti, kakdr toisto snati resklädati, 

Debifi lih ti cejlu svbtn pismu, inu vsih philóso- 

phov modre pripuvisti funaj snal povddati, kaj 

bi tebi letu vse skupaj nuzahi, aku fi ti bres 

Lub^sni inu Gnade boshje? Nizhemernoft vsih 

jiizhdmernofti, inu vfe je Nizhemernoft na tim 

fvetu, sunaj ßogi lubiti, inu njemu samimu slu- 

shiti. Letä je ta nar vegfhi modruft kir fe skusi 

sanizhnvänje pofvitnih rezhy zyla inu podvisa 

h’nebefhkimu Kraleftvi.

4, Nizhe'mernost je tedej, pofvitnu blagu, 

kateru s’zhafsom prejde, yskäti, ter v’tnistu savu- 

pati. Nizhdmernost je pofvitnd zhafty sheldjti, 

inu fe k’vifsokimu stanii povigfhuväti. Nizhemer- 

noft je po mefsenih lufhtah sahdjati, ter taiftu 

sheldjti, sa kateriga volo je potler potrdjba tefh- 

kü ftraffan biti. Nizhemernoft je fe le famii tiga 

zMfniga shivldnja ahtati, inu tu prihódnu nespre- 

tnisliti. Nizhemernoft je, letu lubiti, katdru hitru 
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prejde, inu tjakaj nehitdjti, kir vezhnu vefseije 

na nas zhaka.

z. Spumni pcgoftim na toifto pripuvift : oku 

fe nebó s’pogledam nafitilu, niti vuhu 8 po- 

slufhanjom napolnilu, podvisaj fe teddj, tvoje 

ferzd od lubdsni uh videozhih rezhy odtdrgati 

inu tuiftu h’tim nevidedzhim oberniti, sakäj 

kateri po fvoji pozhuthvofti sahdjajo, lety 

omadeshio fvojo vejft, ter pogubd to Gnado 

ißoshjo.

Dem aufmerksamen Leser wird es nicht entgan­
gen seyn, daß P. Hippolytus nur in kakör, kadär 
u. dergl. (das er seine Lebtage so accentuirt gele­
sen, also im Schlendrian) der Bohorilschischen, übri­
gens aber seiner eigenen, wirklich einfachern, Be- 
tonungsmethode folgt, nach welcher in je­
dem, mehr als z w e ysylbigen Worte die am nach­
drücklichsten lautende Sylbe den Acutus über ihren 
Vokal bekommt: in zweysylbigen Wörtern nimmt er 
als Regel an, daß die erste Sylbe den Ton habe, 
und seht daher auf ein zweysylbiges Work nur dann 
den Accent, wenn er, bey einer Ausnahme von 
dieser Regel, auf der letzten Sylbe nöthig 
wird. — Freylich geht dabey das Bohoritschische d, 
als Bezeichnung des höher lautenden e, (Kyrill'S 
wieder verloren! Hippolytus gebrauchte dafür desto 
öfter dj; aber ungeachtet des darauf folgenden i (j)
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lautet in dieser Zusammenfügung daS e doch nicht 
nothwendig, oder allzeit hoch; z. B. gleich in 
dem Worte naprdj lautet das e wie a, nicht Vie 
ein hohes (schmales) e.

7, A. 1730 kam die dritt e Ausgabe der Evan­
gelien uud Episteln, bey dem Verleger des P. Hippo- 
lytus, dem Buchdrucker Johann Georg Mayr iuLai- 
dach, heraus. Voran ist eine, mit Solöcismen reich­
lich ausgestatteke, Lateinische Dedication an den 
damahligen Bischof Graf Schratkenbach, an deren 
Ende sich der Verleger unterschreibt, und woraus doch 
zu ersehen ist, daß dieß hie Zte Ausgabe her Evan- 
gellen sey, daß eben damahls das Priesterbaus durch 
Beytrage der Diöcese erbaut, und die dortige Biblo- 
thek aus den „collatis a tot insignibus viris fimul 
roultis millibu s librorum tomis“ erwachsen 
sey. Dann folgt eine praemonitio ad Iectorem, 
worin die Leseregeln kurz berührt, übrigens aber der 
Leser auf die neulich erschienene S l a v o n i sw e 
Grammatik verwiesen wird, mit der Versicherung 
„vix ullum in Slavonica lingua Evangelium hu- 
cusque in lucern prodijsse, quod pari diligentia a 
plurimis, quibus fcatebat, tum idiomatis tum or- 
thographiae mendis, imo plurium textuum mutila- 
tione et ommifsione expurgatum fuifset, quam hoc 
praesens, quod ad commodum legentium majori 
typo, et correctiori orthographia, ad facilitandam 
pronunciationem vero, Accentib us a bund e 
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ptovifum reperies,“ Hinten sshd auch (elende) 
Lieder, und ein K a t e ch i s m u s, wie schon in dem 
frühern Schönleben'schen Evangeliarion, angehangt. 
Das Grammatische dieser Recension ist so ganz 
in P. Hippolyti Geiste, daß man glauben möchte, 
sie sey von ihm selbst: wiewohl der Pater, nach dem 
Sterbebuche deS hiesigen Capuciner-Conoents, bereits 
A. 1722, im Z8len Jahre seiner Religion (daS 
Altersjahr ist nicht angegeben) gestorben war. *)

*) Dem Ausländer könnte eS hier einfallen, ver. 
wundernd zu fragen: „Warum eben vom P. Hippo- 
lytus, der seit 8 Jahren todt war? konnte denn 
nur ein Mann Krainisch schreiben?" Ja, beynahe 
verhält es sich so! Der Bauer schreibt nicht, der 
gebildetere Slase ist Deutsch gebildet, und ein 
Ueberläufer; Slavisches Sprachstudium 
ist daher nur Sache irgend eines seltnen Dilet, 
tunten, der seine Landsleute beynahe um Nach­
sicht bitten muß für diese seine Passiva! —

Zur Probe, und, wenn man will, zuM Verglei. 
che mit Dalmakin (S. 33), mag Luc. X.30—36 frier 
sichen und zwar, weil der Verleger mit der Correct- 
freit so prahlt, diplomatisch treu!

Je bil eh zhlovik, ta je fhal od Jerusalems 

doli v’Idriho, inu je padół mej Rasbójnike: ty so 

ga flójkli inu ftepli, ind fo fhli prozh, inu foga 

ha poi mórtviga püftili leshiti. Pórmerilu fe je 

pak, de je en Far po tiisti cejsti doli fhäl: inu
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kadär je njega vidi!, je mima fhäl. Kavnu takA 
tudi en Levyt, Kadär je bil na tuistu mdjstu 
prifhäl, in a njega vglddal, je fhäl mimń. En Sa- 
maritän pak je po timistiin poti hodil, in a je 
tjakaj prifhäl: inu kadär je njdga vidi), fe je on 
njemu v’ferzi fmilil, je fhäl k’njemu, je obvdsal 
njegove rane, inu je notdr vlyl ojla inu vina: 
inu ga je vsdignil na fxojo shivino, inu ga je pelal 
v’ofhtaryo, inu ga je oikerbe). Ta drugi dau 
jevunkaj vsel dva denarja, inu je nje dal timu 
Ofhterju, inu je rekäl k’njemu: O skarbi ga inu 
aku kaj zhes letu vun dafh, hózhem jest tebi 
pov^rniti, kadär snpet pridem.

8. Von A. 1734 habe ich vor mir: Pridige is 
Bukviz imenvanih Exercitia 8. Ozheta Ignazia - 
sloshene na ufako nedelo zhes lejtu, (Conciones 
juxta libellum Exercitiorum 8. F. Ignatij, in fin- 
gulas anni Dominicas digestae per P. Bartholo- 
maenm Baslar 8. J. Sacerdotem) Labact typis A« 
F, Reichhardt, 1734. (4t0> 5'6 S.)

Dieser P. Dassar kannte, wenn nicht gerade Bo- 
horitsch'S Grammatik, doch gewiß Dalmatin's 
Bibel; denn er erzählt S. 92 die Parabel vorn 
verlornen Sohne offenbar aus derselben, wiewohl er 
sie nicht nennt. Zn seinem Werke ist zwar die E l c» 
mentor-Orthographie verwunderlich richtig, aber 
fast mit jedem Schritte stößt man auf einen Fehler ge«
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gen die Gramm atika ^Orthographie, d. i. er schreibt 
richtig so, wie er spricht, aber er spricht nicht 
schulgerecht. Hier sind einige Proben:

S. 94, Premifli, 0 zhlovek, tiga svejsdani- 
ga *)  mladenzha naspamet **).  (Die Rede ist vom 
verlornen Sohn). Kaj mo***)  je pomankalu «’****)  
hifhi fvojga ozheta? s’ufs&ni rezhmy je bil 
prefkerblen, od ufsih postreshen, koker en erbizh 
Velikiga bogastva. Ena fama rezh, more biti, mo 
je tefhka naprej pźrfhla *****),  namrezh, de je 
mogel bogliv, inu pokoren biti povelju fuojga 
ozheta, inu de ny fmel obrazhat po fuoji lastni

*)S 0 orthographirt, leitet das Wort auf svejsda, 
Stern: und sollte auf usda, ujsda, Saum, 
leiten.

**) Na heißt an: Un heißt ne; da also von 
Unvernunft die Rede ist, so ist ne das rechte! 
Doch wir wollen dem Leser nicht — vorkäucn'.

***) Obcrkrainischer Dativus statt mu.
***) Aber mit welchem möglichen Grunde 

schreiben Sie u’, Herr Autor? Ohne Apostroph, 
wäre es noch verzeihlich; es würde Sie bloß alö 
einen Profanen im Slavischen charakterisireu: aber 
der Apostroph zeigt an, daß ein Vocal wcggelasten 
sey, und wer schreibt, sey's im Deutschen, oder La­
teinischen, die Sylben va, ve, vi, vo, vu mit u?

****) Germanismus, statt mu je teshko djala,
fe mu je tesbka sddla«
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•) Der Autor gebraucht sonst selbst pröst statt 
deS Deutschen Wortes frej.

**) Da Haben wir die Ober und die Unterkramische 
Endigung des Neutrtus gleich beysammen, to hudu. 
Man weiß nicht, ob Man den Dialekt des Autors für 
Oberkrainisch oder für Unterkratnisch halten soll; 
meistens ist er zwar S 1 ock »Oberkrainer, 
und spricht gar pofhufham (pofhvnfhaw) für 
poflufhäm : aber wenn er weibliche Accusative wie 
hnapr idha'sheha (er Hat ein braves fie ßigeS 
Weid) oder selbst in der hier angeführten Probe 
boshja miloft fe siia preoberftiti v' ev a ojftra 
jesa, gebraucht, so ist das Stock- Unter« 
krainisch.

voli. Deb’ fe tedej ozhetovga povelja snebil, in« 

deb*  samogel frej ♦) po fuoji inifli shiveti, fe je 

delezh potegnel spted ozhy fuojga ozheta U' eno 

ptujo deshelo, ♦ » ♦

Pogledej tiga mladónzha, kek’ VefseV, kok*  

ferzhäti gre od hifhe fuojga ozheta! Jokajte fe 

zhes hjega, koker zhes mertviga; flavó jemle od 

hifhe, ker je ymel ufsiga obilnut Kaj bo drusigä 

nefhel, koker tifse to hudit *')  ? Ja tefnizhno bo 

nefhel ufse to hudu tiftikrat, kadar bo fnoje bla- 

gu sapravel, inii fe bo mogel podurezhi enitntt 

oftriniu inu neufmiljeniniu gospodarju, tdr hjemu 

sa fviniarja flushit, , « ♦
Pomifli,
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Pomifli, kam je p^rfhil ta tiafrezhni inta^ 

denizh, en Syn tok’zhastitiga inu bogatiga ozheta, 

poprej prevsetnu inu offertnu oblejzhen, sdej od 

tifsih sanizhvan, zunjov, inu rest^tgatt, fe je Sä 

fviharja üdihjal. . . ,

i 1 ....
Sgubldni fyn *)  je shelii fe hafitit s’otrobmi, 

katere so fvind jedle, pak ino hy bilu pörpu- 

fhenu, . . 4

Ta sgubljeni fyn, kadar je sposnal fvejö 

l-evo, inu nadlogo, inu sraven tudi veliko dobruto 

fvojga ozheta, je fam pör febi sklenil, inu dial t 
jeft ozhem ustati, inii pojti khnojmo Ozheto, inu 

porezhem k’njemu i Ozha, jest fdm grefhil u’nebü» 

inu pred tabo, inu hifeiti Uredón ttioj fyn imen- 

van biti. Po tóm, kir je tokü fttiril, je, tok’ re- 

kozh, s’lastnimi ozhmy Vidil dobruto, ihü miloft 

fvojga ozheta, kir je hamrezh njemu leta napruti 

tekel, okuli uratu padel, inu ga je kufhvdl, ter 

' sapovddal ta nör bulfhi gvant pernefti, inu gä 

oblejzhi, inu nio je dobru kofylö hapravil, inu fe 

je s’nym svefselil. — O sgubljeni fynovi, o gre- 

fhniki, inu gtefhhize, sposnajte tudi Vy vafh

*) Da seht ihr, er konnte eben so gut bloß 
Sgubleni fyn sagen, wie vor und nachher, germa« 
Uistrend, ta sgubleni fyn!

h
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revni stan: kokh delezh ste safhli od Vafhiga 

prelubiga ozheta nebefhkiga, fte postali flushni 

tiga hudizha, ste fvinje paśli, namrezh vafhe po- 

zhutke, Akü ste lyh zunjovi, revni, inu umasani, 

aku ste fe lyh prevsetnu od Boga lozhyli, vu>;ór 

saupajte, de vaf bo supet u fvojo gnado gori 

usel * **)); dokler vezhi je Boshja milost, koker 

grehi zeliga fvÄta» — Al ni kar ne odlafhajte: ta 

sgubljeni syn, koker fi je naprej usel, tok’te 

s’dianjam sturil, je ktnalu uital inu je fhal, I-jst 

raunu tokh ymnfh tudi ti sturiti. Nikar tedej ne 

odlafhej; dokler sadosti dovgu te je Bog klizbal**)  

inu zhakal. Zhe odlafbafl), fe ymafh bati, de tista 

velika milost, s’katcro je sdej Bog perprauljen 

tebe gori useti, fe neböde u’ena ojftra jesa 

preminila, inu tebe sa vol’ tuoje nehualeshnosti 

u’ paklenfki ogän obfodila, inu na vekomej sa- 

vergla. Vari fe tedej tuoje nör vezhi nefrezhe, 

katdro tebi, inu ufitn terdouratnim ta pravizhni 

Bog pźrty, inu shuga s’temi befedami S. Pisma ;

*) P« 43- dieses Werkes.
**) So ist z. B. gleich in BohoritO's Beyspiel

43«/ P^r eine tonlose Sylbe, pźrvi, pörr, 
vört hingegen geschärft.

*) Gori vsel, (a u fnehmen wird) GermaniS« 
mus statt vsdl, nasäj vsel.

*•) Soll heißen klizal: freylich sagt man kli- 
zhem (ich rufe), aber auch klizati (rufen); Hal« 
b e s Verstehen der Grammatik ist schlimmer al- 
gar keines!
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Jest fdm klizal, inu vy ste fe nperali, satorej fe 

bom jest tudi fmejal k’vafhimo pogublenjo. De 

tedej ufimo tómo ujidefh, ustani s’sgublenim fy- 

nam, oberni fe snvuplivü h’tuojmo ozheto JQe- 

befhkimo, inu on bo tebe s’vefeljam u’fuojo gnado 

gori usel.

Mau stebk,, der Autor hatte Bohontfch's Regel *),  

,/daß der Vocal, der undeutlich, und kaum 

merklich ausgesprochen wird, das Zeichen ves Gra­

vis (') über sich bekommen soll" gelesen, und — in 

ihrer ganzen Ausdehnung befolgt, wie die Wörter 

s’ufsemi rSzhiny, dóshćła, savuplivii, fóm, kokst, 

bati, tue alfo wie s’uss'mi r’zhiny, d’shela, savupliv’, 

f'm, kok', bat’ gelesen werden sollen, beweisen. (Aber 

flavö, nebü in dieser Probe, und sonst im Werke 

terpś u. dgl. lauten nie wie f]av’, neb’, terp’l 

Wie da? — Das kommt daher, weil P. Bassar, und 

selbst Vohoritsch keinen klaren Begriff vom Tone, 

hatten, und Sylben mit dem geschärften Ton, 

mit tonlosen Sylben verwechselten **).

Das Lustigste ist, daß P. Baffar seine Regel­
losigkeit und seinen gänzlichen Mangel an Gram« 

h 2
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matikal-Orthographie für den seligen Mittelweg 

zwischen den Local-Mundarten will gelten machen. Er 

sagt nähmlich in der Vorrede, seine Obern hätten ihm 

aufgelragen, ein Krainifches Buch zu schreiben: er 

hatte also seine Predigten, die er über des heiligen 

Ignatius E/ercikien componirt, in Druck geben wolltn. 

Aber — (er mag selbst weiter reden) sdajzi u*  sa- 

zhetku tiga meni nalosheniga della fein en dajlni 

zhaf premifhluval, na kaj sa eno visho be govo- 

ril, inu s’kaj sa enitni pnfhtabi, al zherkami bö 

krainske befede pifal? sakaj je raminu velik slo- 

zhik mej ludmy flovenfkiga jesika: cni na mejfti 

1 fhpogajo n, koket fein biv, drugi pak 1 na 

id ej ft i u, fein bil. Eni nikatere befede isre- 

zhejo bitru, drugi pak taiste potegnejo, koker fo 

p o 11 a z h i li, fo potlażhyli, inu toku na- 

prej: dokler je vehk slozhik tudi per drugih 

befedah, fein otel per timo mojmo pifanjo eno 

frejdno pot detshati, katero tebi u’timu pred« 

govoru pokashein*

erstrecket stch aber nur auf die participia perf, 
act. wie hier bil.

*) Aber wie kann beydes zugleich recht seyn ? — 
Man sieht übrigens, daß P. Marcus auch in die­
ser Ungereimtheit einen Vorgänger hatte.

**) Man sehe, wie sich das stumme e, wie es die 
Franzosen haben, statt des j ein zu sch le i- 

< Wen anfangt: unter P. MarcuS werden wir eS 
herrschen sehen.

***) Das ist einmahl consequent!
****) Ueber solche e pflegte Bohoritsch dea Gra» 

vis zu fetzen!

I. Vezhi d e v pifhem, koker je u’bukvah 

K rajo skib Evangeliov, u’ katerih na mejfti u naj- 

defh postavlen 1, fe m bil, inu ne fein biv*).

*) Aber die Krajnfke Evangelia schreiben auch 
vezhi del, und dgl.! P. Baffar'ö Nachahmung
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IL Na mejfti e u’zhasi a, koker narao- 

rem, nemorem *)•

Kl. Be fe dostikrat kornej na polovizo isrez- 

he, satorej u’enih krajih poftavim; deb’na 

mejfti de be **).

IIII. Na mejfti c skorej ufelej poftavim 

z ***).

V. e pred h, m, n, z, s, dostikrat na polovizo 

fvoj glas sguby, koker uf eh teh (omnium horum), 

Ven (foras), per (apud), pes(canis) ****).

VI. Na mejfti e poftavim i, inu i na mejfti 

e : u’ mejfti, u’m ejfte (!)

VII. U’enih krajih poftavim o na mejfti u, 

inu u na mejfti o: toku, t o k o.
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VIII. Kir je y, se tershi inu pozhafnifhi 

isrezhe, ta i pak hi tref hi, koker: od drugih 

r ez hy, neraorem r ez hi.

VIIII. Per nikaterih befedah neperltavim 

sądni i, koker s n a m pifat, kir be imel rezhi : 

snam pifati. Glihi vishi neperftavim u, kir 

be ga sizer imel perrtavit, koker : u’ta ist im 

kraju, na mej iii, u’taiftiinu.

X. Rezhem v u ner, inu ve n der; pif hem 

y m a m, inu imam.

XI. Maln kedej postavim dva ss *).  dokler 

ta dovgi f fe ostru isrezhe, koker pifat, ta 

krajfhi pak fe isrezhe mehku, koker sima 

(hyems), semla (terra), sad (retro), sad 

(fructus). Leta slozhik je tudi mej f h e (adhuc), 

inu she (jam), shala, fhala. Glihi vishi mej 

z inu zh **),  zhakain, z a g a m.

*) Es ist das mouillirte 1 und n, wie es die 
Franzosen und Jtalianer haben.

**) Deutscher Wörter ja, aber nicht eben so sorg­
fältig wörtlicher Uedersetzungen derselben!

*) In diesem Stücke ist D. Bassar confe.ptenter 
als Bohorilsch: dieser schreibt nas statt naf (Rus­
sisch Hacb, mit c, nicht mit 3, und nach Boho. 
ritsch sollte c durch f, und 3 durch s ersetzt wer- 
den):, aber P. Baffar weiß eben so wenig, wie P. 
Hippolytus, ob er f oder s schreiben soll, wenn ein 
harter Mitlaut wie k, t, darauf folgt wie in 
Krajnski: dieß wußte Bohoritfch allzeit, — weil 
er Grammatik wußte.

**) Ep, cy!
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XII. T pred i poftavlen fe neisrezhe koker 

c; satorej tret io fe neisrezhe treci 0, koker 

u*  latinfkim tertio.

XIII. i vocal, j confonans; u vocal, v 

eonfonans, ta dovgi j fe dostikrat isrezhe, de fe 

kornej zhuti; p e 1 j e in (duco), d i a n j e, sdih- 

van j e ').
Xnil. Sem fe ogibal n e m fh k i h befedy **),  

kulkur fern mogel, sunej tistih, katere so she 

krajnskimo jesiko lastne portale, koker; urfoh, 

folk, k unf ht.
XV. Ukupej pifhem inu ftifnem koker eno 

befedo: shnytn, ne firn, aku bö lyh ymel dvö 

islozhit sh’nym, (cum illo), ne fim (non 

sum).
XVI. üfeh leteh islozhkov konz be fe lohkn 

sturil skusi lete zherke: ' ' A ; kir pak pre- 

vezh pogoftu poftavlene bö, morebiti, vezhi 

sn efhnjavo delale, sa tiga vola tairte na strati 

puftitn, famu u’enih krajih sasnamnijem, kadar 

namrezh ozhem ta sadni a, al’e tiifku, kafnu, inu 

toku rekozh s’ sapertimi usti isrezhi, koker: oni
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terpó * **)) (illi patiuntur), leta (yolitat) 1 etä ") 
(ifta). (Hierher gehört wohl auch Las flayö, und 
nebü, s- oben S. 115.)

*) Also der Gravis über einem Vocal amEnde 
des Worts bedeutet juss das Gegentheil von 
dem, waS er zu Anfang oder in der Mitte be­
deutet ?!! Das ist sehr schlimm, — Aber auch 
darin bleibt sich P. Bassar nicht gleich; kó be 
fe dva pravdala (p. 334) wird das kö bö nicht 
kafnu, sondern wie k' b', (wie im Französischen 
q u e de in e le dire) ausgesprochen.

**) Versuchen Sie doch, das a, s’sapertimi uftj 
auszuspiechen ’

***) Ja wohl nicht feste Regeln; sie hallen höch­
stens eine Zeile lang.

****) Der Verfasser lebte in Kärnten, und be­
sorgte vielleicht dte Correctur des in Laibach ge» 
druckten Werks nicht selbst.

Skusi taku krajnsku pisanje jest Slovenzam 
ebene t erd ne ***)  r e g e 1 z e nestavim, temuzh 
samu pot resodenem k’lobkefhimo branjo tiga 
mojga pifanja, kateru, zhe najdefh, de ny po 
timo opominyanjo sturjenu, de je per nikateiih 
befedah eden al drugi pufhtab premenjen, men<? 
ymej sa isgovorjeniga, dokler letu je moglu vezli 
drugim u’roke priti, kir fe lohka ena al’ drugą 
ptnütnjava pergody ****),

Ucbrigens sind diese Predigten, eben weil der 
Verfasser sich weniger an die grammatische Steilheit
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gebunden, sehr wohlklingend (numerös), und dienen, 
da sie dem gemeinen Manne wie aus dem Munde 
geschrieben sind, zugleich zum Beweise, wie nahe der 
Schriftsprache noch immer, auch die noch so vernach­
lässigte Umgangssprache des Krainischen Bauers ist, 
pon d.ren Verderbtheit ein P. Marcus nicht genug 
Schlimmes sagen konnte,

9. A. 1741, unter dem nähmlichen Bischof 
Schrattenbach (Sigismund Felix), erschien die 4te 
Recension der Evangelien und Lecti 0 neN 
(Evangelia inu Branie, na nedele inu prasnike 
zbes zelu leitu, is Latiuskiga na Crainski jesik 
fvestu inu fkerbnu prelosbene, popraulene inu 
pogmeran e), Laba ei, typisA.F, Reichhardt,

Die Dedikation ist die nähmliche, wie bey 
der Aussage von 1730; nur der Alumnatsbau und 
die Bibliothek sind ausgelassen. Aber die Praemonitio 
ad lectorem ist ganz neu, und — weil der Verfasser 
doch (wenn auch einseitig) räsonnirt — werth dem 
Urtheile unserer Leser vorgelegt zu werden.

„Bene yidetur dixifle olim quidam de lingua 
Carniolica; Linguae hujus ignaris nulla praecepta 
sufficiunt, peritis vix ulla sunt necellaria, Hine 
quomodo yerbą linguae Carniolicae legenda et 
enuncianda fint, nulla praecepta ponimus, quivis 
fe fuae regioni accommodet. In f.Jongo, et s, 
brevi feu rotundo, est aliqua differentia, ita ut f. 
longum aspere, v, g. fad, fructus, et contra 8, 
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rotnndum molliter, ut sa d, retro, ennnciari de- 

beat: verum hoc ex contextu patere, et ex sensu 

colligi poterit, qualiter hae litterae fint enuncian- 

dae: Eft quidem adhibitus conatus, pro enuncia- 

tione aspera, in typo ponendi f. longum, et pro 

moUi euunciatione s, rotundom: attamen id sem- 

per fieri non potuit, eo quod fimiles minutiae *)  

oculos tum typographi, tnm correctoris effu- ' 

giant, Verba linguae Carniolicae de potiore adhi- 

bita funt, prout lingua baec Labaci, et in ejus 

circumferentia moderno tempore usualis cft: st 

quis magis adaptatis verbis, ad faciliorem populi 

captum uti volutrit, id ipfe pro fuo lu bi tu facere 

poterit. Accentus in pauculis tcrminis appoßti 

sunt, vifum eft de potiore illos intermittere, cum 

usque modo in alijs editionibus vix fuerint alicui 

usui, eo quod una pars regionis ab altera in accen- 

tibus et enunciationis modo multum discrepet **)  : 

*) Die Grun dsatze der Schreibekunst, wie 
überhaupt jeder Kunst, sind keine minutiae, die 
Grundlage muß ja fest und st di er seyn: daß man 
sich mit f und s leicht irrt, beweiset nur, daß — 
Schriftlichen Eigenthümlichkeit genug be­
sitzen müssen, mit nicht ems für'S andere genom­
men zu werdem

**) Aber es gibt doch Falle, wo alle partes re­
gionis üdereinstimmen, z. B. dobim, (ich bekom-
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accommodet fe quivis fuae regioni. Antiquus ta­

rnen, et in Omnibus usque modo publicatis Evan- 

geliorum editionibus obfervatus tenor fcribendi 

per al, el, v. g. di al, shivil, vmerl, etiam 

in hac editione ex juflu Majorum *)  retineri de- 

buit, et merito, quia nun ob ftn derivativa for- 

manda genus foemininum, et numerum pluralem, 

V. g. diala, ,/diali; shivela, shiveli; 

Vmerl a, v merli, retineri debuit, tum quia in- 

conveniens Visum fuit, novitatem contra receptum 

antiquorum morem iutroducere, tum etiam, quia

me), letim, (ich fliege) n. a. spricht niemand do­
bim, ldtim aus, wie sie doch, ohne Accent, jeder 
lesen wird. Für die Beybehallung der Tonzeichen 
spricht auch der Grund, weil mir Slaven sonst 
nichts in der Orthographie Haden, um den Ton ztt 
bestimmen, wie z. B. dieDeulschcn die Verdop­
pelung der Consonanten, und das h rc. In brat 
(Bruder), lautet das a geschärft, in tat (Dieb) 
hingegen gedehnt, und der Deutsche würde er­
steres bratt, letzteres hingegen tat, ta at, taht, 
oder tath schreiben. Wie viel einfacher ist's, wenn 
wir, nach dem Beyspiele der Jtalianer und Franzosen, 
brät und tät schreiben! (Der Grieche hatte frey­
lich ßpxT oder ßp'aT, unb rar geschrieben!)

*) ex juflu Majorum 1 Soll das beißen, auf 
Befehl hoher Oberkeit? Dem 
berius stritten seine Grammatiker dergtetchen Ge­
walt ab!
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baec methodus certum aliquem ornatum, et specja­

łem linguae dialectum denotat, cum et id ipfum 

in alijs linguis fieri videamus, ut lingua Germa­

nica, quae lnultos terminos aliter fcribit, quam 

enunciat, v. g. Vatter, Übel, Feyer, Kayser, prae- 

fertim vero lingua gallica fere totum aliter fcri­

bit, aliter eloquitur, uti constat, et hoc tribuiiur 

elegantiae, et ornatui linguae eoęum *).  Idipfum 

tribuendum est linguae nostrae. Scribamus igitur, 

uti quidam olim prudenter dixit, inore linguae, 

Joquamur more regionis et patriae. Hoc ergo feue­

re, yive et vale,

*) Nicht elegantia, nicht ornatus ist dieß, son­
dern bey den Beulschen Schlendrian, bey den 
Franzosen traurige Nothwendigkeit (weil ste 
auch die nächste Abstammung der Wörter kenntbar 
machen muffen): Der Slave Hst eine Original« 
spräche, und hat folglich nur auf daS Naturgesetz der 
Schrift: Schreib w i e d u sprichst, Rücksicht 
zu nehmen. Das Verfahren des Deutschen soll uns 
zur Warnung, nicht zur Entschuldigung, 
dienen.

Der Besorger dieser vierten Ausgabe der Evan­
gelien (wenn man die vom Bischof Krön für die erste 
rechnet) war, der allgemeinen Tradition zu Folge, der 
Pfarrer Pagl 0 viz, von der Stadt Stein 
(Kamnik) gebürtig, der erst gegen 1770 als ein 
Greis von 80 Jahren starb, und Iap el's Lehrer
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imSlavischen (wohl nur im K rai ni sck> e n) ge­
wesen war. Es mögen noch mehrere Krainische U e b c r- 
setz ungen ihn zum Urheber haben: aber er nannte 
stch nirgends; in jener von P. Scupulr s gctfil-6 
chem Streit (Sveta Voiska, Laibach 1747)/ 
nach Japel's Aussage gewiß von Paglovij ist, heißt 
es bloß „skusi enga Mafhnika is Goren sk e 
Crainske f t r a n i. (Und eben durch die Identität 
der Orthographie in dieser Sveta Voiska und 
der ^ten Auflage der Evangelien wird obgenannte Tra­
dition hinlänglich bestätigt.) —

A. 1764 erschien die 2te Auflage der Pagls- 
yizjsch en Recension, vermuthlich noch von ihm selbst 
besorgt, mit, in einzelnen Wörtern, etwas veräu- 
bert er, in Rücksicht des s und f, sh und fh aber 
wirklich sorgfältig verbesserter Orthographie. 
Wir nehmen hier die beyden Ausgaben zusammen, 
und legen daraus unsern Lesern abermahls Luc. X. 
„o_ ^6, zum Vergleich der Paglovizischen Orlhogra-
phieen unter sich, und mit den oorhergehen- 
b e n, vor.

Luc. X. 30—36.

Je bil en zhlovik, ta je Je bil en zhlovik, ta je 

fhal od Jerusalema doli fhal od Jerusaleina do- 

v’Jeribo, inu je padel 

med rasboinike: ty so 

gä siekli, inu stepli,

li v’Jeriho, inu je pa­

del med rasboinike; 

ti so ga siekli, inu
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inu so fhli prozh, inu 

so ga na pol mertviga 

pustili leshati. Perme- 

rilu fe je pak, de je 

en duhouni po taifii 

eesti dcli fhal; inu ha­

der je niega vidil, je 

memu fhal. Ravnu ta- 

hu tudi en Levit, hader 

je bil na taistu inertu 

pershal, inu niega vgle- 

dal, je fhal memu. En 

Samaritan pak je po 

ta i fi im poti hodil, inu 

je • polek niega per­

shal : inu Kader je nie­

ga vidil, fe je on nie­

mu vTerze vsmilil, je 

fhal k’niemu, je obve- 

sal niegove ranę, inu je 

noter vlil oila inu vina : 

inu ga je vsignil na 

fvojo shivino, inu ga 

je pclal v’ofhtaryo, inu 

ga je cfkerbel. Ta 

drugi dan je vunkei 

vsel dva denarja, inu

ftcpli, inu so fhli 

prozb, inu so ga na 

pol mertviga pufiili 

leshati. Permirilu fe je 

pak, de je en duhouni 

po taifii zefii doli fhal; 

inu hader je njega vi­

dil, je memu fhal. Rau­

nn taku tudi en Levit, 

Kader je bil na taistu 

meiftu pershal, inu nje­

ga ugledal, je fhal me­

mu. En Samaritan pak 

je po taisiiin poti ho­

dil, inu je polek njega 

pershal: inu hader je 

njega vidil, fe je on 

njemu u’serze usmilil, 

je fhal k’njemu, je ob- 

vesal njegove raue, inu 

je noter vlil oila, inu 

vina: inu ga je vsignil 

na fvojo shivino, inu 

ga je pelal na jerper- 

ge, inu ga je ofherbei. /

Ta drugi dan je vun- 

kei vsel dva denarja,

o 127"

je nie dal timu ofhtirju, inu je nje dal timu 

inu je rehal k’niemu: Gospodarju, inu je re- 

ofkerbi ga, inu aku Kal k’njemu: Ofkerbi 

kai zhes letu vun dafh, ga, inu aku Kai zhes 

ozhem jeft tebi pover- letu vun dafh, ozhein 

niti, hader supet pri- jest tebi poverniti, ka- 

dem. der supet pridem.

UebrigenS findet man in ber d 11 e r n dieser zwey 
Ausgaben die ’pariiteln is (aus), und s’ (mit) noch 
vermengt, und in beyde» na bom, nader shite 
neben nebom, nedershite, wie in P. Bassar's 
Predigten, durcheinander gebraucht. Auch statt des 
kurzen, beynahe stummen j, findet sich zuweilen, vict- 
leicht weil der Herausgeber auch Französisch verstand, 
ein e, Z. B. kervu prizbovati, statt krivu; 
porednifhe, statt porednifhi. — Aber dem P. 
Marcus war es vorbebalten, den Unfug mit 
dem e aufs höchste zu treiben!

io. Dieser P. Marcus war erstens ein gebot« 
ner Stadter, und lebte auch nachher, als barfüßi­
ger Augustinermönch, in der Stadt: folglich hatte 
er ntc gutes, reines Krainisch sprechen hören *).

*) In dieser Rücksicht nur haben seine Klagen 
über die „gänzliche Verdorbenheit der Crainerische», 
oder (um sie mit ihrem Urtitel zu nennen) Jllpn- 
scheu (!) Sprache, dieser so edlen, so nützlichen, so

i
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Zweytens hatte er theils irrige, theils seht ö e- 
schränkte Begriffe von der Grammatik überhaupt, 
Und von einem Genius der Slavischen Spra­
che hatte ihm nie geträumt * *).  Unglücklicher Weift 

mußte 

heiligen Sprache, die in unserm Erzhcrzogthum 
Crain vor Zeil einiger Zähren so sehr abgenommen, 
daß selbe die ältern Crainer kaum mehr können 
würben" einigen Grund ; wiewohl sie selbst so, 
noch immer übert'ieben lind, denn der S.ädrer ge, 
braucht nur viel Deutsche Wörter, die er aber 
richlig-Krainisch fl e c l i r t.

*) So ist eS z. B. g t u n d fa l sch, was P. Mar­
kus S. 19 der Lten Auflage seiner Grammatik be- 
bavptet, „daß die mehrere oder wenigere Reinig« und 
Vollkommenheit einer Sprache darin bestehe, .wie 
mehr oder weniger sie ihre Wörter durch einzelne 
Buchstaben unlerscheiden kann." (Nein! die 
Buchstabenschrift ist keine Hieroglyphe; 
ihr Zweck ist, Laute zu bezeichnen, nicht B e g r i ft 
fe: wenn daher zwey Wörter die nähmlichen 
Laute haben, so müssen sie mit dennahmlichen 
Buchstaben geschrieben werden, ihre BedeutUn» 
gen mögen auck noch so verschieden seyn.) Diesem 
irrigen Begriffe des P.Marcus haben wir die Or­
thographie węl weiß, wódem ich steche, sźm wyl 
ich schlug, woj Kamp'' u. m. a. ruht Unterschiede von 
bei mehr, bodem ich werde seyn, sśm bil ich war, 
boj fe fürchte, zu verdanken! (Diese Wörter lau­
ten freylich nicht gleich, aber der Unterschied ist nicht 
im B, sondern in den Vocalen, und im Ton.) — 
Sogar mejsz Mond, und mesz Monath, mejssü 
Stadt, und męstu Ort, kraj Ort^ und kray Land

o 12^

Mußte e r sich in die Krainische Sprache verlieben l 
Wahrlich seine Liebe hat ihr mehr geschadet, als 
eS sein Haß ober Verachtung hätte thun können *);  
denn hätte er, weniger eifrig, nur Gebethbücher, 
unb allenfalls auch B ecker's Hilfsbüchlein 
für die Bauern, übersetzt (die nun mit ihm, wen» 
sie doch je lebten, tobt sind) so hätte es wenig zu 
bedeuten: so aber schrieb et eine Grammatik (die

unterscheidet der b e sch r ä n k t e Grammatiker! — 
Wugejme, sagt er, ist ein indeklinables Neutrum! 
Freylich, denn eS ist soviel als v’ßoga ime (in 
Gottes Nahmen, in Del nomen): hatte P. Marcus 
dieses Etymon gewußt, er hätte das Wort doch mit B, 
nicht mit W, geschrieben. — „Daß man noch ttzt 
sehr oft höret tazega, veljzegä u. dgl. kommt nach 
seiner Meinung, daher, weil einige, obschon unrecht, 
mit ein C, taeega geschrieben." — Neue Wörter- 
bildungen, wie [Jstmarnek. Student, (1 i t e r a t u ni 
ftndiofust aber literae können imKrainischen nur dann 
list (folium) heißen, wenn es B r i e fe sind), Lme- 
ralnost Uebersetzung, Slapotstvu Gesandtschaft, Gei­
ln adishe Gestrüppe, nafdusbne gottlos, serbliv 
fürwitzig — und Ialeriectionen wie krifbenamen 
shentej, aeiou, sbirzejte na glavo &c — geben 
zugleich einen teaurigen Beweis seiner Seichtig­
keit in her Sprachwissenschaft, und eines Ge­
schmackes, um den ihn schwerlich jemand beneiden 
wird.

*) Riöti n’est G dangereux qi?un ignorant a mi; 

Mieux yaudroit un sage ennemi, 
Lafontaine# 

i 

k
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zweymahl aufgelegt ward), und ein W ö r t er b u ch, 
deren Unrichtigkeiten von Sprachforschern a n= 
derer Slavischen Dialekte für E i g e n h e i t e n des 
unsrigen genommen, und fortgepflanzt werden *).

*) Doch wohl nur aus Neugierde? Denn 
wozu braucht einer sonst eine Grammatik auf dem 
Papier, wenn er sie ohnehin im K 0 p f e hat?

**) P. Marcus kennt schlecht die Thätigkeit der 
Protestantischen Gelehrten.

***) Possen! Was ist denn Grammatik?
****) Das sollte er auch nicht, sondern R eg eln 

in die Sprache!
*****) Dieß war eine Warnung der invita Mi­

nerva! Hätten Sie nur darauf geachtet!

Die erste Ausgabe der Grammatik desP. MareuS 
erschien, La ibach beyI. F. Eger 1768. (8vo. 196 S.) 
unter dem Titel: „K r a y n s k a G r a in m a t i k a , 
das ist: Die crainerische Grammatik, oder 
Kunst die crainerische Sprach rcgelrichtig zu reden und 
zu schreiben, welche aus Liebe zum Vaterlande re., bey 
ruhigen Stunden mit besonderem Fleiße verfasset, zum 
Behufe der Reisenden mit etwelchen nützlichen Ge­
sprächen versehen, und... zum Druck beförderet hat, 
P. Marcus a 8. Antonio Pad. des uralten Ere» 
mileu-Ordens der Augustiner Discalceaten Professer 
Priester."

*) So ist zu fürchten, daß in L i n d e' s Polni­
schem vergleichendenSprach werke des P. 
Marcus Sprache für K r a i n i sch flgurircn dürf. 
le, so wie es bereits die von P. Marcus fabricirten 
Wörter, befedishe Wörterbuch, besednik 
Redner, besednishe Canzcl — in eben dieses 
Herrn Linde Grundsätzen der Wortfor­
schung angewandt auf die Polnische 
Sprache, Warschau 1306 — thun. Herr Linde 
ist daran freylich sehr unschuldig: warum geben wir 
ihm nichts besseres in die Hand? Oder hätten wir 
wenigst öffentlich gegen P. Marcus protestirl! 
So wüßte Herr Linde und andere, woran sie 
sind; aber auch dazu waren wir zu indolent.

«#■ o 131
In der Vorrede heißt es unter andern: ,,Die 

Crainerische Sprach sey gänzlich verdorben, weil kei­
ne Grammatik vorhanden gewesen, wo man die 
Probrichtigkeit hätte suchen können, oder finden sollen. 
Diele, oder alle seufzten nur naH einer Grammatik. 
Ick (Pater Marcus) eben auch *).  Von allen andern 
Sprachen sah man schier alle Jahre eine andere Gram­
matik ans Licht kommen. Sogar zu Lübben in der 
NiederlauSnitz (wer würde es glauben? **)  hat unS 
neulich M. Johann Gottl. Hauptmann, eine anzu- 
rühmen würdige w i n d i s ch e Grammatik geliefert. Die 
crainerische aber bliebe immer in der Heftigkeit heiß.r 
Verlangen, und Troste guter Hoffnung unter dem 
Metzen unnothwendiger, oder gar unmöglicher ***)  
Dinge verborgen. Nach so langer Zeit verzweifelte fast 
jedermann die crainerische Sprach in die Regeln zu 
biingen **** *****)): Mir fiele es eben schwer ***♦*),  Allein

i 2
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dies Liebe zum Vaterland, und der Muttersprache mach­
ten alle Mühe gering, und hebtcn alle Beschwerden 
Nus dem Angel. Ich faßte Muth, wenigst so viel zu 
geben, was noch kein Landesmann bevor gegeben 
hat *).  Trotzprobire einer mir was besseres nachzu­
machen, der Palmzweig hangt noch in der Mitte **y ’

*) Hauptmann's Wendische Grammatik kennt P. 
Marcus, und von B o h o r i t fch, H i p p v l y t u s 
wußte er nichts? Welch' unverzeihliche Unwis­
senheit, oder — kurzsichtige Jmposiur?

**) Bohoritsch halte ihn schon lange weg!
♦**) Crimine ab uno Difce oinnern!

Im dritten Theil, der die „Lautung' der 
Buchstaben abhandelt (also E l e m e n t a r .Orthogra- 
phie zuletzt!) kommt auch eine in Kupfer gestochene 
Tabelle vor, darstellend das Kyrillische und das 
Gla gotische Alphabet. P. Marcus hat in erstere- 
auch ein Q und sein liebes W hinein praktizirt ); 
versteht sich, mit etwas verstellter Figur, wie et­
wa der Erfinder der Glago lisch en Buchstaben 
mit den zum Grunde liegenden Kyrillischen verfahren 
haben mag. Bey Q merkt er zwar an, daß es „nicht 
sehr im Gebrauche wäre," aber das W gibt er keck 
für gute Münze. Das zherv und das Zi (Ms und 
U) sind bey ihm einS. Das semlja (3) ist ihm fejme 
(also c!). Das psi, jad, jer (T, M, b) waren, 
nach ihm, eigener Worte Buchstaben gewesen."
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Das ishe, welches P. Marcus img benamset, hat die 
Figur des Lateinischen H, und dafür das Nash die 
Figur des ishe (H.) —

Die Elementa r-Orthographie des P. Marcus 
ist hauptsächlich im Gebrauche des s' und s, und des 
davon abhangenden sh und sh, so wie der Tonzei­
chen, und des „Schwänze! ę" *)  von der Bohorit- 
schischen verschieden. Was Bohoritsch mit s und sh 
geschrieben hatte, wie semlja, shena, schrieb P. Mar­
cus just umgekehrt mit f und sh, semlja, shena: 
und wo Bohoritsch f und sh gebrauchte, wie in ser­
ze, fhifhka, da schrieb P. MarcuS immer S, und sh, 
serze, shishka. — In Betreff des e aber, war er 
mit sich selbst nicht so recht im Klaren. In der ersten 
Ausgabe sagt er; „Das e ist zw eye rle y : eines 
das harte, welches ein Halsbuchstaben ist, undhart 
lautet, wie: H e r r, B e r g ; das linde e, so ein 
Gaumbuchstaben ist, und fast wie ein i lautet, öfters 
aber fast gar nicht gehört wird, wegen deS Verstan­
des halber aber wird es öffentlich gesetzt, obschon es

*) So nennt P. Marcus die in den alten Druc- 
kereyen statt d es ae, x üblich gewesene Figur, die 
eben deßwegen, weil sie für a galt, zur Bezeichnung 
des dem i sich nähernden e schlecht taugte. Die 
Polen brauchen die nähmliche Figur ę zur Bezeichn 
nung eines dem Französischen in (j. B> in vin Wein) 
tzleichkommenden Nasal-Lautes.
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auch sehr oft gor ausbleibet. Es wird also bezeichnet, 
ö: jM ich, jölb essen, rezh sagen, rözk Sache. Die­
ses wird zu Zeilen gedoppelt, oder mit einem Schwän­
ze! e gesetzt, wie die Zeitwörter in im, in der Ztcn 
Person, derfhę, wejshę u. s. f. doch niemahls das

*)

In der 2ten Ausgabe der Grammatik, von 1783, 
hingegen regulirt er das e so:

Das E, e iss dem Laute, oder der Aussprache 
nach, fü n ferle y :

1) Das harte, laute, und kurze 6, so ein 
Halsbuchssabe ist, und lautet wie das c in dem 
Worte: F u ß g e s ch w u l st (!) Usmildna, pózhdni 
gröshi, leldna der Zclleri, materd, pamętnu. (Es 
iss ein kurzes a)

2) H a r t e, laute, und lange Z wird wie 
ein doppeltes es ausgesprochen, wie in den Wor­
ten : Herr, Berg. Odpóli, faddni, sdbi, vons- 
dśri, fdldna die Grüne **).  (Es ist ein langes d.)

3) Lind und kurz lautendes £, wie in den 
Worten: Bissen, Mantel. Dobrdga, hibd- 
mo. (Es ist das Französische e muet.)

*) Wohlgemerkt, wenn man die Wörter fest, 
heftig, möglich, w i e P. Marcus ausspricht, so 
daß das e, und ö (!) wie ein Französisches d (hohes, 
schmales e) lautet.

**) Abermahl nur nach P. Marci Aussprache; 
denn nach Adelung hat Dorn den geschärften 
Ton, weil es zwey Consonanten am Ende hat rauch 
die Slaven schreiben mepHb, und Bohoritsch 
tórfi,

***) „Also hat P. Marcus kein einfaches, un- 
beschnörkeltes e?" O! die Menge: die eben dic- 
tirlen Gesetze sind nur für Andere, der Mei«» 
ster selbst ist über sie hinaus!

*) Diese ganze Stelle kann zugleich ein Muster 
von des P. Marcus lichtvollem Vortrag, und 
didaktischen Talenten abgcben.

**) Also zum Theil das d der ersten Ausgabe.
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4) Lind, tieflautendes, aber langes e wird 
sonst das Schwänze! e genannt, und lautet wie 
zwey dö, wie in den Worten: Fest, heftig, 
möglich *).  Vas bo sęblu; derfhe, shumezb, 
pozhęni, und

5) Das stumme e, welches zwar nicht im Worte 
ausdrücklich dasteht, aber doch im Aussprechen von 
dem Millauter zu Hülfe genommen wird. Es lau­
tet wie das Wort: Dorn, gleichsam als wenn das 
n seinenSelbstlauter e mithören ließ **).  Dobr, 
pes in, pridn, zhern &c, und lautet wie do­
bór &c. ***)  Was auch einige öffentlich setzen; 
doch nicht nach der G r a m m a t ik a l-Orthogra-

1
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phie, wo davon ein mehreres wird gefügt wer­
den *).

Aa ! wohl ein mehreres ist in der G ram m ati- 
k a l-Orthograhie verpfuscht worden, was eben eine 
gänzliche Umarbeitung unsrer Grammatik nothwendig 
macht; denn das f und s kann der gewarnte auslän­
dische Leser leicht nach Bohoritsch wiederherstellen.

*) Nähmlich S. Ź04, wo es unter andern heißt r 
„Also schreibt man skerbn ober skerbne, dobr&c., 
nitfcf skerban, dobar, oder skerben, dober, weil 
man nicht schreibt ,skerbana, dobera, sondern 
akerbna, dobra. (Was sagen E. E. aber zu dem 
Lateinischen ager, faber, uni) zu dem Deutschen 
edel u. dergl i Man schreibt auch agri, fabri, 
der e d l e.) — Die Böhmen sind von allen Sla­
ven diejenigen, die die mildernden Locale e und i 
im Schreiben bey weitem am seltensten aus- 
drucken, wiewohl auch die Süd-Slaven ocmL, 
MFAa. mMa, Aramu, psamii, p>Ka, nempB, 
stakt des Bohoritschischen ofem, mögla, tänia, lä- 
gati, rüväti, riija, Petćr, schreiben: auch scheint 
P. Marens noch am öftersten in Böhmischen 
Grammatiken — geblättert zu haben. Man 
muß gestehen, daß die C 0 n f e q u c n z der Elemen- 
tar-Orthographie durch die Böhmische Methode an 
Strenge gewinnt: aber, außerdem daß die Augen 
der andern Mik-Europaer beym Anblicke der dadurch 
verursachten ungewohnten Consonanten-Gruppirun- 
gen erschrecken, so verliert auch die Sprache selbst 
an Wohllaut und Singbarkeit, worin ste sonst der 
Italiänischen so schön nacheifert»
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wie es z. B. Herr Linde in den obangesührten, aus 
pe jvjarci Dictionario genommenen Wörtern befe- 
difbe, besednik, besednishe wirklich gethan hat: aber 
wie kann er die so vielfältigen, von P. Marcus 
meist verpfuschten B i l d u n g s- und F l ezn 0 n s en- 
digungen — wie videm, łubem, be, noterdadiH/ 
sehmahi, ottrnjm u, <. w. statt vidim, lubim, bi, 
noter do seh (fih *)  mal Fisher), ottmem, — von 
drn theils selbstgemachten, theils von ähnlichen Quel­
len hergchohltca vocibus nihili zu geschweigen — 
berichtigen 3

Da wir nicht mit Gewißheit annehmen können, 
daß die vor uns liegenden zwey Ausgaben der Le c« 
t i u n c n und Evangelien (Branja inu Evange­
lium!) von 1772 und 1777/ die zwischen den P ag- 
looizischen und Japlischen mitten inne lie­
gen, wirklich von P. Marcus selbst besorgt find 

' (dcnli der Herausgeber nennt fich nirgends, gibt auch

*) (Zenit, plur. von dem, als, Pronomen b e y 
uns veralteten, ceń, ein, eie, hic, haec, hoc; 
unser firn hieher, obforaj um diese Zeit, fidAj 
jetzt, fmózh gestern Abend«, und die Zwitter do 
fih mal bisher, po fih mal °°n nun an bald, :c. sm», 
noch ganz frisch lebende, Zweige dieses Stamms. — 
Das noterdadu seh maln, ist ein Pendant zu 
wugejme, um P. Marci tiefe Spracheinfichlea 
zu beweisen.
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keine Rechenschaft von seiner Orthographie, (wie es 
doch vor ihm, außer K r ö n, alle Herausgeber löblich 
gethan hatten, und die hier um so nöthiger ge. 
wesen wäre, je beträchtlicher seine Neuerungen sind) 
die Grammatrkal • Orthographie in beyden ist 
zwar nach P. Marcus, aber die § und f sind, so 
viel man vom Schlendrian fordern kann, nach Bo- 
h o ritsch; auch Oie Praetetira sind nur z u m 
Theil per - I, wie in Caste llez's Buquice 8. 
Roshenkranza)— so wollen wir hier, zur Probe von 
P. Marci Orthographie, die in beyden Auflagen seiner 
Grammatik angehangte Uebersehung des prosaischen 
Theils von dem unter C a t o's Nahmen herumgehen« 
den moralischen Allerley aufführen.

P. Marci Grammatik 
von 1768.

Moli Boga. Starshe lubi. 

Zhastó tvojo shlahto. 

Boj se tvojega mojsrra. 

Obrani, kar se je tebi 

faupalu. Sturi se rod- 

nega k’slufhbatn svo- 

jega stanu. Pezhej se 

s’brumiretni. Napojdi 

k’svjetvanju *),  dokler

*) Sonst schreibt P. Marcus use, ? ureme, urędn 
vnd verdammt das beffere vfe, vreme, vrdden —

P. Marci Grammatik 
von 1783.

Moli Boga. Starshe lubi. 

Zhasti svojo blifhno 

shlahto. Svojega rnoj- 

stra 8Z boj. Obrani per 

söbi, kar se je tebi 

faupalu. Sturi se rödne- 

nega h’gmajmejstnein 

slufhbam, Is brumnemi 

se pózhaj. K’svjetuvan-

r
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nabosh poklizan. Nofl’i 

se fletnu, inu snafhnu. 

Pofdravlej rad. Prejej- 

nej temu vezhemu. Te­

mu majnshemu perfa- 

nesi. Varvej tu svoje. 

Skerbi fa sramofhli- 

vost. Bodi marliv. Bu- 

qve beri. Napofabi, kar 

bosh brał. Tebi ima fa 

tvojo drufhino mar bi- 

ti, Bodi perludne. Bres 

urfboha se nekar na- 

refjeß. Nekoger na- 

obsodi. Temu revne- 

tnu se nekar napo- 

smehuj. Posvojuj rad;
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ju nabodi,doklej nabosh 

poklizan. Fletnu inu 

snafhnu sö nosi. Rad 

pofdravlaj Prejejnaj 

tęmu vikshemn. Tęmn 

majnshćmu perfanSsi. 

Varvaj tu svoje. Mar 

ima tebi la sramofhli- 

voft biti. Marliv bodi. 

Buqve beri. Napofabi 

kar bosh brał. Skerbi 

fa svojo drufhino. Per- 

lüdn bodi. Nekar se 

bres arrezhy *)  najęli. 

Ne ko gra naobso- 

di. Temu ręvnemu se 

nekar naposmehuj. Rad

weil v ein Mitlautes sey, und, um eine Syl­
be zu machen, einen Selbstlauker bey sich haben 
müsse" — Lassen wir ihm das gelten, wie­
wohl es falsch ist (denn wenn es auch ohne Vocal 
keine Sylbe gibt, so ist darum nicht nothwen­
dig, daß zwischen jeden zwey Consonanten ein 
Vocal stehe): warum schreibt er nun hier den Con« 
(Onanien v vor dem Consonanten j?

*) Selbst gemacht! AuS welcher Wurzel? Aus 
der Nagelwurzel.
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al gledej, komu dash.

Bodi sam per sodbi na 

prizho. Poredkem go- 

stuj. 8pö, kar je prov. 

Derfhi svojo persego, 

P£r vinn imej svojo 

miro, Vojskuj se fa 

dufhello. Navirjeroi 

nezh dres premiselka. 

Daj resnizhnu dóbr 

svjet, Anej *)  se na- 

zhistoste. Uzb£ se rad 

kake uke, Sturi tein 

dobrem dobru. Naop- 

pravlej nezheser, Imej 

skerb fa dobru ime. 

Sodi, kar je prov **).  

Legati ti nigdar na- 

smesh. Starshe prenesi 

s’poterplenjam, Spomi- 

ni se na prejete do- 

posvojuj; al gledaj 

komu dash. Per sodbi 

bodi sam na prizho. 

Porędkem gostuj. 8pi, 

kar je prov. Derfhi 

svojo persęgo. Vinu is 

maso pij, vojskuj se 

fa rojflno dufhelo.Nezh 

dres premisleka navi- 

rijami. Resnizhnu dóbr 

svjet dajaj. Nazhisłoftó 

se anaj. Kakeli ukov 

se rad priini. Tęm do­

brem dobru sturi. N e- 

kogra naoppravlaj. 

Imaj skerb fa dobru 

imę. Sodi, kar je prov. 

Legat! nasniesh ti nig­

dar. Te starejshe pre­

nesi ti s’poterplenjam. 

Spomni se na prdjete

«) Ein P. Marcusifches Wort!
**) Oben hieß fpö kar je prov, Schlafe nicht 

zu Viel: alfo Sodi kar je prov: Urtheile nicht zu 
viel. Aequnm judica heißt das nicht.

o 

brüte. Zhednost se 

k’pridu oberni *)  Jefo 

inasej. Jegrej se is ure- 

tenzam. Wejfhe pred 

koshenkami **).  Sam 

Ha sebe prevezh nafau- 

pej. lega majnshega 

nekol nagrajej *•*).  

Varvej se ptujega bla­

ga fhelleti. Lubi tvoj 

fakonske tal****).  Otro- 

ke lepu goriisródó. 

Sturi sam, kar se uka- 

fal sturiti. Per jedi ma­

ln govore. Kar je do­

bru, fa tu se poflisej.
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dobrute, Zhednost si 

k’pridu oberni.

inasaj. 1s uretśnezani 

se jegraj. Wejfhipred 

koshenkami. Nafaupaj 

prevezh sam na se. Ne­

kol tega majnshega na­

graj ij. Varvaj se ptu­

jega blaga fhelęti. Lubi 

svoj fakonske dej!, 

Otróke lepu goriifredü 

Sturi sam, kar se uka- 

fal sturiti. Per jędi 

mahl govori. Kar je 

dobrega, fatu se amu- 

sami *<***),  Katiri t£be

#\ Wer versteht das? Aha! Mache dir die 
Tugend zu Nutze! (Arme Tugend!)

**) Ein P. Marcusifches Wort.

***) Delto
»***)  Sakonske tal unb fakonske dejl sind beyd" 

gleich schlecht.

*****) Nehine dich a n.
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Kadri tebe 

ti posebnu 

lubi.

Hier folgt, zum Vergleiche, das Lateinische O r i- 
ginal, und eine bessere *)  Uebersetzung oon 
Herrn Prof. Vodnik; wobey jedoch der Leser bedenken 
muß, daß es schwer sey, etwas in allgemeinen, schwan­
kenden, und zum Theile nationalen Ausdrücken abge­
faßtes, wenn man noch dazu nicht einmahl das Jahr­
hundert deS Verfassers weiß, und der Text verdorben 
ist, gut und ssicßend zu übersetzen. Wir müssen hier 
die Ordnung und die Lei
Grunde legen.

1. Deo supplica.

2. Parentes ama.

Z. Cognatos cole.

4. Magistrum menie.

s. Datum ferva,

6. Foro te para,

7. Ad Consilium ne 

flccefieris , antequam 

vocerisa

*) Manchem unsrer Leser wird hier und da ein 
mehr angemessener Ausdruck ungesucht kommen, 
der hier gesu cht nicht kommen wollte.

des P. Marcus zum

1. B?ga möli.

2. Starfhe lnbi.

3. Sl’.Iahto v’zhasti imaj.

4 Mojsim bodi v’strahu.

Isrozhilo hrani?

6. Sturi fe, de te bodo 

sa mosha volili,

7 K’fvetvanju ne bddi, 

preden te ne klizhejo. 

0 -H-

lubejo, te luböjo teisie lubi^ ti na- 

naspruti spruti posębnu.

g. Mundus efio.

y. Saluta libenter.

TO. Majori cede, minori 

parce.

II, Rem tuam custodi.

F 2. Verecundiam ferva.

13. Diligentiam adhibe.

14. Libros lege; quos 

legeris, memento.

15. Familiam cura.

16. Blandus efto,

17. Irasci abs re noli.

Ig, Neminem judica,

19. Neminem irriseris,

20. Mutüum da; cui des, 

videto.

21. In judicium adesto.

22. Convivare raro.

23. Quod fatis eft dormi.

24. Iusjurandnm ferva,

25. Vino te tęmpera.

0

8. Zhedenbodi.

9. Rad ogovöri vfaziga.

10. Vifhimu jenjaj, nisbi- 

mu sankst.

11. Varvaj premoshenje 

fvoje.

12. Sramoshlivoft obrani.

1 3. Skerben(priden)bodi.

14. Beri bukve: pomni 

kar fi brał.

15. Olej na dnishino.

16. Perluden(volen)bodi.

17. Ne jesaj fe bres po- 

trdbe (sa nizh).

18. Nikoger ne fodi,

19. Ne safmehuj nikoger.

20. Pofvodi, pa glej, ko­

mu dafh.

21. Sa prizho biti fe ne 

brani.

22. Per goftju bodi po 

redkim.

23. Spi, kar je prav.

24. Perfdgo dopolni (der- 

shi).

25. Vino pijpo meri.
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26. Pugna pro patria.
1

26. Vojfkuj fe sa dorne» 

vino.

27» Nil temere credide- 27. ßres premiflika ne

ris. vdrvaj.

28» Tn te consule. 28» Sam fi fvtdvaj.

29. Literas difce. 29. Vuzhi fe ldpih um et« 

nost.

30. Bonis benefacito. 30. Dobriin dobro fttiri*

31, Maledicus ne eftc» 31. Ne opravlaj.
32. Exilhmationem re- 

tine.

32. Pofhtcnoimd obrani»

33. Aequiim judica. 33. Pravizhno fodi.

34. Nihil men tire. 34. Ne lagäj nikär.

35. Parentes patientia 3S» S’ozhetam inu s’nia»

vince. ter jo poterpi.

36. Beneficii accepti me- 36. Spomni fe prejdtih

mor esto. dobrót.

37. Virtute utere. 37. Mdshki bodi,

38. Iracundiam tempera. 38. Jdso tolasbi»

$9« Trocko lüde, aleam 39. ]igraj shogo, ne kiip»

fuge. zhaj pa nikär *).

40.
*) Und dieß nicht einmahl, wegen der Armuth 

der Krainischen Sprache überhaupt, sondern 
wegen seiner individuellen Spracharmuth. Un« 
zahlige der schönsten Ausdrücke, die man aber nur 
auf dem Lande, aus dem Munde des Stock.Slavea 
zu hören bekommt, sind vielleicht nie in der P. Mar« 
cus Ohr gekommen; der also, wenn er diese Arrs- 

k 

*) D. i. spiele B a (I. über häufle (eine 2irt 
von Kartenspiel) nicht: ein Acqnivaleut für den 
trocbus und die Würfel, die der Krainrr nicht 
kennt.
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4ö. Nihil arbitrio virium 40*  Ne fturi nizh Id po 

feceris. mdzhi.

41. Minorem te ne coii- 41, Nisbjiga ne sanizhuj» 

tempferis,

42. Aliena concupifcere 42. Ptujga ne shóli. 

noli.

43. Conjugem arna. 43. Sheno imaj sa lubo*

44. Liberos erudi. 44. Otrdke vuzhi.

45. Patere legem, quam 45, Stiiri ti tudij kakoü

ipfe tuleris. drugim vkasujesh.

46. Pauca in convivio 46*  Per jddi maln govdri» 

loquere,

47. Illud stude tigere*  47. Persaddvaj ft sa to,

quod justum est. kar je pravizhno,

48- Libenter ainorem 48. Priasni bödi tim, ki 

ferto. te radi imajo.

Das Dictionariuin Trilingue des P. Marcus 
enthalt nicht wenig Wörter, die, so wie oben 
arrezh (was Ursache heißen soll), von ihm pur e r*  
dichtet sind *)>  Er hielt die Sprache für etwas 

1
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Convrntionelles, wobey freylich ein Gramma­
tiker vom Handwerk die erste Stimme würde bo1 en 
müssen, die aber auch in diesem Falle nur dann 
entscheiden könnte, wenn er das Handwerk — nicht 
bloß triebe, sondern auch v e r st ft n d e. Wir würden 
diese erdichteten Wörter in gegenwärtigem Werke 
angezeigt haben, wenn wir nicht hofften, daß V o d n i k'S 
schon so lange angesagkcS, und wirklich sehnlich er« 
wartetes Wörterbuch endlich einmahl erscheinen, 
und den ganzen P. MarcuS entbehrlich machen 
wird.

ii. Trüber war der erste, der Krainisch 
schrieb; er ist also unser Kolumbus, und würde mit 
Recht über Undank klagen, wenn wir sein Verdienst 
schmälern, und sagen wollten: „S o das E y 
auf die Spitze zu stellen, sey keine Kunst." — 
Dalmatin war ein ungepflegtes Sprachge­
nie: hätten ihm nur seine Amksgeschäfle und 
Bohoritsch mehr Muße und Freyheil gelassen! — 
Bohoritsch selbst war ein gelernter*  **)) 
Grammatiker, was weder Krön, noch Schön­

bessern Ausdruck an die Hand, um zu sagen: daß 
Bohoritsch die Grammatik im Z u sa m m e n h a n- 
ge, kunstgemäß gelernt hatte, und verstand.

*) S. 11. 2te Aufl. sagt er: „Die alten Illyrier 
haben das e, und ę, mit ihrem unlautbaren jad 
und jer angezeigt, was wir auch noch zur Zeit in 
einigen Wörtern, wie njega, xvejg, pejti &c. von 
Alterthume behalten. Allgemein kann eö tntt latei­
nischen Buchstaben nicht eingeführet werden wegen 
vielfältigen j in den krainerischen Wörtern, die laut« 
bar sind, wie grisejo, grifhlej &c." Welch' ein 
Gemisch, Gemasch! (um des Paters eigenen 
Ausdruck zu gebrauchen.)

**) S. 201. 2le Auflage, führt er nähmlich. olS 
Beyspiel fehlerhafter Orthographie Matth. XVI., 
26. unter andern auch aus Dalmatin's Bibel an: 
„Kaj bi zhlovehu pomagalu, de bi vus u 1 n i 
fvejt dobił, inu bi fbkodo prejel na fvoji du* 
shi.“ Diesen Satz gibt P. Marcus so: Kaj po- 
ttiaga zhloTek.U) aku b e u s volst svejt dobił,

drücke nöthig hatte, und in seinem Kopfe nicht 
vorfand, sich selbst welche schuf; denn dieses vom 
Stammvater Adam ererbte Recht, „den Bingen 
Nahmen zu geben" wollte er sich, wie er p. 15. sei­
ner Grammatik, ite Aufl. sagt, keineswegs nehmen 
lassen. r . r .

*) So gebraucht, steht gelernt zwar ntckt rnt 
Adelung : aber, kann es ein S ch l ö z e r gebrauchen, 
so kann's ein Krainer auch. Oder gebt mir einen 
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t eben, noch Cast e ll e z, noch P. Joan« 
nes, noch P. Hippolytus, und selbst Paglo- 
viz nicht war, wiewohl ihn sein Schüler Japel 
den größten Philologen seiner Zeit nennt: P. Mar­
cus aber, der sich hüthet, von Bohoritsch nur 
ein Wort fallen zu lassen, der von Lruber'n nur 
im Vorbeygehen, von dem Kyrillischen Alpha« 
bete aber wie ein Ignorant spricht*),  der den Dal­
matin nur anführt, um ihn einer Uebereilung zu 
zeihen"). P. MarcuS, der über alle Krainische 

k 2
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Schriftsteller v o r ihm, das Urtheil spricht, ,,daß ße 
vielleicht wackere Theologen, wackere Philosophen, nur 
Grammatiker, nur Orthographen einmahl nicht, wa­
ren"— was war er selbst? —

Mit P. Marcus zu gleicher Zeit, lebten zwey an­
dere Manner, Iapel und Kumerdej, die daS 
Slavische weit gründlicher und umfassender 
trieben, als er: aber sie begnügten sich, ihm vorerst 
nur praktisch zu widersprechen, indem sie bey ihrer 
Bibel-Uebersetzung sich nicht nach seiner, sondern 
nach Bohoritsch's Grammatik richteten, übrigens 
aber, einer wie der andere, an einer ausführli­
chen, und erschöpfenden Grammatik arbeiteten 
_  bis sie der Tod erschlich. Es wäre zu wünschen 
gewesen, daß einer oder der andere von ihnen lieber 
sogleich durch eine Grammatik und ein Wörterbuch, 
von dem Umfange jener vom P. Marcus, dem Uebel 
zuvorgekommen wäre; denn nicht jedem beliebt es, 
mancher ist auch wohl nicht im Staude, sich aus einem 
Autor (in unserm Falle die Übersetzte Bibel) er st 
die Grammatik zu abstrahiren, und gar, wenn er 
eine bereits gemachte in die Hand nehmen kann: und 
guf der andern Seite können ja Grammatiken und

na fvoji dushi pak be shkodo terpeJ, und setzt 
hinzu : „So schreibe ich (P.Marcus), und kann mich 
für jeden Buchstaben rechtfertigen." Vorausgesetzt 
nähmlich, daß man Sie aus I h r e r Grammatik 
richtet, Herr Pater! So was nennt man aber pe- 
titio principii» wie Sie wisien l

- -H" o -H- * **)49

*) Daher haben wir bey weitem die vollendetsten 
Grammatiken über die Griechische und La­
teinische Sprache.

**) Ungeachtet ein alter Klosterdicner, und Tiro 
des P. Marcus, unS versichert, sowohl die Auflage 
der Evangelien von 1772 als die von 1777 sey von 
seinem Herrn und Meister, P. Marcus, besorgt 
worden, so gehen wir doch schwer daran, es zu 
glauben, weil die Orthographie derselben beyden 
Grammatiken des Paters z n m T h e i l widerspricht. 
Sie mögen von einem seiner Schüler seyn: indes­
sen weht doch P. Marci Geist fühlbar darin, und 
wir können zur Noth hier den Schüler für den 
Meister gelten lasten. /

Wörterbücher ihrer Natur nach nur durch wie- 
derhohlte Bearbeitung, all mählig, die ge­
hörige Vollkommenheit erreichen *).  Diese Betrachtung 
hat uns eben bewogen, hier das wenige, fragmenta­
rische, zu geben; es trage nur jeder auch sein Scherf» 
lein bey, am Ende wird cs dann wohl einmahl ein 
Ganzes werden.

Wir wollen hier das schon so oft verglichene 
Luc. X, 30—36 noch einmahl vornehmen, um die Or­
thographie desP. Marcus auf einer, und der Hrn. 
Btbelubersctzer Iapel und Kumerdej auf der an­
dern Seite zu vergleichen.

Auflage der Evangelien Svetu Pismu Noviga
Y777 **)•  Teßamenta 1784.

En zhlovek je fhov od En zhlov^k je od Jeru- 

Jerusalema v'Jeriho, salema v’jenho doli
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inu je med reswojnike 

paduv, katiri fo tudi 

njega obropali; dobru 

ottepli, snu fo prezh 

fhli, inu fo njega na 

pol mertviga leshati 

puftili. Permirilu fe je 

pak, de je en Mafhnik 

po tisti zęsti doli fhov: 

inu, ke je njega videl, 

je memu fhov. Lih to­

ku tudi en Levit, ka­

det je bil she blisu 

taistiga mesta perfhov, 

inu njega ugledal, je 

memu fhov. En Sama- 

ritan pak, katiri je po 

tisti poti hodil, je da 

njega perfhov ; inu, ke 

je niega videl, fe je on 

. njemu v' serze ufmiluv. 

Je fhov tedej k’njemu, 

je obvesal njegove ra­

nę, ter je vojle, inu 

vinu noterulil, inu ga 

je na fvojo shivino 

usdignuv, v’fianuvanje

\ 

fhil, inu je med räs*  

bójnike padöl, katęri fo 

ga tudi flęjkli, inu ra­

nili, tör fo fhli prozh, 

inu fo ga na pol mert­

viga puftili. Pdrmęrilu 

fe je pak, de je en 

Far po teisti pöti doli 

fhä), inu kadar je on 

njega vidil, je inemu 

fhäl. Ravnu taku tudi 

en Levit, kadar je bil 

na tä kraj prifhäl, inu 

je njega vidil, je męmu 

fhäl. En popótni Sa- 

maritan pak, je prifhäl 

do njega: Inu kadar 

ga je vidil, fe je on 

njemu v'färze vfmilil. 

Inu on je pćrstópil, inu 

je njegöve ranę obęsal, 

inu je notör vlyl ólja, 

inu vina,inu ga je vsdig- 

uil na fvojo shivino, ga 

je pęlal v’ofhtario, inu 

ga je ofkórbel, Inu ta 

drugi dan je on dva
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pelal,ter je njega osjter- 

bel. Ta drugi dan pak. 

je vonkej usel dva 

dnarja, njeh je temu 

gofpodarju dal, inu je 

k’njemu rekuv: oskerbi 

njega : inu karkol bofh 

rhes tu vondal, ozhem 

jest tebi, kadęr nasai- 
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den ar ja vim vsęl, inu 

jih je dal ofhtęrju, inu 

je djal: Imaj fkórb sa 

njega, inu kar bófh koli 

zhes letó vezh vün dal, 

bóm jeft, kadar nasaj 

pójdein, tebi povernil.

pridem, poverniti.

Permęrilu, obęsal, pęlal *),  ofhtęrju! — Als» 
bod) eine von P. Marti Neuerungen Hat Gnade ge­
funden ! Warum wohl biefe vor allen?— Darüber 
erklärt sich Kumerdej in seinen nachgelaffenen Pa­
pieren also: „Die Tonzeichen sind nur erfun­
den, um den Ton, die Moderirung der Stimme, 
nicht aber eine Modification des Lautes, anzuzei­
gen ; folglich ist es ein Mißbrauch, mittels der­
selben auch besondere Vocal-Laute (also eigene 
Buchstaben) ausdrucken zu wollen: folglich kann 
d nur ein gedehntes e bedeuten, und also fehl tuns

*) Bey pdlem, ist nur im PräseaS des Jndica- 
tiv's, des e hoch zu hören: in den übrigen Conju- 
gationsfällen nicht einmahl, sondern peläti, pdli, 
pólal, pelan haben daS tiefe e (ä), bald tonlos, 
bald betont.
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ein Schn'ftz eichen für jenen Vocal-Lauk, dek 
zwischen e und i daS Mittel halt, (und den das Ky- 
rillische Alphabet durch -ß, die allen Griechen durch 

bie Franzosen und unser Bohoritsch durch Ó, 
die lotetner, Jtalianer und Deutschen hingegen gar 
nicht, anzeigen) : da sich nun in den Drmkereyen das 
k muffig befindet, waS hindert uns, ihm in unsrer 
Orthographie das vacante Amt des erwähnten Vocal- 
Lautes anzuvertrauen, wie es der so fleißige Sprach, 
forscher P, Marcus k S, Antonio kar. Ord. Evern» 
§. Auguftini bereits gethan hat."

Antwort: Was Sie von der B e fi i in*  
W u n 0 der Tonzeichen sagen, darin haben Sie 
Unleugbar Recht, Herr Kumerdej: wir wollen Sie 
noch genauer beym Worte nehmen, und sagen: da 
„der Ton nichts anders ist, als die vorzügliche 
Erhebung *)  der Stimme, mit welcher eine 
Sylbe vor der andern ausgesprochen, und dadurch 
gleichsam von den übrigen herausgehoben wird **)",  
so folgt, daß auch nur auf betonte Syl-

*) In Heym's Russischer, Grammatik, 1804
kommt auch das (') als scharfes und (') als

*) Erhebung also bestimmt, nicht Moderirung 
derSlinuue allgemein! Und zwar „ist diese Erhe­
bung von zwiefacher Art: entweder gedehnt 
(der Grieche nannte dieß gewunden), wenn fie 
länger auf dem Vocal verweilet; oder g e sch a r fr, 
wenn die Sylbe zwar erhoben, aber schnell wie. 
her verlasse» wird." s. Adelung's Lehrgebäude.

*') Adelung's Umständliches Lehrgebäude der 
Deutschen Sprache, »fier Pand S. 246.
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den Tonzeichen gesetzt werden können, auf tonlose 
hingegen nicht; folglich ist es auch ein großer Mißver­
stand oder Mißgriff von Bohoritsch, und noch 
häufiger von seinen Schülern, wenn fie auf lon- 
lo le Sylben, wie in der eben gelesenen Stelle 
zhlovSk, räsbojnike, padół, pórmęriJu, nótór, dónarja 
ein Tonzeichen setzen. Sagen Sie nicht: „Der 
Gravis (') war bey den Griechen dazu bestimmt, 
um eben den niedersinkcnden Ton, also eine 
tonlose Sylbe zu bezeichen:" darin, glauben wir, 
Hal Bohoritsch fich übereilt, oder geirrt; eine fyllaba 
gravis ist bey den Griechen nicht eine Sylbe, die 
das Gravis-Zeichen über fich hat, sondern eine 
Sylbe, über der gar kein Tonzeichen steht: das Gra- 
pissZeichen (') selbst ist bey den Griechen nur eine 
Modifikation des Acutus ('), ein Raffinement der 
Grammatiker; so daß für den gedehnten Ton der 
Circumfleg- (' oder A), für den geschärften der Acu­
tus ('und in gewiffen Fällen '), für den ro'm ßapvt 
aber, der nach Adelung kein Ton ist, eben deßwegen 
kein Tonzeichen gebraucht wurde.— Die Neuern 
(Franzosen und Jtaliäner) gebrauchen hingegen die 
eine Figur des Griechischen Acutus (nähmlich' ) zur 
Bezeichnung des gedehnten, und die andere, (') 
zur Bezeichnung des geschärften ToneS: — 
warum thun wir *)  nicht desgleichen?? —
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Um wieder auf das e zu kommen, so sind Sie 

zu gutherzig, daß Sic dem abgedankten, 
dienstlosen (schlechte Empfehlung!) Schwänze!^, 
welches sich nicht einmahl in dem Amte des d, zu dem 
es geboren und erzogen worden, behaupten konnte, 
ein ihm ganz neues anoertranen wollen! Ohne Mo 
taphcr, das ? ist eine typographische Verunstaltung, 
und kann obendrein in der Majuskel nicht ausgedrückt 
werden; den Leser, der es aus alten Lateinischen Bü­
chern kennt, leitet es auf den Laut deS a, also just 
das Gegentheil von dem, was es sollte. — Wie wenn 
wir bey Bohorilsch's e blieben, worin wir auch die 
Franzosen auf unsrer Seite haben? Ohnehin lau­
tet das e, wenn eS den gedehnten Ton (dessen 
Zeichen (') ist) hat, bey weitem meist wie ein ho. 
h e s, hat eS hingegen den g e sch a r f t e n Ton (dessen 
Zeichen (*)  iß), wie ein tiefes e, und so wie ein Ton 
in den andern übergeht,wechselt in dem nähmli­
chen Worte auch der Laut des e:z. B. poglód (lies 
poglädd) hat im Genitiv pogldda (lies poqlehda, mit 
dem hohen e) *),  kmet (Bauer) kmeta; dekló 
(Mädchen) dekldta, sćt (Eidam), seta, u. s. w. Ist

gelindes, (d. t. gedehntes) Tonzeichen 
vor.

*) Der Franzose würde diese zwey Worte aus 
dem Munde des Krainers ebenfalls poglód und 
pogldda &c, in Schrift fassen.
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ober der Ton nicht auf dem e, so ist ohnehin im Aus­
sprechen kein Unterschied bemerkbar, z. B. ozhe der 
Vater, jelen der Hirsch, tele das Kalb u. a. m. die 
im Genitiv ozheta, jelena, teleta (nach P. Marcus 
Orthographie ozhgta, jelęna, teleta) haben, und de- 
rcn Nominative Kumerdej, der Aussprache zum Trotz, 
czhę, jelęn, telę, schrieb.

Da wir spater ohnehin wieder auf den Ton und 
dessen B e z e i ch n u n g in der Schrift, zurückkommen 
werden, so sey eS hier genug, bemerkt zu haben, daß 
unsre bisherigen Schriftsteller in dieser Materie theils 
vin irr en, theils von einseitigen*)  Grund­
sätzen angegangen sind, und daher natürlich auf Ab­
wege gerathen mußten.

12. Die Revisoren des Japlischen neuen Te­
staments sind dieser Lohoritsch Japlischen Orthogra- 
phre in allem beygelreten: nur ist dem Corrector be­
gegnet, was jedem Eingebornen begegnen muß: 
da er nähmlich als K r a i n e r den Tert auch ohne 
Accente richtig lesen konnte, so hat er diese eben so oft 
weggelassen, als gesetzt; auch hat er, statt deS 
Acutus, so oft ihm die Laune ankam, dem Circum- 
flex gebraucht, z. B. nóg und nóg der Füße, pót 
und pót der Weg, mósh und mósh der Männer rc.

*) Irrig ^war's, eine tonlose Sylbe mit dem 
Gravis ('),zu bezeichnen: einseitig, nur eine 
Art des Tons anzunehmen.

i



Diese schwankende Betonung, nebst einigen 
eines veredelten— P. Marcus würdigen, ctymologi- 
schen Grübeleyen *),  mag Schuld daran seyn, daß

*) Dergleichen F l e ck e n in dem revidirten 
Neuen Testamente, worin übrigens phnima nitent, 
sind 5. B. käreg statt kręg (Zank), weil es 
wie poköra, von karam (ich strafe) herkomme; 
en k a j und enkatęri (etwas, etwelche) statt 
nekaj, nekatöri, weil nicht die Negation ne, son­
dern en (ein) die Wurzel seyn könne; (aus eben 
dem Grunde wird auch das pordden, was nach der 
Etymologie, po rödu, ordentlich bedc len fort« 
1 e, wirklich aber muthwillig bedeutet,- nicht mit 
guten Augen angesehen); sókóplendz (Verschnit» 
lener) statt fkoplenöz, weil sökam(!) das Stamm­
wort sey; püzh ati fe (sich abgcbeu) statt pezh-äti 
fe (Jtal. impacciarfi), von puk (Dalmatisch, 
Volk, wahrscheinlich aus Volk selbst slavistrt) ; 
kovante statt kvante (unnützes Geschwätz, nugae) 
als von koväti, schmieden; hlinavski (heuch­
lerisch) statt hinavfki, von einer Radix mit ? 
hlęv Viehstall, dem nur die Gelegenheit fehlt sogar 
als hulev zu erscheinen; (selbst wenn diese Ablei. 
lungen richtig wären, sind denn die V 0 c a l e in der 
Etymologie was Wesentliches?); fhkit 
(Schild) statt fzhit, von fcututn; popolnim 
(vollkommen) statt der alten, aber durchaus gang­
baren Form popolnoma oder popolnima, die also 
nur Neuheitskitzel kann verdrängen wollen; firn 
Povlovi, Kristufovi statt Paulov, Kristu- 
sov, (ich bin Paul's, Christi Anhänger) einer fal­
schen Regelmacherey zu lieb u. s. w.

1 Japcl'sReois.N. Test. 1800. | Zapel'sRevif.Evang.1806,
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En zhlovök je od Jeru- 

talema V’Jeribo doli fhäl, 
inu je ihed räsböjnike pa- 
del, katęti so ga tudi 

slęjkli, inti s’ tanaln ob- 
dali, tót so shli prozh, inu 

so ga na pol mörtviga 
pustili, PörtneriJü se je pak, 
de je en Farpo tęisti póti 

doli fhäl * inu kadar je 
njega vidil, je weinn fbäl. 
Ravnu taku tudi en Levit, 

kadat je na tó męstti prifhal 

inu hjega vidil, je InęInu 
fhäl. En popótni Samari- 
tau pak je prifh&l do nje­

ga: inu kadar gaje vidil, 
fe je on hjelnu v’ söiLe 
vslnilil. Ihü On je pórstó- 

pil, inu njegove raue ob- 
Vesal, ker je nötör vlyl 

ólja, inu vina: inti ga je 
Vsdighil ha fvojo sbivino, 

gaje pelal v*  ofhtario, inu 

ga je ofketbel. Inu drugi 

dan je on dva de har ja 
vhn vstzl, inu jih je dä 

ofhtętju, inu je djal: Imęj 
fkörb sa njega, inu . kar 

koli bósh vezh- vün däl, 
bóm jest, kadar ^asaj pój- 

dem, tebi povätnil,

En zhlovek je od Jeru- 

salema v’Jeriho doli fhal, 
inü je med rasbojnike 
tadel, kateti so njega 

tudi flejkli, inü ranili, tei 
0 fbli ptozh, ihu njega 

na pol lnertviga ptistili: 
Perlnetilu fe je pak, de 
je en Fat po teisti poti 
fhal, ihu kadar je njega 

Vidil, je memu fhal ♦ taVnu 
takü tudi en Levit, kadar 

je na tó fiiestu prifhal, 
inn njega vidil, je memu 

fhal i En popotni Sama- 
titan pak je prifhal do 
njega r inu kadar ga je 
vidil, fe je hjeinu v’ serze 

Vfmilil: inü Oh je pcrfio- 

pil, inu hjegove rane obe- 
sal, ihn hoter vlyl olja, 

inü vina: ihu ga je Vsdig- 
hil na fvojo sbivino, gn 
je pelal v’ ofhtario, inu 

ga je ofketbel t inu drugi 
dan je dva denarja vun 
Vsel, inu nje dal ofhtirju, 
inu tekal: Imaj fkerb sa 
njega, inu kar koli bofh 
zhes tövezhvhn dal, bom 
jest, kadar nasaj pojdem, 

tebi povernil.
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1 żhes leto vezh vun dal,bom

tebi povernil.
kadär supet pridem,

1

O slbT44O UH. ,
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B) 8 a fei ni st Ueber*  
seyung n. derÄnlgati-

Zhelov^k n^kij 

f hoshdafhę ot Jeru- 

falimą v’ Jerihou, i 

v’ rasbojniki vpade, 
ishe fvlekfhe jego, i 
jasbi vsloshivfheotH 
dofhja, ostavlfhe? jele 

shiva fufhzhi» Po 

flez’iaju she fvjąfh^ 
zhenik ndkij f hosh- 
dafhe put en tdm, i 
viddv jego, mimo ide. 

Jakos’ideshe i Levit, 
biv na tom meftd, 

prifhed i viddv,mimo 

ide. Samarjanin she 
nökto grjadij priide 

nad ncgo, i videv je^ 
go miloferdova. 1 

pristtipl objasa (tru­
pi jego, vslivaja ma­
fio i vino. Vfadiv she 
jego na fvoj fkot, 

privede jego v’ Go- 
stinizu,i prileshą jem. 

I na utria isfhed, 

isem dva srebrenika» 
dast gostfniku, i rezlie 

jemu: Prjleshi jein, 

i jeshe afhzhe priisb- 
divefhi, jas, jegda 

vsvrazhufja , vsdam 

tif

En zhlovek je od Je*  

rusalemü v’ Jetiho doli 
fhäl, ihü jefined räsböjni- 

kö padź!, kateri so ga 
tüdi flęjkli, inu ranilst tór 

so fhli prozh, inu so ga 
na pol lr^rtvigä ptistili*  
Pźrmęrilti se je pak, de 

je en Far po tęisti pöti 
döli fhäl, iüu kadar je on 

njega Vidil, Je itięinti skäl. 
Ravhti taku tudi eh Levit« 
kadar je bil na tä kraj 
prifhäl, ihn je njega Vi*  

dil, je mętnti fhäl*  En 
popótni Sainaritah pak, je 
prifhäl do njega i lhü 

kadar gä je Vidil, se je 
on hjemti V’ setze vfmihst 
Inu on je pćrstópil, inu 
je njegöve nahe obesal, 
inu je hót£r vlyl ólja, inu 

vina: inu ga je vsdignil 
na svojo shivino, ga je 
pelal v*  ofhtario, inu ga 

je ofkerbel. lnu ta drugi 

dan je on dva denarja vuh 

vsęl, inu jih je dal <rfh- 
terju, inu je djal: Imaj

Homo quidam de^ 

scen debat ab Jerusa­
lem in Jericho, et in^ 
ęidit in la tron es, qui 
etiam despoliaverunt 
eum, et plagis impo^ 
sitis abierunt, femi- 

vivo relicto, Accidit 
autem ut sacerdos 

quidam defeenderet 
eadem via, et visoillo 
praeterivit, Similiter 
et Levita cum eilet 

fecus locum, et vide- 
ret eum, pertransiit. 

Sąmaritanus autem 
quidam iter faciens 

venic fecus eum, et 
videns eum miferi- 
cordia motus est. Et 

appropians alligavit 
yulnera ejus, inson- 

dens oleum, et vinum, 
et nnponens illiim in 
jumentum fuum duxit 

in Kabul um et curam 
ejus egit. Et altera 
die protulit duos de- 
narios, et dedit sta- 

buląrio et ait; Curam 
illius habe, et quod- 

cumque fupereroga- 
veris, ego cum red*  

iero reddam tibi.

Je bi! en zhlovik, ta 
je fhäl od lerusalema doli 
v’Ieriho, inu je padźl mdj 

Rasbojnike; ty so ga 
sldjkli inu itepH, inu so 

fhli prozh, inu so ga pul 
mertviga pustili leshati, 
Permdrilu fe je pak, de 
je en Far po teisti cźsti 
doli fhäl: inu kadär je 

njega vidi!, je mimu shäL 
Ravnu taku tudi en Le­

vit, kadar je bi! na tuistu 
mejstu prifhäl, inu njega 

vglddal, je fhäl mimu. 
En Samaritän pak je po 

taistim poti hodil, inu je 
tjąkaj prifhäl: inu kadär 
je njega vidil, fe je on 
njemu v’förci smilil, , je 

fhäl k’njemu*  jo obvdsal 

njegove Hne, inu je no- 

tdr vlil ojla inu vina: inu 
ga je vsdignil na svojo 
shivino, inu ga je pelal 

v’ofhterio,inu ga je ofkór- 
bel. Ta drqgi dan je vun- 

kaj vsel dva denar ja, inu 
je nje dal timu Ofhterju,

En zhlovek je fhov od 
jerufalema V’Jeriho, inu 

je med reswojneke sapa- 
duv, katiri so tudi njega 
siekli : dobru ottepli, inu 
so prezh fhli, inu so njega 

na pol inert Vega leshati 
pustili. Permirehi fe je 
pak, de je en Mafhnek 

po tiisti zesti dölifhov: 
inu, ke je njega videl, je 

memU fhov*  Lih toku 

tudi en levit, kader je bil 

she blifu taistega inesta 

pershuv, ihn njega ngle- 
dal, je memu fhov. En 

Samaritan pak, katiie je 

po taisti poti hodil, je da 
njega perfhov: ihn, ke 

je njega videl, fe je on 
hjemu V’serze ufmilüv» Je 
fhov tedej k’njemu, je 

obvefal mjegeVe rane, ter 
je vojle, ihn vinu noter- 

ülil, inu ha svojo shivino 
üsdignuv, je njega v’sta- 
huvanje peilal, ter je njega 

ofkerbel. Ta druge dan 
pak je vonkej ufel dva 
dnarja, njeh je temu go- 

spodarju dal, ihn je kłn je­
mu reküv : oskerbi njega: 

inu karkol bofh ti zhes tu 

vondal,otshem jest tebi, ka­
der nasajpridem,poVerniti,

je bil en zhlovik, ta 

je fhal od Jerusalema doli 
v’soriho, inu je padśl mej 

Risbójnike: ty so ga 
flęjkli inu stepii, inu fo 

fhli prozh, inu fo ga na 
pol mSrtviga pustili le­
shati, Pęrm^rilu fe je pak, 

de je en Far po tiisti 

cejsti doli fhäl; inu kadär 

je njega vidil, je mimu 

fhäl, Rävnu taku tudi en 

Levyt, kadär je bil na 
tuistu mejstu prifhäl, inu 
njega vgl^dal, je fhäl mi­
mu. En Samaritin pak je 

po timistim poti hodil, inu 
je tjakaj prifhäl: inu ka­
där jęnjdga vidil, fe Je on 

njdmu v’ ferzi smilil, je 
fhäl k’njdmu, je obvdsal 

njegöve rane, inu je notżr 

vlyl ojlainu vina: inu ga 
je vsdignil na svojo shivi­

no, inu ga je pdlal v’osh- 

taryo, inu ga je ofkerbeL 
Ta drugi dan je vunkaj vsel 
dva deuärja, inu jenjedal 

timu Ofhterju, inu je re- 
käl k’njdmu: Oskerbi ga 

inu aku kaj zhes letu vun 
dafh, hózhem jest tebi po-, 
verniti, kadär supet pri­

dem«

En zhlovek je od Jeru- 

>alema V’Jeriho doli fhäl, 
inu je med risbójnike pu­
del, katęri so ga tudi 
flęjkli, inu s> ranatij ob- 
dali, tót fo fhli prozh, inu 

so ga na pol mörtviga 
pustili, Pźrmerilu fe je pak, 

de je en Farpo tęisti pöti 
doli fhäl: inu kadar je 
njega vidil, je mehrn fhäl. 

Ravnu taku tüdi en Levit, 
kadat je na rö tuestu prifhäl 
inu hjega vidil, je lnęmu 
fhäl. En popótni Samari*  
tän pak je prifhäl do nje­

ga: inu kadar ga je vidil, 
le je on hjemu v*  förLe 

vfmilil. Iüu On je pórstó- 

pil, ihn njegöve rane ob- 
vesal, ker je hötör vlyl 
ölja, inu Vina : inu ga je 

Vsdignil na svojo shivino, 

ga je pelal v*  ofhtario, inu 
ga je ofkerbel. Inu drugi 
dan je on dva denarja 

Vhn Vstzl, ihn jih je däl 
ofhterju, ihu je djal: Imęj 
fkörb sa njega, inu kar 

koli böfh vezh vun däl, 

bóm jest, kadar qasaj pöj- 
dem, tebi poyśrnil,

A) Grtechischeö Original. 
LVCAE X, 30—36.

En zhlovek je od Jęru- 
Salema v’ Jeriho doli fhal, 

inu je hied rasbojnike pa- 
del, kateri fo ga tudi 

flejkli, inti ranili, ter so 
fhli prozh, inu fo ga na 

pol mertviga pustili. Per*  
merilu fe je pak, de je eh 

Far po teisti poti doli 
fhal, inu kadar je on njega 

Vidil, je memu fhal. Ravhu 
taku tüdi en Le\it, kadar 
je bil ha ta kraj prifhak 

inu je njega vidil, je me­
mu fhal. En popotni Sa*  
maritan pak, je prifhäl 
do hjega: Thu kädar ga 

je vidil, fe je on hjemu 

V serze vfmilil. Inu oh 
jeperstopil, inu je njegove 

rane obesal, inu je noter 
vlyl olja, ihü Vina t ihu 

ga je vsdignil na IVojo 
shivino, ga je pelal V' 
ofhtaryo, ihu ga je ofker­
bel. lnu ta drugi dah je 

on dva dönarja vun vsel, 
ihü jih je dal ofhtirjü, inu 
je djal: Imaj fkerb' sa 

njega, ihu kar bofh koli 
zhes leto vezh vun dal, 

bom jest, kadar uasaj 
pojdern, tebi poverüil.' 4

En zhlovek je od Jeru- 

salema vy Jeriho doli fhal, 

ihü je med rasbojnike 
padel, kateri so njega 

tudi flejkli, inü ranili, ter 
so fhli prozh, ihu njegL 

na pol mertviga pustili: 
Permerilu fe je pak, de 

je en Far po teisti poti 
fhal, inu kadar je njega 

vidil, je memu fhal: raVnu 
taku tudi en Levit, kadar 

je na tó mestu prifhäl, 
inu njega vidil, je memu 

fhal: En popotni Sama- 

titan pak je prifhäl do 

njega : inu kadar ga je 
vidil, fe je njemu v' serze 
Vfmilil: inu on je persto- 

pil, inu njegove rane obe­

sal, ihn noter vlyl olja, 
inü vina : ihu ga je Vsdig­
nil na svojo shivino, ga 

je pelal v' ofhtario, inu 
ga je ofkerbel: inu drugi 
dan je dva denarja vun 
vsel, inu nje dal ofhtirjü, 
inu rekal: Imaj fkerb sa 

njega, inu kar holi bofh 
zhes to vezh vhn dal, bom 
jest, kadar nasaj pojdem, 

tebi povernil.

HęĄO3^Kl> H^Kiä cxo>k- 
4ą<ue omb IepycaAUMą 
ßb Iepixonb,u b1> paauost^ 
HUKbi Bua4e> H'Ke cl>- 
BAeK ue ero,MH3Bai Bł>3- 
AO)KH3jLie 
oemaBAbine 
cyjja. Ho 
CBH UjCHHHKb H&K1 ń CXOSf 
4aiie nymcAil) hiEmE, k 
bha^bTd ero, mmmo m 
HKO)K4e^e n acebmuiB 
eliIbL ua rnoMb M'bcrnb, 
npH ue4L w 84463!), mmmq 
H4e» CaMapHHHHl) 2Ke 
hBktio rpH4Mst np[*H4e  
na Ab Hero, h B 44b ab ero 
MHAOC-pAOBa. H npw- 
cmynAb osnsa cmpynM 
ero, ßbsAHBaa mucao m 
BH HO. BcaXHßb^e ero HU 
cboü CKOfnb, npHBS4e ero 
Bb roCfHHHHHLjy, H 
npHAOKą 6Mb. H na 
ympi’a usbmeAb, H3CMb 
Aßa cpeBpeuHKa, Aacnib 
rocmuHHHKy, VL peqe 
e.My; npnAe>Kii cmE, H 
e>Ke anje nplHXAHBeuin, 
a3b» erAa BbsbßpaigycH» 
öbäAaMb mu#

lę bil en zlstomk, ta ie Edan Zhlouik ie shal 
sh al doli is lerufale na is Ierusalema doli Vieriho, 

vto lęriho, inu fe nameri 

de on pride vmei te Ras^ 
boinike, ty fo ga ifslekli, 

byli inu ranili, inu gredo 
prozh, nega puste lefo <h ■ 

pul mertuiga. Pergudilü, 
fe ie pag, de en Far doli 

gre po tei isti cesti, inu 
kadar on nega fagleda, ie 

shal mumti. (Jlih taku en 
Leuita, kadar on pride 

biist tiga meista, stopi kne- 

mu, inu kadar ga ie vidil, 
ie sh^l iiHi nu, Ampag en 

Samaritan, kir ie po Ge- 
stah hodil, ta pride knę- 

mu, inu kądar ie on nega 
vidil, feie nemusmilil, inu 
perstopi knemu, obeshe 

nemu nega rane , noter 
vlye ole inu vinu, in« ga 

poloshi gori na fuio shiui, 

»o, inu ga pela vto Osh-. 
taryo, inu nega verdei. 

Inu pode na drugi dan, 
kadar prozh vlezhe, jfna«.

Je bil m zhloVik*  ta je 
fhal od Jertisalema doli 
v^Jeriho, inu je padel med 

rasbojnike: ti fo gä sie­
kli, inu stepii, inü so fhli 

prozh, inu so ga na pol 
mertviga pustili leshati, 
Permitilü fe je pak, de je 

en duboiini po taisti zesti 

doli fhal: inu kader je 
njega vidil, je memu fhal. 
Raunn taku tüdi en Levit, 
kader je bil na taistu 

meistu perfhal, inti 1 jegä 

tigledal, je fhal memu. En 
Samaritan pak je po tai- 

stim poti hodil, inu je po*  
lek njega perfhal: inu 

kader je njega Vidil, fe je 

Oh njemu uTerze üfmilil, 
je fhal k’niemu, je obve- 

sal njegove rane, inü je 

noter vlil oila, inu viha : 
inu ga je vsignil na svojo 
shivino, inu ga je pelal 

na jerperge, inu ga je 
ofkerbel. Ta drügi dan 

je vunkei vsel dva denar­
ja, inu je nje dal timü

I t>. D1roo. ^ibel 1581. j Kr nnifchorthogr-phirt. j LruberN.Te tament »FZ7 | Dalmatln Postille 1578» | Dalmqtin Bibel 1^84 | BischofKröki Loang» 1612

, ANOPfinoC TIC KĄTEBAI. 
’NEN AHO IEROTCAAHM 
EIC IERIXn, KAI ĄHICTAIC 
riEPIEnECEN*  01 KAI EKAY- 
CANTEC AYTON, KAI OAH- 
PAC EniOENTEC AOHAOON, 
! A<bENTEC HMI0 ANH TYrX A- 
nonta. kata cyfkypian 
AE IEPEYC TIC KATEB ĄINEN 
EN THI OAstl EKEINHI, K AI 
IAHN AYTON, ANTIHAPHA- 
®EN. OMOIĄC ĄĘ KAI AEY- 
ITHC, FENOMENOC KATA 
TON TOriON, EAOH.N KAI 
lAa>N, ANTinĄPHAOE, CA- 
MAPEITHC AE TIC OAEYo)N 
HA9E KAT’ AYTON, KAI 
IA^vN AYTON , ECHAAFXNb 
C0H. KAI nPOCEAQ^N KAT 

’EAHCe TĄ TPAYMATA AY» 
TOY, EniXE^N EAAION KAI 
OINON : EniBACAC AĘ AY­
TON EHI TO IAION KTHNOC, 
HFATEN AYTON EIC HAN- 
4OXEION, KAI EHEMEAH- 
0H AYTOY,^KAI EHI THN 
AYPION EHEA0«N, EKBA- 
A«N AYO AHNAPIA EA^KE 
Tri OANAOXEI, KAI EIDEN 
AYTtvT EHIMEAHOHTI AY- 
TOY, KAI O TI AN HPPC- 
aahanhchic, Er*  EN TH 
EnANEPXECOAI ME, AHO*  
A»>C<w CQI«

Je bil en zhlovik, ta ie 

fhal od Jerusalema doli 
V’Jeriho, inu je padel med 
rasboinike: ty fo gä siek­

li, inu stepii, inu io fhli 
prozh, inu fo gä ria pol 
mertviga püstili leshati. 
Permerilu fe je pak, de je 

ćri duhouni po taisti cesti 

doli fhal i inu kader je 
hiega vidil, je memü fhal. 
Ravnu taku tudi en Levit, 
kader je bil na täistit me- 

stü perfhal, inu hiega vgle*  
dal, je fhal memu. En Sa­
maritan pak je po taistiiii 

poti hodil, ihü je polek 
hiega perfhal: inu kader 

je niegä Vidil, fe je on 
niemü vTerze Vfmilil, je 
fhal k’niemd, je obVesal 

hiegöve rane, inü je noter 

vlyl oila, inu Vina : inu ga 
je vsignil hä svojo shivi­

no, inü ga je pelal v*  
ofhtaryo, inu ga je ofker*  

bel. Ta drugi dan je vun­
kei vsel dva denarja, inu 
je nie dal timu ofhtirjü, 
inu je rekal k*  nieinu: Gofpodarju, inü je rekal 

Oskerbi ga, inu aku kai k’njemu: Oskerbi ga, inu 

zhes letu vun dafh, ozhem aku kai zhes letu vun 
jest tebi poverniti, kader dafh, ozhem jest tebi po- 

supet pridem. verniti, kader supet pri­

dem.

skórb sa njega, inu kar sa njega, inti kar bofh koli 

bófh koli zhes leto vezh 1

vun dal, bom jest, kadar jest, kadar nasaj pojdem, 
nasaj pöjdein, / tebi po- 
vSrnil,

(e bil en zhlovik, ta 
je fhäl od lerusalema doli 
v’Ieriho, inu je padół 
mój Rasbojnike; ty so ga 

sldjkli inu stepii, inu fo 

fhli prozh, inu so ga pul 
mertviga pustili leshati, 
Pörmörilu fe je p ik, de 
je en Far po tei ti ce !i 
doli fhäl: inu k idär je 

njega vidil, je mimu fhäl. 
Ravnu taku tudi en Le­
vit, kadär je bil na tuistu 

mejstu prifhäl, inu njega 
vglödal, je fhäl mimu, 

En Samaritin pak je po-- 
tąval, inu je tjakaj pri^ 
fhäl: inu kadär je njega 

vidil, fe je on njemu 
v’fęręi smilil, je fhäl k’nje-s 

mu, je obvdsal njegove 
räne, inu je notör vlil 

ojla inu vina: inu ga je 
vsdignil na svojo shivino, 
inu ga je pelal v’ofhtęrio, 

mu ga je vardjal. Ta 
drugi dan je vunkaj vsdl 

dva dćnarja, inu je nje 
dal timu Ofhterju, inu je # 
rökal k’njemu: Vardevaj inu je r^kal k’njemu; 

ga, inu aku kaj zhes letu Oskerbi ga inu aku kaj 
vun dafh, hozhem jest tebi | zhes letu vun dafh, ho- 

plazhati, kadär supet pri- zhem jest tebi plazhati, 

denu kadär supet pridem,

Eh zhlovek je fhov 

od Jerusalema V’Jeriho, 
inu je med reswojnike 

padüv, katiri so tudi nje*  
ga obropali : d< bru öt- 
tepli, inü so prezh fhli, 
inu so njega na pol inert*  
viga leshati püstili. Pei- 
mirilü fe je pak, de je 

en Mafhnik po tisti zesti 

doli fhov: inü, ke je 

hjega videl, je memu fhov. 
Lih toku tudi eri Levit, 
kader je bil she blisu tai- 

stiga mesta perfhov, inü 
hjega ugledal, je memu 

fhov. En Samaritan pak, 
katiri je po tisti poti ho*  

dil, je da njega perfhov: 
inu, ke je njega videl, fe 

je on njemu v’serze ufmi*  

luv. Je fhov tedej k’,nje­
mu, je obVesal njegove 
rane, ter je vojle, inu 

vinu noterulil, inu ga je 
na svojo shivino usdignuv, j 

v’stanuvanje pelal, ter je 
njega öskerbel. Ta drugi 
dan pak je vonkej üsel 

dva dnarja, njeh je temu 
gofpodarju dal, inu je k’ 
njemu rekuv : oskerbi nje­

ga: inu karkol bofh zhes tu 
vondal, ozhem jest tebi,ka­
der na$aipridem,poveriaü. ‘

Eh zhloVek je od je- 

rüsalema v*  Jeriho doli 
fhal, inü je med rasboj*  
hike padel, kateri fo ga 

tudi flęjkli, ihn ranili, tet 
so fhli prozh, inü so ga 

na pol mertviga pnstili. 
Permęrilu fe je pak, de 

je en Far po teisti pöti 
doli fhal, inu kadar je oh 
njega vidil, je męrnn fhal. 

Ra\ nu taku tudi en Levit, 
kadar je bil ha ta kraj 
prifhäl, inu je njega vi­

dil, je in em ü fhal. En po- 

pöthi Samaritan pak, je 
prifhäl do hjega : Inti ka­

dar ga je vidil, fe on nje­

mu v’ serze vfmilil. Inü on 
Je persiopil, ihu je hjego- 

ve rane ©bęsal, inu je no­
ter vlyl olja, ihu vina: 
ihu ga je vsdignil na svo­

jo shivino, ga je pęlal v' 

ofhtario, inu ga je ofker*  
bei. Inu ta drügi dan je 

011 dva denarja vun vsel, 
inu jih je dal ofhterju, 

inü je djal: Imaj fkerb

Ie bil en zhlovik, tą 
je fhäl od lerusalema doli 

v’Ieriho > inu je pądil 

mej Rasbojnike, ty so ga 
flejkli inu stepii, inu so 
fhli prozh, inu so ga pul 
märtvign pustili leshati, 

Pśrmerilu fe je pak; de je 
en Far po teisti cösti doli 
fhäl, inu kądar je njega 

vidil, je mimu fhäl. Rau­

nn taku tudi en Levit, 
kądar je bil na tuistu 
mejstu prifhäl, inu njega 
vgledal, je fhäl mimu, 
En Samariter pak je po 

cösti fhli, inu je tjakaj 

prifhäl, inu kadar je njega 

Vidil, fe je on njemü.v’ser­
et smilil, je fhäl k’njemu, 

je obesal njegove rane, 
inu je notór vlil ojla inu 

vina, inu ga je vsdignil 
na svojo Shivino, inu ga 
je pelal v’Ofhcerio, inu 
ga je vardjal» Ta drugi- 
dan je on prozh fhäl 

inu je vunkaj vsel dva de­
narja, inu je nje dal timu 
Ofhterju, inu je rekäl 

k’njemu : Vardejvaj ga, 
inu aku kaj zhes letu 
fhpendafh, hozhem jest 

tebi plazhati, kadar supet 

pridem«

WL_$ibfti784...... I I^CoOng. ,787. I Japcl, Cvang'. 179-." i Zapkl'sRkois.N. Test. ,80°. , J°pel'sRev,s.Evang.>8o6.

D) %-)' »rbn K i aini sch i Ueoersetzungen von Anno 1557 bis 18061 et^e. illch nut orthographisch verschieden.

inu ie padel mei Rasboi­
nike, ty so ga siekli, ßili 

inu Ranili, inu so shli od 
niega pustiushi ga malo 
shiuiga. Prigodilo so ie 

pak, da ie edan Far rauno 
tim istem Potem doli shal, 

inu kadąr ga ie videl, ie 
mimo shal. Rauno tąko 
tuÜ edan Leuit, kadar ie 
prishąl ktemu mestu, ga ie 

videl inu ie shal mimo. 
Edan Samaritan pak Po-, 

teni gredozh ie prishal 

kniemu : Inu kadar ga ie 
videl, so ie fmiloual zhes 

niega, inu pristopiushi ie 

obuesal Rane niegoue, na- 
liuaiozhOlięm, inuVinom, 

inu pofadiushi niega ną 
fuoie Shiuinzhe, [inu] ga 
ie pelial Vo^htario, ter ie 
niemu stregal. Inu drugi 

dan vun gredozh, ie vsel 
dua Denaria, ie nie dal 

______ r....... .................................... temu Oshtiriu, inu ie re­
ine dua dessetaka, ta da i kai kniemu; Imei skarb 

timu Oshteriu, inu praui, ob niem, inu kai kuli zhes 
knemu: Verdei ga, inu leto stratish, to iast hozhu 
kar kuli vezh shpendash,! tebi, kadar fpet pridem 

tu iest hozho tebi plazhati, pouarniti« 

kadar fpet nafai pridem» j
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das Volk die alten Bücher den neuen, übrigens <a 
jeder Rücksicht bessern, vvrzieht, „weil jene leichter 
zu lesen und zu verstehen seyn."

Ehe wir zu den Resultaten der bisherigen lang« 
welligen, aber nöthigen, und nun ein für alle Mahl 
abgethanen, Untersuchungen weiter schreiten, wird eS 
unsre Leser vielleicht interessiren, das bisher zerstreut 
verglichene Lucae X, 30—36 auf besiegender Ta­
belle mit einem Blicke zu übersehen; und zwar zu­
rrst den Griechischen Origiua l-Te^t: daneben 
die Slavische Uebersetzung, wie man sie in 
den Slavischen Kirchen deS Griechischen Ritus noch 
heut zu Tage vorliest, und die um das Jahr 87° vom 
Erfinder der Slavischen Schrift, dem heiligen Kyrill 
(mit frommer Aengstlichkeit wörtlich) soll verfertigt 
worden seyn, (nur müssen wir sie, wie oben die Probe, 
da diese Druckerey keine Slavischen Kirch enlet- 
lern besitzt, mit Neu-Russischen Buchstaben 
geben): dann den nähmlichen $ejt mit K ra i n i sch- 
Lateinischer Orthographie, und weiter die 
K rai nisch e Uebersetznng nach den orthographischen 
Modea von 1578 dis 1808»



158 o -#*■

§. 6.

Resultat des vorhergehenden 
Paragraph s.

Zwey Dinge, auf die wir eigentlich nicht aus­
gingen, biethen sich hier, nicht unwillkommen, unsrer 
Betrachtung dar. Erstens, daß unsre Sprache, seit 
dem löten Jahrhundert bis auf uns, sich gar nichts 
geändert hat; die Declination und Conjuga­
tion, und auch die Bildungscndungen sind 
noch heut zu Tage die nähmlichen, wie sie zu 
Lruber's Zeiten waren: selbst von den Wör­
tern ist keines veraltet. Z w e y t e n s, daß unsere 
Orthographie, zwar oft in sehr ungcweihten Handen, 
doch nie so weil von der natürlichen Einfachheit sich 
entfernt habe, wie z. B. die Deutsche, welches doch 
zu besorgen war, da Deutsch - Erzogene sie behandel­
ten; und dieses ist, wie wir glauben, dem Umstan- 
de zuzuschreiben, daß diese Deutsch-Slaven die 
Gründe der Deutschen Orthographie nicht kann- 
ten; hätten sie z. B- gewußt, daß die Deutschen den 
Mitlaut verdoppeln *),  u m den geschärften Ton des 
vorhergehenden Vocals anznzeigen, wie sehr wäre mit 
solchen Verdoppelungen unsre Orthographie nun über- 
laden!**)  So aber pflegen unsre neuesten Gramma- *) Eine solche Vermengung der Methoden scheint 

auch in der Griechischen Orthographie, wie solche heut 
zu Tage systemisirt ist, statt zu finden: in ßot'xxw $• 
B. scheinr entweder daSTonzeichen,oder 
ein x überflüßig zu seyn.

**) Zwar, Dank sey es unsrer Sprache! hey 
weitem nicht so kümmerlich, als die Deutschen, Fr-»-

*) Wohlgemerkt, wenn nichts anders dazwischen 
kommt; denn sie haben bey jedem Gesetze wieder 
eine Menge Clauseln!

**) Man sehe nur Sellenko's W en di sch e (soll 
heißen Windische) Grammatik an! 

-H- o T59
liFer, z. B. Kumcrdej, vermuthlich auch Japel, 
es sogar als Gesetz, und unterscheidendes Merkmahl 
unsrer O r t h 0 g r a p h i e (sie sagen zwar, Sprache, 
aber unkritisch) anzuführen, daß darin kein Buch­
stabe verdoppelt wird. Und in der That, 
wenn man den Ton entweder dem Verstände des 
Lesenden überlaßt, oder durch Tonzeichen ober den 
Buchstaben anzeigt, wozu noch obendrein mit­
ten in der Schrift Vorkehrungen deßwegen? Der 
Deutsche gebraucht keine Tonzeichen ober den Buch­
staben; er mag also bey seiner Methode bleiben, 
so mangelhaft sie ist: wir aber dürfen die Methoden 
nicht mengen *).

/
Aber ein, gegenwärtige Grammatik noch naher 

angehendes Resultat der bisherigen Revision der Krai. 
Nischen Orthographieen ist dieses, — daß keine der. 
selben die billigen Forderungen der Kritik, in alle» 
Stücken, auch nur leidentlich, befriedigt, — an- ' 
drerfeitS aber auch keine durch den Gebrauch 
geheiligt und unverletztlich geworden ist, und daß 
folglich — ein zweyter Kyrill, der für die, nun mit 
Lateinischen Buchstaben kümmerlich genug **)  sich 
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behelfende Slaven-Hälfte, ein neues, Lateinisch- 
S l a v i sch e s Alphabet erfände, wie jener Griechische 
ein Griechi sch.Slavisch es erfand, von uns 
mit offnen Armen ausgenommen — wenn nicht wür­
de, doch zu werden verdiente!

B is dieser kommt, wollen wir der u r sp r ü n g- 
lich- Bohoritschi scheu Schreibmclhode, weil 
sie die vernünftigste und zugleich die älteste ist, die 
paucas maculas abwischen, und uns ferner mit ihr 
behelfen: wobey wir einzig und allein darin von 
der Orthographie der 2ten Auflage des Krainischcn 
Neuen Testaments — des correctesten Buchs bisher 
in unserer Sprache, wovon nächstens eine neue Aus­
gabe nothwendig wird — abweichen, daß wir das 
monströse „Schwänze! ę" des Diensts entlassen, und 
auf tonlose Sylben, wie billig, keine Tonzeichen 
setzen.

§. 7«'

jofcn, Engländer rc.: aber diese sik.d schon zu 
weit auf dem Wege vorwärts gegangen, sie kön­
nen nicht mehr zurück: wir stehen noch am Schei- 
bewege; sie theilen sich in große selbstständige Mas. 
sen, Deutschland, Frankreich, England! die eher e u 
gene Schreidsysteme, wenn auch schlechte, haben 
dürfen: wir, Krainer, Dalmatiner, Kroaten, selbst 
Böhmen, was sind wir? Ihre Sprachen, was 
dre Hauptsache ist, find verschieden: die unsri. 
gen sind nur Dialekte, die wir selbst einander 
nur durch die Orthographie uaversiändtich mache».

ó 161
§- 7- ,

Verbesserter Boborktsch,
Die Krainer bedienen sich, zur Bezeichnung bet 

27 einfachen Laute ihres Dialekts, folgender Einrich­
tung des Lateinischen Alphabets.

Streu. 1
S ch r i f t z e i ch e n: 

Gleichbedeutende aus andern Alphabeten*).
Russisch Deutsch Franzos. JtaliämNische J

.A, a A, a Ä a a
B, b B, 6 b b b
D,d Äi A ö d d
E, e E, e e,a e, ö ć aperto
E, 6 e ♦ e e chiusö

F, f D,<v f f f

6, g r,r g ' g r
ti.h X,x ch,h — ■ä

t i > i

J, j I, 1 j j»j

K,k K,k k k) C) qu e, ch

L,1 A, A 1 1 1

M, in M, M ttt Dl m

*) Gern? hätten wir hier, vor allen andern, die 
Alphabete der übrigen mit Lateinischen Buchsta. 
bea schreibenden Slaven verglichen: aber die 
Druckerey hatte keine Böhmischen Lettern, und 
wir dachten: aut Caesar, aut nihil, Uebrigens 
vergleiche man diesen §. 7. mit $. 1.

l



i) Ueberhaupt, da wir eine Originalsprache ha­
ben, Hallen wir uns lediglich an das Grundgesetz 
der Schrift: nicht mehr und nicht weniger Buchsta­
ben (Lautzeichen) zu schreiben, als Laute in 
einem Worte zu hören stnd; daraus folgt umgekehrt 
die Regel, auch jedes Schriftzeichen, was dasteht, 
auS zu sp rechen *).

*) Wohl verstanden, Sch r i ft z e i ch e n ! daß 
man uns das sh, sh, zh nicht entgegensetze, die 
einfache Zeichen vertreten.

**) Don dem Englischen uod Französischen nichts 
zu sagen, so muß z.B. im De?- schenWorte Häuser 
bas u, wegen ä, w c i oder wenigst ü lauten: im 
Italiänischen figho, degno compagno nimmt eben 
so das g einen andern Laut an, aiS es sonst hat, 
und vor e, i hat cs wieder nicht den Laut, dev es 
vor a, 0, u har.)

162
Kral­
nisch 

N,n

-H- 0

Jlaliätt.

u

Russisch
H, H

Deutsch
n

Französ.
n

0,0 O, 0 — — 0 apertö

0,0 0,0 0 0 0 chiuso

P>P n, n P P P

R,r P’P v r r

s,r C, c ß s, ę, fs f,fs

Sh, sh III, HI sch ehe fee

8, s 3, 3 f in Rose z f ia rosa

Sh, sh >K, »t — i —

T,t T, m t t t

U,u y»y u Oll u

V, v B, B w V V

Z, z U’U 5 — Z?

Zh, zh ’M tsch 7— ee

E r l ä u t e r u n g.

*) Also wird kein Buchstabe im Lesen verschnür-, 
gen, wie dieß z. B. im Französischen der Fall ist.

o 163
2) Auch behält bey uns jedes S chri ft z ei- 

chen ') den einmahl angewiesenen Laut allzeit und 
überall bey, seine Nachbar-Buchstaben mögen seyn, 
welche immer wollen; was in den übrigen Teutoni­
schen Orthographien nicht der Fall ist **).

3) Nach diesen zwey allgemeinen Regeln, wollen 
wir zum Ueberflnße, und bequemern Lesern zu Gefal. 
len, noch jeden Buchstab einzeln vornehmen, und über 
ihn bemerken, was nöthig seyn wird.

a A, a.

Wird eben so ausgesprochen, wie im Lateinischen, 
Italiänischen, Französischen, und in der Deutschen 
Schriftsprache. (Wir sagen mit Bedacht: 
Schriftsprache; denn in der hier herrschenden 
Ober. Deutschen Mundart hört man vielmehr eia 
Mittelding zwischen a und 0 statt a). —

l 2



164 o

B, b.

Lautet gleichfalls wie in den eben genannten Spra^ 
chen, wobey wir abermahl vor der hiesigen Deut­
schen Mundart warnen müssen, die zu Anfänge der 
Wörter statt b ein p, also P a u m, Pär, Pein statt 
Baum, Bar, Bein spricht: nur in der Mitte (z.B. 
lieben, leben, beben, schweben) lautet ihr b, wie unser 
b. — Beyspiele: baba (6a6a) ein altes Weib, bJago 
(6Aaro) Gut, Waare, biada (6pa4a) Bark, brasda 
(5pa3Aa) Furche rc.

D, d.
Wie im Lateinischen, Italiänischen, Französischen, 

Deutschen: z. B. davi heute morgens, drevi heule 
auf den Abend, dati geben, hud böse rc.

E, e und O, o.

Das Lateinis che Alphabet enthält nur 
Schriftzeichen für 5 Vocal - Laute: unsere 
Sprache erforderte deren wenigst für 7, wo nicht 
für 8. In jama Grube, je er ist, ti du. Bog 
Gott, um Vernunft, entsprechen die Vocal-Laute den 
Lateinischen a, e, i, 0, u: aber je er ißt, bok die 
Seite, lautet doch ganz anders, als oben je er ist, 
und Bog Gott; und es ist klar, daß wir hier nur 
aus Noth das e und o gebrauchen, weil das Amt, 
wozu wir Diener suchen, doch noch die meiste Aehn- 
lichkeil mit dem ihrigen hat.

ó 165
Es ist sehr wahrscheinlich, daß die alten Grie­

che n sich mit dem ihnen zugcbrachten Phönicischea 
Alphabete in dem nähmlichen Falle befanden, wie wir 
mit dem uns zugebrachten Lateinischen: sie ver- 
mißten in jenem, wie wir in diesem, ein Zeichen 
für jenen Vocal-Laut, der zwischen dem e und j, und 
eines für jenen, der zwischen dem a und o das Mit­
tel halt. —' So weit also waren sie unsre Unglücks- 
grfährten: aber sie wußten sich geschickter zu helfe»; 
die Schriftzeichen, die sie nicht gemacht fanden, mach­
ten sie selbst, zu E und O noch H und n *).

*) Daß das Gr. H wie ein hohes e lautete, be­
weiset schon feine neuere Aussprache (j); auS ä 
wird nicht leicht i, wohl aber aus dem hohen e, (s.S. 3 
Anm. 2). Für das n führe ich nur an, daß ö-, nie 
in M zusammengezogen wird, (welches doch hätte 
geschehen sollen, wenn w wie oh gelautet hätte); 
wohl aber wird M in ® contrahirt. Gewöhnlich 
glaubt man, H und 42 seyn nur lang r e und 0: 
warum erfand man nicht auch besondere Schriftzei­
chen für lang «, lang ,, lang u? ES wäre in ei- 
n e m gegangen.— Doch wir machen nur aufmerk­
sam : mehreres gehört nicht hieher.

**) Die Attiker selbst nahmen erst nach Euripides 
Tode das verbesserte Jonische Alphabet an!

Die Lateiner selbst sind Abkömmlinge der 
Griechen: sie brachten aber hiese Alphabets.Verbesse­
rung nicht mit nach Italien, sey's daß sie damahls 
überhaupt noch nicht erfunden, oder doch nicht bis zu 
ihrem Stamme gedrungen war **);  sie behalfen sich 



also auch mit E für g und - zugleich, und mit o für 
o und «, und schrieben xo/w'w, und ’^vißoit corona 
und ephebi.

S)ie heutigenJtalianer unterscheiden eben 
so wenig im Schreiben ihr e chiuso von dem e 
aperto, noch ihr o chiuso vom o aperto.

Auch der Deutsche hat ein tiefes und ein 
hohes e in seiner S p r a ch e, aber nur eine Figur 
für beyde in seiner Schrift.

Selbst in dem vom heiligen Kyrill eigens für 
Slaven eingerichteten Alphabete fehlt, wie wir es jetzt 
haben, ein Buchstabe für das o, was im Worte 
voda (ßOAa) zu hören; sey's daß der Dialekt, für 
den Kyrill sein Alphabet machte, kein solches o harre, 
oder daß Kpnll'S Alphabet nicht rein auf uns ge. 
kommen. —

Wenn wir 'also die jweyerley e und o in der 
Schrift auch gar nicht unterschieden, so waren wir 
deswegen doch um nichts schlechter, als die alten 
Römer und die heutigen I t a l id n e r, und zum 
Theil die Deutschen und jene unsrer Slavischen 
Brüder selbst, die sich doch eines eigenthümli- 
chen Alphabets rühmen!

Aber da die F r a nz o se n, die auch ein tiefe» 
re - und ein höheres e haben, ersteres durch ö» letz» 
leres aber durch d bezeichnen; — da B ohoritsch, 
unser ältester und bravster Grammatiker, das e eben

so gebrauchte; *— da unsrer Orthographie daran 
liegen muß, die zwey e zu unterscheiden, um 
von den K y r illi sch-schreibenden, und selbst von den 
übrigen L a te i n i-sch.schreibenden, die dieses thun, 
nicht den Vorwurf der Mangelhaftigkeit zu verdienen: 
so laßt uns, wenigst in Grammatiken undWör­
ter büch er n, das hohe, dem i sich nähernde e durch 
d — und das tiefe, dem d gleiche e, durch £ bezeich­
nen ! *)  —-

*) Wegen deS P. Marcusischen g, und aus Ku- 
merdej'S Bedenklichkeit von Seite der Tonzeichen, 
haben wir schon oben geantwortet.

Und da wir einmahl dabey sind, was hindert 
uns, das o, waS man in Bog Gott, do in Heimat, 
ir.osh Mann, hört, durch d, und jenes, welches in 
voda Wasser, boshji göttlich, moshki männlich, zu 
hören, durch p zu bezeichnen? Der Fall ist der nähm­
liche, folglich auch die nähmliche Abhilfe!

Wir schreiben also jö er ist, und jd er ißt; fhe 
noch, shd schon; sh£na das Weib, shen der Wei­
ber, u. s. w.

Desgleichen auch otrdk das Kind, otrók der 
Kinder; kónj das Pferd, könj der Pferde; mólim 
ich bethe, moli bethe du (auch, die Motten); vödiin 
ich leite, vödi leite du (auch, dem Wasser); u. s. f.
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Wohlgemerkt, dieß thun wir nur, wenn zugleich 
der Ton im Worte auf dem e und 0 liegt: außer 
diesem Falle ist immer nur einerley e, und ei. 
nerley o zu hören, und folglich auch zu schrei, 
den: z. B. molitva Gebeth, yodä der Wasserz 
shenä der Weiber, u. s, w.

F, f.
Kommt in ursprüngli ch-Slavkschen Wörtern 

nicht vor*),  und wird selbst in ent l eh n t e n Wör. 
lern meist vorher in y, h oder p verwandelt, z. B. 
Firmung, birma; Stephansdorf (ein Ort bey Laibach) 
fhtepanja vaf. (Und umgekehrt machen die Deut- 
scheu ans unserer Bitirjra Feistriz, aus BeM Villach, 
aus Bled Veldes, aus Lubno Lausen rc.)

*) Daher möchte ich wohl wissen, was mit fol« 
genden in ganz Krain gangbaren, und sonst nicht 
ersehbaren Wörtern, fletni hübsch, golüf Betrüger 
(sammt den Ableitungen gphifni, golfi'a, golfäm), 
fänt Bube, lediger Mensch (sammt den Adleitun. 
ßcn fäntovfki, fhntväti), fóntam ich verderbe u. a. 
zu machen *? — Die Kroaten sprechen sogar yiifam 
ich hoffe, was bey uns ytipain lautet.

Uebrigens, wo das 5 vorkommt, ist es auch wie im 
Deutschen, Französischen, Italiänischen zu lesen. Z. B. 
far Pfaffe, fara Pfarre, fijmofhter Pfqrrer (Pfarr, 
meister?) furman Fuhrmann, kloftAm ohrfeigen rc.
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Anmerkung. In Oberkrakn hat auch das b, 
am Ende der Wörter, und in der Mitte vor k und 
r, den Laut des s, z. B. drób Eir.geweinde, drobtine, 
Brosamen, fl&b schwach, bób Bohne, bdbki bahnen- 
sörmige Schmalzkuchen, lauten dort dróf, drpftine, 
fväf, bóf, boski. Dergleichen Eigenheiten ver­
stehen wir jedoch nicht mit, wenn wir den Ober» 
srainischcn Dialekt loben, so wenig als die, in die 
nähmliche Kategorie gehörende Aussprache des End-d 
wre f, (z. B. ras, huf, ters, gospós, stakt rad, 
hud, terd, gospód) ; und in der Mitte wie h (z. B. 
rehki dünn, gvahka pót glatter Weg, statt redki, 
gładka); oder des g, wie h (z, B. Ęóh Gott droh 
Fahrstange, róh Horn, snóh Schnee, statt Bóg, dróg, 
róg, sndg, — Dergleichen Aussprachen erlauben wir 
dem P. Hippolytus (s. S 102) nebst kobiva, masvu, 
und pvatnu so übelklingend zu finden, als ihm nur 
immer belieben mag.

G, g.

Ist allzeit und überall, wie im Lateinischen, 
Deutschen, Französischen, Italiänischen vor a, o, u, 
auszusprechen. Z. B. gäd Viper, giblem ich bewege, 
gód GeburtS- oder Nahmenstag u. s. w.

A n m. Einige Gegenden Oberkrains sprechen das 
g wie ein Mittelding zwischen g und h (ch), auS. 
Wir würden solcher Kleinigkeiten nicht erwähnen, wenn 
nicht gerade das g in den Slavischen Dialekten so 
variirte,

H, h.
DaS H muß in unserm Alphabete einen Dienst 

versehen, der seinem frühern bey den Römern nur 
ähnlich, aber nicht identisch ist. Dort stellte 
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es einen Hauch vor, der aus der Lunge unmittelbar 
zum Munde hinaus gestoßen wurde (dergleichen wir 
nur in ha, ha, ha’ haben *):  hier zwar auch einen 
Hauch, der aber ehe an den Gaumen und die obern 
Zähne angestoßen wird, gerade das ch der 
Deutschen, z. B. hvala Sok, hódim ich gehe (Ko), 
hranim ich nehme in Verwahrung, meh (l. mech) 
Schlauch, mehki (l. mechki) weich.

*) Bey den Römern muß es eben so gewesen 
seyn; daher einige optimus, andere opturau 8 
schrieben. S. Ouintilian, oder welchen immer den 
alten Grammatiker: ersterer sagt: non sic opti­
mum dicimus ut opimum. So auch wir, 
non sic terdim (ich beharre darauf) dicimus ut 
ter p i m (ich leide.)

**) In Versen lautet zwar das e muet wohl 
auch geschärft, z. B- :
Aimez avec respect, fervez avec amour
Ceux de qui vous tenez la lumiere du jour.

*'*) Man sieht, daß wir auch sir, dim, bik, mit 
dem Gravis über das i, schreiben, wie 3 apel: 
fed duo cum faciunt idem, non eft idem; e r that 
es, weil das j stumm sey: wir, weil das Wort 
dengescha rften T 0 nhat, dessen Zeichen, (') ist.

Trüber hätte eben so gut, wie die Böhmen, 
das ch der Deutschen entlehnen können: aber da wir, 
außer in ha, ha, ha! den Laut des h gar nrchk ha» 
den, so that er besser, w e n n er schon den Lateinischen 
Laut verfälschen mußte, wenigstens das einfache« 
re h zu wählen.

Der Deutsch-gewohnte Leser hüthe sich also, unser 
h wie sein h zu lesen, oder gar zu verschweigen.

Dem Franzosen und Jtaliäner fehlt unser h 
gänzlich. Letzterer kennt nicht einmahl das Alt Römi­
sche und Deutsche h, welches der Franzose doch in 
seinen Teutonischen Wörtern beybehalten hat, 
wie in hache (Hacke), haie (Hecke), hair (hassen), 
halte (halte!) bäte (Hast) u. s. w.

») Welches Wort, im Vorbeygehen zu sagen, die 
Kyrillische Orthographie auch xa, xa, xa! schreiben 
muß: und folglich fehlt ihr, wie uns, entweder 
ein Zeichen für den Laut des h, oder eines für 
den Last des ch: man lacht doch nicht, ch a, ch a, 
ch a, sondern ha, ha, Hal (Griechisch «!)
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I, i.
Das i ist der Vocal j, wie ihn alle andern 

Sprachen haben: z. B. il der Letten, mir Friede, 
ti du, vi ihr, mi wir, iti gehen, biti seyn.

A n m. Im gemeinen Leben lautet das j (und 
gerade so auch das u *),  so oft es entweder ton« 
los, oder geschärft ist, durchaus wie ein Französisches 
e muer, (oder wie das Deutsche e in Vater, 
haben, Engel), nur daß sowohl das Französische 
e muet **),  als dieses Deutsche e tonlos sind, 
unser i aber auch geschärft, so lautet): z. B. 
vidimo, lubim wird gesprochen wie vid’mo, lüb'm; 
und in fir, dim, bik lautet das i gerade wie im 
Englischen sir; d. i. f’r, d’m, b’k, aber geschärft 
gesprochen ***).  Kommt dann in der Flexion etwa 

f;
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ber gedehnte Ton aufs i, so lautet eS wieder wie 
j, z. B. fira des KäscS, di ma des Rauchs, lies ßira, 
dima (oder ßihra, dihma, oder ßiera, diema; denn 
die Deutsche Orthographie rühmt sich eben nicht der 
Einfachheit). — Dieses unser i entspricht wohl 
dem M des Kyrillischen Alphabets: die Deutschen, 
welche Russische Grammatiken schreiben, nennen das « 
ein Russisches Schiboleth, und sagen, eS laute bald 
wie der Diphthong uy, bald wie ü: — die Figur 
dieses Schriftzeichens leitet uns aber darauf, daß Ky» 
rill denLant des I nur durch das vorangesctzle jer (ra) b 
habe zu einem Mittel-Laut zwischen dem j und dem 
e muet modisiziren wollen; emk lautete ihm also, 
wie nach N eg ed l y' S Grammatik noch jetzt beydem 
gemeinen Böhmen, beyk (d. i. v'ok?): der Unters 
Trainer spricht auch beyk; der Oberkrämer aber, der 
die Diphthonge nicht liebt, spricht, wie gesagt b’k, d'm, 
Fr, geschärft. Der Dalmatiner, der bestimmte 
Vocal-Laute liebet, sagt hak, ober bik mit deutlichem 
i; sir, dim, — Noch einmabl! wäre es nicht am 
allgemeinsten recht gesagt, wenn man das Ky- 
rillische m dahin erklärte, daß cs ein FranzösilcheS e 
mnet sey, welches aber, (wie das e inuet auch, aber 
pur in Versen) eben so gut geschärft, als ton­
los, nur nie gedehnt lauten könne 3

>
J, j und V, v.

Das j und das v werden in unsrer Schrift all« 
zeit und überall wie das Deutsche j und w aus­
gesprochen. Daß sie aber bey uns nicht eben allzeit in 
der Umgebung von ihren Brstder-Consonanten er­
scheinen, wie im Deutschen (als wenn nur eine Art 
Combination der Laute möglich, oder die rechte 
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Ware!), dafür sind sie unser j und v. Im Deut­
schen, z. B. leiden diese zwey Mitlaute nie einen an­
dern Mitlaut in einer Sylbe um sich, und eitt 
Vocal darf nur auf sie folgen, vorangehen 
ober auch e r nicht: die unsrigen wissen nichts 
von dergleichen Unarten, sie schmiegen sich im Gegen, 
theile, wie wir bald sehen werden, welchem Conso­
nant en man nur will, bescheiden und kleinlaut an: 
ja sie beeifern sich sogar, bey D o p p e l l a u t e n, gegen 
den Brauch aller andern Teutonischen *)  Orthogra- 
phicen, den Dienst des i und u zu übernehmen (wo­
durch sie machen, daß wir, grammatisch genommen, 
gar keine Dop pell ante haben.) —

*) Ein für alle Mahl mag es denn hier, quibus 
expedit univerfis, gesagt seyn, daß wir unter 
Teutonischen Onhographieen jene ver­
stehen, welche bey den Völkerschaften meist Deut­
schen Stamms, die seit der Völkerwanderung sich 
in die Provinzen des Abendländischen KaiserthumS 
getheilt haben, aus dem Lateinischen Alpha­
bete nach der in der Einleitung p. XXII beschriebe­
nen Methode, die wir deswegen — zum Unter­
schiede vor der vernünftigern des heiligen Kyrill'S — 
die Teutonische nennen wollen, gebildet haben. 
Dazu gehören also die Deutsche, Französische, Engli­
sche, Italiänische, Spanische rc. und überhaupt, au­
ßer der Russischen, Griechischen und Türkischen, alle 
heutigen Europäischen Orthographien. >

Anm. i. Die Schriftzeichen j und u sind spä­
tere Verbesserungen des Lateinischen Alphabets: Cicero,
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Quintiliari, und wahrscheinlich alle ei g e n t li ch e n 
Lateiner, bis zur Eutsiehung der jetzt üblichen sieb 
nern oder Currenlschrift, mußten sich mit I 
fur i und j (z. B. C0NHC1T), so wie andrerseits 
mit V für u und v (z. B. SER WS, VVLGVS), 
behelfen *).  — Es ist auch kein Wunder, daß der Er« 
sinder des Lateinischen Alphabets den weichsten der 
Gaumenlaute j nicht vom j, und den leisesten Blase« 
laut v (w) nicht vom u, unterschied: nur ein sehr 
feines Ohr fühlt den Unterschied (versteht sich, wenn 
i und u tonlos sind): der erste Erfinder konnte zu­
frieden seyn, die Schrift einmahl nur im Großen ein« 
zurichren, und die feinern Grübcleyen muffigern Leu« 
ten überlassen.

*) Wir sprechen also das av, ev, iv, ov, uv 
nicht wie die Kroaten, af, es, if> of, uf, s. S. s.

A n m. 2. Wir Kraincr gebrauchen also das j 
und v,

*) Man lese hierüber Quintiliani Jnftit. Or. I, 
4, — Dort wird man zugleich erfahren, daß Ci­
cero z. B. des MerkuriuS Mutter Maja, geminata 
1, MAllA geschrieben habe, wie unser P. Mar­
cus dazija, ladija, lilija, Marija &c. schrieb, und 
die Russen AaAin ama'Bh, MapTa, Asin, 
OpaHijin &c, schreiben; und dieß nickt so 
ganz unrecht, wie einige einseitige Verbesi", 
rer, die lieber durch Neuheit auffallen, als 
durch Gründlichkeit gefallen wollen, behaup­
ten ; den der Genitiv plur. dieser Wörter ist doch 
ganz deutlich ladij, lilij, Marij &c., welches nicht 
seyn könnte, wenn der Nominativ nicht - ja 
märe.

\
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a) wie die Deutschen das j und w, vor Vocalen, 
z. B. jama (aMa) Grube, vama (saMa) euch 
zweyen.

b) wie die Kyrillianer ihr h und ß, nach Loca­
len, welche Sylben a'so bey uns die Diph­
thong e der üb.-igen Teutonischen Orthographieen 
vertreten: aj, ej, ij, oj, uj, und av, ev, iv, ov, 
uv sind bey uns, u-as ai, et rc., und au, eu, ou rc. 
im Deutschen sind *);  (der Russe schreibt auch 
Lrä, eü, in, oü, yn: nicht an, en, in, on, 
yn ; und ay, ey, ity, oy, yy, statt as, ob, 
mb, ob, ya zu schreiben ist ihm nie eingefal­
len.) — Durch dieses aj, ej, ij, oj, uj, und 
av, ev, iv, ov, uv unterscheidet sich also unsre 
Orthographie von der Lateinischen, und allen 
Teutonischen, begegnet aber dafür einem mögli­
chen Vorwurfe der Kyrillianer, als wenn wir 
Mon (die meinigen, zweysylbig), nicht von 
Moń (der meine, einsylbig) unterscheiden könnten : 
ersteres schreiben wir moji (meinetwegen auch 
moi), letzteres moj. — Wir schreiben also 
rasbójnik Straßenrauber, ddlaj arbeite; ravno 
eben, Pavl Paul, Gofpödov der Herrn, nicht 
rasbóihik, delai, rauno, Paul, Gofpódou: 
eben so schreibt der Kyrillianer pa3BÓńHHKb, 
A^Aan, paBHO, iubaT), rocnÓAOBb, nicht 
passÓHHHK, A'bAan, payno, nayAb, ro- 
cnÓAoy. — Unsere Orthographie kennt 
also feine Doppellaute.
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*) Die Kroaten haben, statt des seiner Natur 
nach dazu geeigneten j, daS y hiezu gewählt; etwa 
um doch auch diesen Buchstab zu Nutzen zu bnn- 
gen, wie P. Marcus das e? Die gutmüthigen 
Lekonomen!

**) Das Italiänische vo gli a aber,was unserm 
volja (Ruff. boAh) dem Laute und der B e« 
dcntung nach völlig gleich ist, weiß ich nicht, ob 
es der Franzose mit seinem Alphabete schreiben 
könne.

***) Der Oberkrainer Dialekt liebt diese 
Mouillirung eben so sehr, als nur irgend einer der 
übrigen Slavischen Dialekte: der U n t e r k r a i n e t 
hingegen spricht hibim, mila, krajl; dina, nega#

c) gebrauchen wir das j nach 1 und u, wodurch 
die, uns mit den Franzosen und Jtalianer» gemei« 
ne,Mouillirung dieserB»chstaben,wie es uns scheint, 
natürlicher bezeichnet wird, als durch daS 
gli und gn (figlio, montagna), der Jtalianer, 
oder ille und gn (filie, feuille, fotiille (sogar 
travail), montagne) der Franzosen *).  Unser 
milja Meile, dinja Melone, würde der Jtalianer 
miglia, digna, uni) der Franzose milla **),  dignä 
schreiben. Und da diese Mouillirung in unsrer 
Sprache eben so häufig zu Anfänge oder am 
Ende der Wörter statt findet, als in der Mitte 
derselben, so muß der Ausländer nicht stutzen- 
wenn er dem zu Folge auch eben so oft ein lj oder 
nj zu Anfänge oder am Ende, als in der 
Mitte der Wörter findet: erspreche es nur, wo 
er es findet, wie mouillirtes 1 und n aus. Z. B- 
Ijubim, Kral); njega, könj ***),  welche Wörter 
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hie Dalmatiner mit Jkalisirender ^rthog^apbie 
auch wirklich gliubim , kragl, gnega, kogh t 
Voltiggi jedoch, w i e w r r, Ijubim, kraljt 
njega, konj, schreibt.

d) Der Mitlaut v kann mit andern Mitlauteü 
eben solche Verbindungen eingchen, wie rin andk- 
rer Mitlaut, z. B. vndfem ich trage heimlich 
davon (zweysylbig), wie snSsem ich trage zusam« 
tuen; vdova Witwe (zweysylbig) wie sdrąvje 
Gesundheit u. s. w. — Oder am Ende: very 
Strick (einsyibig) wie vert, Garten; so bdrv ♦) 
Steg über ein Master rc.; also würde man auch 
brdfkv Pferstch, plötv das Jäten, retkv Rettig, 
slidtv das Aernlen, inolitv Gebeth, britv Bar«

kojn: es gibt sogar Gegenden, die nur kril, kost 
sprechen-— Noch fallt unS bey dieser Gelegenheit 
rin, daß Volliggj's Ch der Dalmatiner und Ser­
vier, richtiger durch tj oder kj könnte ausgedrückt 
tverdkn: z. B. statt rechi sagen, wäre ortho­
graphisch einfacher, und etymologisch lichtvoller, 
rekji, statt mechjem, tnetjem zu schreiben: die 
Mouillirung kann in andern Fle^lonsfallen wegfal­
len, und k, t, bleibt; rekao, rekla: inetao, ine- 
tati. —• Auch in Krain wird k häufig mouitiirt, z. 

fekira (Beil) lautet zwischen Laibach und Krain« 
bürg fek;ira und im höher» Oberkrain gar fezhi- 
ta, so Kä) wo, kjdj, zhdj u. f. w. u. s. ni.

*) b. h. gebet ihr zu der Sylbe ver noch 
den Laut t hinzu, so habt ihr vert: gebt ihr abek 
den Laut v, $b habt ihr verv. Sv sagtQuintillatt 
I» 4 • IAM ficut TAM fcribitur.

(st
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*) So wie zerkov durch Einschaltung des o ge­
mildert ist, so könnte man auch in den übrigen Wör­
tern dieses Beyspiels irgend einen Vocal,jedoch eioen 
solchen durch den die Aussprache am wenigsten leidet, 
einschallen, z. B. retkov, retkuv, molituv : in den 
übrigen Flerwnsfallen müßte ein seither,, hur Wohl­
klangs halber aufgenommener, Vocal natürlich wieder 
ausbleiben, z. B. retkov, Genitiv retkve, so wie 
zerkov auch zerkve hat. Die Slavische Deklina­
tion ist sehr einfach; aber wenn man dergleichen 
Wohlklangsfalle, wie im Griechischen, besonders 
(in einem eigenen Kapitel) abhandelte, so würde 
sie dadurch noch viel einfacher werden.

**) Recht so! denn läßt man sich einmahl 
darauf ein, die Orthographie der Sprache, onS 
welcher uns dieß oder jenes Wort zugefloßen, mit 
herüber zu nehmen, so wird des Herübernehmens 
kein Maß noch Ziel: — und warum herüberneh­
men? Seht nur das Lateinische Catechismus, 
Christus noch einmahl an! eS sind Griechische 
Wörter, und werden dort KpieTo s ge­
schrieben r warum schreibt der Lateiner erstens

biermesser, zórkv Kirche schreiben müssen, wentr 
nicht selbst der Sprachgebrauch die gemilderten 
Formen breskva, pletva, retkva, sli^tva, mo- 
Jitva, britva, zerkov (woher zerkovni) gut­
hieße *).

K, k.

Das k schreiben wir überall, auch in fremden 
Wörtern, wo immer der Laut des k zu hören ist, 
und brauchen folglich kein C, noch Q : Katehismus, 
Kristus nicht Catehismus, Christus**);  und bukve
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Buch, kvakam quaken, kvaf Teig, kvifhku in die 
Höhe, nicht buque, quakam, quas, quishku, noch 
weniger mit P. Marcus, büqve, qvakam, qvas, 
qvishku»

L, 1.

Ist der Laut 1 der andern Sprachen. Folgt ein 
j darauf, so wird das 1 dadurch mpuillirt, wie in 
semlja .t)ie Erde, kljuzh Schlüssel, kljun Schnabel, 
mölj die Motte, (s. oben J, j).

A nm. Die männliche Flexionsendung der Par- 
ti'cipiorum perf. act. ist der einzige Fall, wo wir das 
I zwar schreiben, aber ein v sprechen *).

Unsere ersten Schreibemeister haben in diesem 
Falle das 1 theils aus der oben S. 123 von Pagloviz 
angegebenen Ursache, theils weil sie nicht allein für 
Kral ne r, sondern auch für Kroaten, die daS 
reine 1 sprechen, zu schreiben glaubten, gebraucht, und 
ein Blick auf die oben S. 149 angeführte Probe über, 
zeugt uns, daß es rathsamer sey, diese uns nicht mehr 
irrende, und das Studium unsrer Grammatik nnS 
selbst, bey weitem mehr noch aber den übrigen Mit- 
Slaven, ungemein erleichternde, kleine Abweichung von 
dem übrigens freylich auch herrlichen Grundgesetze: 

m 2

nicht Katechismus mit K ? „Weil er für diesen 
Laur das Schriftzeichen C hat/' Der La. 
keiner war also fein Herübernehmer.

*) Die übrigen v des Ob erkraini scher» 
Dialekts statt 1 lassen wir für abson gelten: aber 
die Panicivla spricht kein Krainer per-1, wenig­
stens nicht per -I purum, s. oben S, 102.



i8o

Schreib wie du sprichst, beyzubehalten: hfjfl 
es handelt sich nicht allein darum, start 1 ein v zu 
schreiben , auch der Vocal, der dcm 1 rorangeht, wird 
nicht so gesprochen, wie er da steht: darüber f.dbe 
es denn wieder Regeln und Ausnahmen ohne Ende, 
die, wenn daS -1 beybehalten wird, alle entbehrlich 
find *).

*) Außer diesem priatel haben wir die in an­
dern, besonders Süd-Slavischen Dialekten so ge- 
wähnliche, Bildungssylbe -tel sonst in keinem Wor­
te, so viel ich weiß.

Folgende Bemerkung kann, mit wenigen Abände­
rungen, als Haupt-Leseregel für das Erid-l gelten:

a) »al lautet wie ov, z. B. detal Baumspechk, tim 
pisał, pleśni, skakał; ravnäl, ropotäl (ich ha­
be geschrieben, getanzt, gesprungen; geebnet, Ge. 
töse gemacht) lies detov, pisov, plesov, Ika« 
kov; rovnov, ropotov. Ausgenommen die Mo« 
nosyllaba, und ihre Compostta, z. B. tim dal 
tim spal, lim se bal (ich habe gegeben, ge­
schlafen, mich gefürchtet); tim prodäl, salpal (ich 
habe verkauft, eingeschlafen) lies dav, spar, bav, 
prodäv, salpav. — tim sh al (ich bin gegangen, 
soll 1 hei heißen, und gehört nicht hieher,sondern 
zu dem folgenden

*) Zwar den Dalmatinern war das: Schreib 
wie du sprichst, heiliger als jede andere Rück­
sicht, und sie schreiben dem zu Folge jesam vidio 
jesam imao, ich, Mann, habe gesehen, gehabt, 
wenn sie auch in jesam vidila, imalla ich, Weib, 
habe gesehen, gehabt, das 1 haben, wie wir. So 
schreiben sie auch die Theil, wiewohl sie im Ge­
nitiv di la sagen. Dem zu Folge mußten wir auch 
tim vidiv, imov, d^v u. s. w. schreiben. Der 
Oberkrainer' käme bannt schon leichter zu recht, denn 
rr spricht tim vidur, tim vidva, dev, deva u. s. 
w.: aber wie würde eS dann um die Annäherung 
der Slavischen Dialekte stehen?
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b) Das tonlose und daS geschärfte -el und -il lauten 
wie uv; z. B. prialel *)  (Freund), tim vidi! 
(ich habe gesehen) tim terpd, ich habe gelitten, 
lies priatuv oder priatv, viduv, terpüv,

c) Das gedehnte el und 11 hingegen lassen nur statt 
1 ein v, das e und i aber ganz bestimmt hören, 
z. B. vesel, gnll (froh, verfault); tim viel, 
vuzhil (ich habe genommen, gelehrt) lies vesev, 
gniv, vsóv, vuzhiv«

Ausgenommen tim imel ich habe gehabt, wel­
ches imov lautet, nach der Analogie derer in al, 
zu denen es sonst gehört; denn nur ün Infinitiv 
hat es bey uns imeti, und folglich auch in dem 
davon abgeleiteten imel, imźla, imćlo; im Prä­
fen ti hat es imam, so wie in dem davon abgelei­
teten Imperativ imaj.

d) Oft ist aber die Endsylbe al, el, il, ol, ul un­
srer Haupt« und Beywörter, nur Unterkrainische 
Nicht mouillirung: in solchen Fällen lau. 
tet das l ordentlich wie 1, und in Oberkrain wie 
lj, z. B. kókal Unkraut, (eigentlich agrestem- 
ma githago), kral König, koshel Spinnrocken, 
käshel Husten, pärkel Klaue, rabel Scharfrich. 
ter, r&zel Obst-Stängel, shąkel Sack, shebel 
Nagel, gril Grille, zU Ziel; möl Motte, kregül 
Schelle, mosül Schwiele, metul Schmetterling
u. a. Wörtern, die in Oberkrain alle ein mouil- < 
lirtes I haben: kokalj, kralj, koshdlj, kafhelj, 
pärkelj, rabelj, rśzelj, shäkelj, shebelj,
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grilj, zilj, mdl], kręgu Ij, mosiłlj, metillj. — 
Spoi Geschlecht (fexus) hal selbst in Dberkrain 
ein reines L

M, m.

Ist der Laut m aller andern Sprachen. Nurbe« 
merken wir, daß jene sich nicht als Freunde des 
WohlklangS, dem der Grieche jede etymologische Rück­
sicht aufopferte, zeigen, bi*  in bramba, hramba, 
himba u. dgl. das n wieder einsetzeu, weil diese 
Wörter von hranim, b ran im, hinim Herkommen. 
Der Grieche macht eine Regel für das m in 
solchen Fällen: w i r wollten eine gegen dasselbe 
machen ?

*) Adelung erkennt überhaupt keinen schar­
fen Sauselaut im Hoch-Deutschen, als nur in der 
Mitte und am E n d e der Wörter; also wird 
wohl sieben septem, und sieben cribrare bey- 
des gleich, und zwar mit dem gelinden Säuseler, 
gesprochen. — Lautet s auch in entlehnten Wör­
tern aus andern Svrachen, z. B. Soldat? oder in 
Jnlerjeclionen wie sa, sa! gelinde? Man muß 
so glauben, nachdem der sonst so umständliche 
Adelung keiner Ausnahme erwähnt, er der sogar 
den eigenen Nahme» G eb aue r seiner Aufmerk«

N, n.

Lautet wie n km Deutschen, Lateinischen, Italia- 
vischen rc. Daß es vor j mit diesem gleichsam zusam­
menschmelze, haben wir oben bey j gesagt.

O, o.
Ueber diesen Buchstab haben wir oben bep E das 

Nöthige erinnert.
P, p.

Ist der harte Blaselaut der andern Sprachen.
R, r.

Lautet bey uns, wie bey den Z'alianern rc. im­
mer wie ein reines r; wir haben kein rz (rsch), der 
Böhmen und Polen; auch ist bey unsern r nichts 
von der Aspiration zu hören, die daS Alt-Griechische

-H- o -ty . 1 §3
Anfangs-r begleitet. Beyspiele, riba Fisch, duri die 
Thüre, mir der Friede.

S, s; S, f; Z, s.

Die Slavische Sprache vereinigt in sich allein 
die Sibilanten aller übrigen Sprachen Europas. 
Der Krainische Dialekt hat erstens die drey Gradatio­
nen deS Sauselauts mit dem Deutschen gemein, s, ß, 
z: z. B. sad hinten, fad Frucht, zena Preis, lies 
sa d, ß ad, zena.

A n m. i. Schon Dalmatin und B o h o. 
ritsch haben die doppelte Figur des Current - (nähm- 
lich s und f) dazu benutzt, um durch s den gelinden, 
durch 5 aber den scharfen Sauselaut zu bezeichnen. 
Warum sie — die Deulsch-Erzogenen — nicht lieber 
das einfache f oder s (ohne Unterschied der Figur, 
die eine bloße Handschrifts-Verschiedenheit ist), für den 
gelinden, und l’s (wie die Deutschen, deren ß of. 

' fenbar nichts anders ist, als dieses ss) für den schar, 
fen Sauselaut gebrauchten? Ich glaube, die Ursache 
liegt darin, daß die Deutsche Sprache zu Anfänge 
der Wörter, mit äußerst wenigen Ausnahmen *),  nur
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daS gelinde S hat, wahrend tn der uusrige» das 
scharfe eben so häufig ist, als das gelinde: fad 
und sad würde der Deutsche immer wie sa d (dfltn- 
bc), oder vielleicht, weil er Lateinische Buchsta­
ben sahe, immer wie ßad lesen: so auch der Italia, 
ncr und Franzose, wie ßad, Hiemit, konnte"Boho. 
ritsch entweder fad (Frucht), oder sad (hinten), 
nicht nach Deutscher Art schreiben: fsad aber em 
ß zu Anfänge, war eben so wenig Deutsch. Und, mit 
Trüber, zu sagen „der Crainer werde schon wissen, 
wann er das S zu Anfänge gelind, und wann 
scharf zu lesen habe (wie etwa der Deutsche weiß, 
wann er das Wort sieben in der Bedeutung vo/i 
feptem, und wann in jener von cribrare lesen so ff) 
ging nicht an; denn außerdem, daß eines andern Feh. 
ler (zwey verschiedene Laute mit einem Schrrft. 
-eichen zu bezeichne«, ist doch wohl ein Fehler gegen 
daS Gruudgeseh der Buchstabenschrift?) den unfrigen 
nicht rechtfertigt, so ist, wie wir eben erinnert haben, 
der scharfe Sanselauk zu Anfänge Deutscher Wörter 
gleichsam z u fä st i g, so selten ist er; während er bey 
uns eben so häufig vorkommt, wie der gelinde, 
und folglich desto dringender eine b e sp n de r e Rück­
sicht erheischte. Mit den Böhmen, dem s oder § den 
scharfen Sauselaut, den gelinden aber dcm z 
zuzuweisen, ging wieder nicht an; denn z hatte schon, 
wie tm Deutschen, das Amt des härtesten Sause»

famkeit nicht unryerth gefunden. Im Vorbeygehen 
, zn sagen, glauben wir, daß man die Deutsche Ton­

lehre sehr leicht vor der einzigen Ausnahme, 
die dieser Gebauer darin macht, befreyen kann, 
wenn man dessen G e nicht für die sonst übliche V o t- 
sylbe, sondern für eine C o n t r a c t i o n ansieht, 
in welchem Faste Gebauer ein Verwandter von 
Nahbauer (Nachbar) wäre. 

lauts, des z, über sich ; überdem ist diese Böhmische 
Verfügung selbst schon nicht mehr Deutsch: ihre kosa 
(Sense) würde ihnen der Deutsche Leser in eine Ziege 
(k o Z a) verwandeln. — Was also thun? Bisher 
balle sich das Lateinische Alphabet den Slavi­
schen Tönen so angeeignet, daß, wer desselben fun» 
dig war, das damit geschriebene Krainisch o h n e A n« 
Weisung (höchstens einen Wink wegen h abgerechnet) 
richtig lesen konnte. Aber hier mußte nun etwas will» 
kürlich statuirt werden; Boboritjch fehle also fest, daß 
die Figur f zu Anfänge*  **)) des Wortes den sch ar­
sen, s aber den gelinden Sauselaut bedeuten 
sollte. Ader warum nur zu Anfänge? Da wir hierin 
einmahl nickt ganz Lateinisch oder Deutsch 
seon könne», so laßt uns fieber ganz consequent 
seyn, und den sck a r f e n Sauser, er mag zu Anfang, 
in der Milte, oder am Ende vorkommen, jederzeit 
durch r, so wie den gelinden durch s bezeichnen; so 
daß immer das Kyrillische c durch unser s, das 3 
aber durch unser s vertreten werde *').

*) In der Mitte schreibt er, ganz Deutsch, z. 
B. profsim (ich bitte), und am Ende nas, vas 
(uns, euch) wieder ganz Deutsch. Dieß beweiset, 
daß der Gang seiner Verlegenheit so war, wie wir 
ihn entwickelt haben.

**) So fordert es die Vernunft; aber nurPnof. 
Vodnik folgt bisher ihrer Stimme: Japel 
schreibt profsim wie Bohoritsch, aber nicht nas, 
vas, sondern nass, vafs: setne Revisoren schrieben 
1804 im 2ten Theil des Neuen Testaments schon 
nicht mehr profsim, sondern piosim, aber noch 
immer nass, vafs (weil das f am Ende sich nicht 
gut auSnehme!) — Aus der Mitte also wäre 
das fs doch schon verdrängt: sollte eS am Endff
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Anm. s. In der Majuskel freylich, eMirt keine 
doppelte Figur dcS 6! — S o geht's mit der 
Teutonischen Methode: man beugt sich, man fnimmt 
sich, man bringt Opfer über Opfer — und am Ende 
hilft doch alles nichts. — Bohoritsch überließ eS 
dem Urtheil des Lesers, welchen Sauser das Majus- 
kel 8 bedeute, wie es der Deutsche im Worte sieden 
(wenn doch ein Unierschied hierin obwaltet) sogar mit 
den kleinen s macht. Dabey blieb es bis auf P. M a r- 
cus: dieser gebrauchte bey der ilen Auflage seiner 
Grammatik das Majuskel-8 der Cursiv-Schrift zur 
Bezeichnung des gelinden Sausers: für die 2te Aus, 
läge der G r a m m a ti k, und für daS Wörter, 
buch ließ ihm der Verleger sogar ein neues S gie« 
ßen, nähmlich, das gewöhnliche Majuskel-8, dessen 
deyde Haken aber durch eine gerade Linie verbunden 
wurden, so: & — Das heißt aber schon, über die 
Grenzen der Teutonischen Methode, sich an den La­
teinischen Buchstaben selbst vergreifen: oben, unten, 
rechts, links könnt ihr Schnörkeleyen anbringen, sogar 
andere ganze Buchstaben neben anbauen, soviel ihr 
wollt, ober die Majestät des Lateinischen Buchstabens 
in der Mitte sey euch heilig, und nnberührbar. —. 
Kumerdej und Iopel, und die Herrn Revisoren 
ließen hingegen das gewöhnliche Majuskel-8, weil

so hartnäckig seyn? — Noch eine Anmerkung mag 
hier ihren Platz finden, daß nähmlich die harten 
Mitlaute k, p, t, auch das gelinde s, wenn sie dar­
auf folgen, scharf lauten machen, und es Sache 
der Grammalikal-Orthographie ist, zu bestimmen, 
ob eigentlich s oder s zu schreiben sey; das nähm­
liche gilt von den folgenden sh, wenn es vor k, 
p, t, zu stehen kommt: z. B. voska oder vöska 
pól schmaler Weg? teshka oder tefhka nófha 
schweres Tragen? shenfki, möshki oder shenski, 
mofhki ? —

o iS?

seine Figur dein kleinen s ähnlich, und nur in der 
Größe verschieden ist, für den g e l i n d e n^Sav.sclaut 
gelten *);  den scharfen aber zeigten sie durch eben 
dieses Majuskel-8, aber einen gestürzten Apostroph vor 

< ftlnem untern Haken, an, so: SVBTU PISMU NO- 
VIGA TESTAMENTE. Wir haben zu Fleiß dieß 
Titelblatt des 2ten Theils des N. T. 2te Aufl. iZo4, 
zum Beyspiele gewählt, weil man daraus zugleich er­
sieht, daß es mit diesem Apostroph vor dem S eben so 
erging, wie mit den Accenten: es ist eben so ost weg­
gelassen, als gesetzt; gleich in diesem Beyspiele 
fehlt es in PISMU und in TESTAMENTA. —

*) Wobey ich sehr zweifle, ob ihnen der Deutsche 
i^r Sad nicht so gelesen hätte, daß eS g r u t 
bedeute, und nicht hinten, was sie doch 
sagen wollen: der Franzose uud Ztaliäner wird Lad 
gewiß allzeit wie ßad lesen.

Unsere Meinung ist, daß wir (bis zur Ankunft 
des Lateinischen Kyrill, der auch uns gründ, 
lich helfen wird), statt durch so elende Palliative aus 
übel ärger zu machen, lieber, mit Dohorilsch, das 
Ding so lassen, wie cs ist; und dieß um so mehr, da 
wir ohnehin (wie die andern Abendländer, mit Aus­
nahme der Deutschen) außer in eigenen Nahmen, und 
zu Antange einer Rede und Periode, durchaus keine 
großen Anfangsbuchstaben gebrauchen; also eben so 
selten ein gelindes Majuskel-8 vonnöthen haben, 
als die Deutschen ein scharfes ß zu Anfänge eine» 
Wortes. —

21 nm. Z. Es ist überhaupt noch eine Frage, ob 
die alten Griechen und Römer i&r Sigma in der Mitte 
der Wörter je gelinde aussprachen: wenigstens 
muß es bey den erstern zu Kyrill's Zeiten überall 
scharf gelautet haben, weil er es in diese r Be­
deutung, nähmlich als scharfes ß, in sein Slavisches



Alphabet ubertrug. Für den gelinden Sausekauk 
galt damahls das zeta. In biesem Betracht 
möchten daher diejenigen Slaven, die ebenfalls durch 
r den gelinden, unb durch s den scharfen Sau. 
ser bezeichnen, es besser getroffen haben, als — die 
Deutschen, und ihre Nachahmer Trüber und Bo. 
boritfch; zwar d'e Deutschen sind sich doch gleich, ihr 
f lautet in der Regel überall gelinde: während das 
s der Franzosen und Jtaiianer zu Anfänge scharf, 
in der Mitte hingegen gelinde lautet. — Kurz, die 
Drganisirung bcr Sibilanten'Bezeichnung würde das 
angelegentlichste Geschäfte des großen *)  Mannes 
ssvn, der für die Lateinisch schreibende Slaven.Halfte 
kin g leich fö r m ig eS Alphabet einrichlen wollte.

*) Eine große That wäre es denn doch wohl, 
etlichen zwanzig Millioen kraftvoller, unver­
dorbener Menschen eines Stammes, vereinte 
Fortschritte zur Humanisirung möglich zu ma­
chen ?

**) Adelung ist es, der daS f, ß und z als 
Sause laute, und daSsch als Zischlaut de- 
terminirk. Die Deutsche Sprache hat nach ihm 
keinen Laut tsch; ein gelindes sch ohnehin auch 
nicht: in der Slavischen hingegen entspricht 
dem gelinden S a n se l a u k z der gelinde Z i sch e r 
2K, dem scharfen c das scharfe m, und dem har. 
ten A das harte q. — Hat die grammatische

Sh, sh; Sh, sh; Zh, zh.

Der dreyfachen Gradation deS Sause laut§ 
entspricht in unserer Sprache eine ähnliche des Zisch« 
lauts **):  sh, sh, rh zischen in der nähmlichen 

Gradation eines stärker, als das andere, wie s, s, z 
sausen. — Der Deutsche hüthe sich also, das sh 
wie fein sch auszusprechen: letztem entspricht unser 
sh. Das sh hingegen lautet gerade, wie das ge, gi, 
und überhaupt das j, der Franzosen. Und für das zh 
findet sich nur im Italiänischen ein vollkommen 
entsprechender Laut, da§ ce, nachdem Adelung das 
Deutsche tsch in t'sch aoflöset.— Z. B. Shaha (jKatfa), 
Frosch, shaloväti (jKaAOBaiun) trauern, sheltLo 
('xeA'bso) Eisen, shena, (xcena) Weib, mosh, 
fMy^h) Mann, desh (40*41-)  Regen ic., lieS also, 
nut gelindem sch, wie wenn eS Französtch jaba, jalo- 
vati, jellćzo, j^iia, (oder gellćzo góna, möge ge- 
schrieben wäre *).  — fhala (inaAa) Scherz, fhiba 
Ruthe, fhifhka Gallapfel, möfhna Beutel, dafh du 
gibst rc., lies wie Deutsch: schala, schiba, schischka, 
moschna, dasch. — Zhakam ich warte, zhelo Stirne,

Kritik nichts gegen Adelung's Eintheilung zu er­
innern?

*) Der Venetianer Dialekt hat auch dieses gelln- 
de sch: zu dessen Bezeichnung dort das, sonst im 
Italiänischen Alphabete m u ß i g e, x gebraucht 
wird, z. B. el dixc ehe xe vero d. i. egli dice 
ehe ö vero. Dem zu Folge schreiben auch die Dal­
matiner-Slaven xena, mux, xaba, xelezo. — 
Schon Linhart wünschte ein Idiotikon deö V e- 
n e tia nischen Dialets, als'wichtig für Deutsche 
und Slavische Sprachforschung! Doch wir habe» 
ja nicht einmahl vom Oesterreichischeo eines
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zherv Wurm, zhlovek *)  Mensch, ließ wie Jkaliä» 
uisch ciacam ; cielo oder celo, cerv, celovec **).

sce, sei, scio, sciu unserm sha, she, shi, fho, 
f hu, und das Venetianische xa, xe, xi, xo, 
xu unserm sha, she, shi, sho, shu.

*) Und zwar noch conseqventer, als der Deutsche;
das Franzöfische ce ist scharf ß, und bildet mifh 
den scha rfen Zischer: das Deutsche s ist gelind, 
und bildet mit ch den scharfen Zischer.

*) Höchstens 1 leidet der Oberkrämer nock> nn» 
wiltelbar nach 2d, das r in zhreda Heerde, zhrevo 

• Darm, zhrevel Stiefel, zbrefhnja Kirche, hak er 
langst weggeworfen, und spricht zheda, zhevo, 
zhevel, zhśshnja. Auch statt des D 0 p p c l z j» 
sch e r s, für den in Kyrill's Alphabet ein eigenes 
Schriflzeichen vorhanden ist (ni), hat er durchaus 
das einfache ni (sch), und spricht folglich shet 
Bürste, shetina Borste, shiplem ich kneipe, jishetn 
ich suche, shuka der Hecht, ognishe Herd, mrav*  
lishe Ameisenhaufe, Iternishe Stoppelacker :c. re., 
wo der llntrrfroiner mit asten übrigen Slaven 
fhzhet, fhzhetina, fbzhiplem, ifhzhem shzhuka, 
ognishzhe, lnravlifhzhe, fiernifhzhe, spricht. Wir 
leugnen nicht, daß man z. B. den Infinitiv iskati 
von ifhzhem leichter erklärt, als von ifliern u. dgl. 
Deswegen baden wir auch schon anfänglich (s. Ein­
leitung p. XXXVII.) dem etymologischen Werth der 
Unterkralnischen Mundart das gebührende Recht wie» 
derfahren lassen: aber niemand wird auf der an­
dern Seite in Abrede seyn, daß zheda, zhevel, 
und sogar ognishe, 6ernishe leichter auörusprechen 
sey, als zhreda, zhrevel, oder ognifhzbe, 6er- 
nishzhe.

*') Freylich würde der Stock-Jtalisner, der höch­
stens 1 und r, sonst aber nie einen Consonanten an» 
Ende der Wörter in seiner Sprache hört, dud) cerv, 
celovec, und sogar ciacam, etwa in cervo, ce- 
lovecche, ciacamo verwandeln; doch das thut 
hier nichts zur Srüche, wir wostlen nur sagen, daß 
sein cia, ce, ei, cio, ciu unserm zha, zhe, zhi, 
zho, zhu vollkommen entspreche, so wie sein scia,
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A n m. 1. Nachdem B 0 h 0 riksch den Gebrauch 
des s, s und z, — und schon vorher deS h — als ein 
denkender Nachahmer der Deutschen, festgesetzt 
halte, war es ganz in der Ordnung, daß, so wie die 
Deutschen ihrenZischlaut durch die Combination sch be. 
zeichnet hallen, auch er seine ZSauselaute, mittels 
Hinzusetzung deS, dem Deutschen ch gleichgellenden, h, 
jit eben vielen enlsprechendenZ ischlaulcn umwan. 
delle: aus dem s mit h ward also der gelinde 
Zischer, sh; aus 5 mit 6 der scharfe, sh (nach Ade. 
jung i^hen die Deutschen nur diese einzige Art des Zi« 
schers); und aus z mit h der Harle Zischlaut, zh. 
Es versteht sich, daß in diesem Faste das h bey Sylben, 
theiluirgen von seinem s, s, z, mit denen es combinirt 
einfache Laute bezeichnet, nicht getrennt werden darf, 
so wenig als man ch, sch, pH, th im Deutschen, oder ch, 
gn etc. im Französischen undJtalianischen trennen darf. 
Man theile also ró-shem, sli-shim, re-zhem nicht 
res-hem, flif-him, rez-hem.

Anm. 2. Wenn man annimmt, daß dem Fran­
zosen sein ce wie ße lautete, so hat auch er, bey. 
uahe wie wir, durch Hinzufügung des h zu c, den 
Zischlaut ch, wie er ihn in chichę, chercher, eher etc. 
hat, bezeichnet *).  Der Engländer aber hat gerade 
so, wie der Krainer, sh z. B. shadoxv Schatten, 
shame Scham, sharp scharf; selfish selbstisch, fila 
Fisch.



Sinnt. Z. Die Böhmen, deren Orthographie, nach 
den neuesten Verbesserungen, zwar die strengste Con» 
frquenü, aber nicht das gefälligste Aenßere, und noch 
weniger die leichteste Schreibbarkeit *)  hat, hoben, (irt 
ihrer Art eben so wie wir), aus den Sanselau« 
t e n z, s, c (d. i. f, ß, z) durch Darüberschreibuug 
ihres Punktes oder Keils, die Reihe der Zisch, 
laute z, 8, c gebildet. Die übrigen Slaven, als die 
Kroaten, Dalmatiner, selbst die Poletz, haben hingegen 
jedes Sibilanten Bezeichnung e i n z e lll, folglich desto 
verwickelter, zusammen gestoppelt. ' '-

*) Sogar teden Woche, was nur dem W i n- 
den tjeden lautet, sp icht der Unterkrainer keden.

•*) Nack Art der Griechischen G, M, X, T, H, 
oder der Kyrillischen y, q, yj, h, 'B, k» ; das 
Deutsche z ist ebensalls-ts Adelung mag sagen, waS 
et will; macht er doch selbst das tsch zu l'sch!

T t V 1 ł
Ist das harte t der andern Sprachen, j. B. tó 

dieses, tukaj hier, tla der Boden, (warum nicht auch 
tma Finsterniß statt tama *.*)?  Sind denn nur 
Deutsche Consouanten-Verbindungen die rechtend 
Man blicke in daS nächste beste Griechische L^i«

Con :

*) Ein Schrifljeichen soll zusammen hau 
ge nd, und mit einem Handzuge schreibbar seyn. 
Der Grieche setzte nicht einmahl aufs t ein Pünkt­
chen ! Und nun die Böhmen mit ihren Keilen über e, 
d\ e, g, n, p, r, 8,1', z ! In d'a b e l -ist selbst N e« 
gedly unschlüssig, ob daS Jerationszeichen ' das 
d oder das o angehe. D e s w e g e n loll ein Schrift« 
zeichen zusammenhängend sepu.

**) Tama schreiben die Bvhoritschianer und wol­
len es tma ausgesprochen misten: ste behalten das 
a, weil es in den Ableitungen tamni, tamnóta 
deutlicher hervortritt. So hätte der Grieche auch 
Semi'cnu» schreiben sollen, denn in t tritt das 
M deutlich hervor« — 

tön: «fyztw/, ä"eo'foe, Svu'<TKtv, xp-HTo'KTtsyif, (z^y*  

TfzMTtoy &c. : lauter Undeutsche Verbindungen! 
Und Griechen verstanden sich doch auf Wohl« 
klang y

A n m. UebrkgenS wird t durch ein nachfolgende- 
j häufig mouillirr (oder im Geiste des Slavischen Al­
phabets zu reden, j e r i r k, jotirt,) wie wir oben bey k 
angemerkt hcrbvw- z. B. tretji der dritte, (Dalmati­
nisch trechi, Russisch mpemiń)i welches der Unter« 
krainer, der nicht jotirt, treki und treti spricht; so 
auch tje‘ tjekaj hin, was der Unterkrainer ke, ke- 
kaj *),  der grobe Oberkrainer aber zlte^ zitekaj spricht«, 
Man ersteht daraus den Ursprung des harten Zisch­
lautes zh aus tj oder kj: die Dalmatiner und Ser« 
vier sollten daher, da sie dieses tj und kj noch ganz 
deutlich hören lassen, auch rnetjern, rekjem schreiben r 
wir andern lassen hingegen in diesen Wörtern schon 
bestimmt den harten Zischlaut tsch hörön, und müssen 
ihn daher auch schreiben. Hiemit wollen wir jedoch 
Nicht gesagt haben, daß ein neuer Kvrill nicht beson­
dere cömpetidiä setibendi **)  für diese Laute erfin­
den sollte»

Üi ü.
Lautet wie das Deutsche u, z. B. uni so rekli 

jene sagten, nima uma er hat keine Urtheilskraft.
A n m. i. Der Leser wird sich onS dem Vorher­

gehenden (s. S. i i.) erinnern, daß der Slave reink 
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Vocale zu Anfänge nicht liebt; deßwegen hört matt 
auch obiges uni, uma meistens vuni, vuma sprechen; 
statt mit a, e, i fangt man das Wort lieber mit ja, 
je, ji, stakt o, u lieber mit vo, vu, an, z. B. jagne 
Lamm, jeden einer, jigräzha Spielzeug, voräti 
ackern, vuk Lehre u. s. w. u. s. w. Der Odcrkrai» 
ne r ist hierin unerbittlich; beym Unlerkrainer 
aber hört man einige Ansangs-Vocale rein! Wir ent­
halten uns aller Folgerungen für den Vorzug des ei­
nen oder des andern : wir referien nur, und zwar, 
wie eS unsere Pflicht ist, getreu.

A n m. 2. Ist das u im Worte entweder 
tonlos, oder geschärft, so lautet eS, wie ein Fran­
zösisches e muet, wie wir schon bey i, bemerkt haben 
(versteht sich jedoch, im ersten Falle wie ein l o n l o- 
ses, im zweyten, wie ein geschärftes e muet), 
z. B. küp, Haufe, ist in der Aussprache sehr unterschie­
den von kup Kauf: das nähmliche kup bekommt aber 
z. B. im Casu locali den gedehnten Ton auf's u, na 
küpu, und da lautet das u wie u, uhso golüfni 
betriegerisch, golüs Betrieger, golukia Betriegerey lies 
golufni, goleff (mit stummem, aber geschärften e) 
gol'fia. — Um aber zu wissen, ob der stumme Laut, 1 
oder u sey, darf man nur das Wort in einen solchen 
Fall setzen, daß der gedehnte Ton auf diesen Laut zu 
stehen komme; da wird es sich gleich zeigen, ob es i 
oder u sey, wie hier auS na küpu, und dort aus 
fira für küp daS u, und für fir das i hervorgeht. 
Doch dieß gehört schon in die Grammatikal-Drtho- 
graphie: die Elementar-Orthographie, die nur für je­
den besondern Laut ein besonders Z ei ch e n verlangt, 
wurde in küp und fir weder u noch j, sondern ein 
drittes, eigens für diesen Laut geschaffnes Schriftzei­
chen gebrauchen *).

*) Dieß ist zweifelsohne Quintilian's „me diu s 
quidam u & i literae Tonus,“ den der Römer,

o 195
Anm. 3*  Einige Gegenden Unterkrakn'S 

sprechen statt u ein echt Französisches u oder Hoch­
deutsches ü: die Wipachcr aber, wie die Engländer, 
ju. Küpim ich kaufe, lautet also einigen Unterkrainern 
«üpim, und den Wipachern kjupim.

V, v.
Das Hauptsächliche vom v haben wir schon oben 

bey j abgehandelt: hier mag nur noch die Ursache fol­
gen, warum wir die Präposition v’ (in) so, und 
nicht etwa u, oder wenigst v ohne Apostroph, (wie 
wir doch selbst, den Apostroph in der nähmlichen 
Präposition, wenn sie Vorsylbe eines andern

' «2

so wie wir, wohl in der Rede, aber nicht auch in 
der Schrift, unterschied. DaS Beyspiel von Op­
timus, und here (gestern, nicht die Göttinn Ju- 
n o, wie es in Wetzel's Griech. Grammatik genom­
men wird) hätte Kyrill onmLiMycb und xepat 
(Epu) geschrieben. Co auch lacijma, lacrima, 
lacruma, AaKpWMa (?). Jul. Casar, der große 
Mann, der auch etn großer Grammatiker war, und 
eine Römische Grammatik geschrieben bat, von 
ter leider! nur Fragmente auf uns gekommen sind, 
schrieb lacrima, svrach ober auch lacrima 
mit bestimmtem i, also AaxpnMa, nicht AaxpMMa: 
perl folitum esse enuntiare et scr i b e re : 
so wie der Dalmatiner llr sagt, wo wir s'r sagen, ober 
wir selbst ti (mi1) du, mi (mm) wir, vi (bm) 'br 
sprechen, welche Wörter andern Slaven ihm, mm, 
«M, lauten.
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Wortes ist (z. B. vküpej zusammen, vlivam ich 
gieße ein) weglassen. Die Ursache ist diese. DieSla» 
vische Sprache Hal drey Präpositionen, v’, k’, s’ (in 
zu, mit), die keine Sylbe für sich ausmachen, sondern 
mit dem Worte, das sie circumstanziiren, als sein er­
ster Consonant zusammen ausgesprochen werden. 
Da sie aber doch so gut eigene Redetheile sind, 
wie andere längere Präpositionen, so verlangt die Or­
thographie, daß sie abgesondert geschrieben wer- 
den: also v gradi im Schloße, k meni zu mir, s 
tabo mit dir (wohlgemerkt, alles zweysylbig, als wäre 
es vgradi, kmehi, stabö): eine Rücksicht also ge. 
biethet Absonderung dieser compendiösen Redethcile, 
die andere protestirt dagegen, weil ein Consonant 
allein keine Sylbe, folglich nichts abgesondert geschrie. 
benes votstellen könne. Befriedigen wir nicht beyde 
dadurch' daß wir diese Präpositionen, als selbstständi. 
ge Redetheile, zwar abgesondert schreiben, aber ihnen 
zugleich durch den beygeschriebenen Apostroph, als Zei, 
chen eines verbissenen Vocals, gegen die Einwendung 
der zweyten Rücksicht zu Hülse kommend Der Apo. 
stroph steht auch wirklich nicht gegen seine Natur da: 
wir selbst haben die volle Präposition va^ z» V» in: 
kar fe va-nj saleti (plötzlich stützt er auf ihn los); 
die Dalmatiner haben va noch häufiger (die 
Glagolischen Missale .beynahe ausschließend); andere 
Slaven mildern im Erforderungsfalle v’ in ve, vo, 
vu ; s*  in fe, so; k’ in ke, ko, ku; wir aber schrei, 
ben v', k’, s’, weil wir, außer in Fällen wie oben 
va-nj, keinem bestimmten Vocal unterscheiden, jvn» 

*) Trüber und Dalmatin schrieben, wie 
wir oben §. 2. und Z. gesehen haben, ygradi, kme- 
ni, stabo. B 0 h 0 ritsch (s. 4.) schrieb eben,
falls vgradi, kmeni, stabo zusammen, nur 
setzte er den Apostroph über v, k, s, also eigent.

, » >
lich vgradi, kmeni, stabo, daß die P r ä p 0 fi t i 0 n 
durch den Apostroph gleichsam angedeulet, aber doch 
nickt orthographisch von ihrem Worte getrennt 
wurde. Castelle; schrieb zuerst, wie wir nun schrei» 
ben, v’ gradi, k* meni, s’ tabo, abgesondert. — 
Die Kyrillianer schreiben bL, kL, cL (und nur 
wo es bey gehäuften Consonanten der Wohlklang 
erfordert, bo, ko, co). So auch, von der Latei. 
Nischen Hälfte, die Böhmen und Polen, w, k, $, 
unbekümmert um das Stutzen der Un.Slaven. — 
Nicht übel gefällt uns auch der Kroaten k-meni, 
z-tobum ! In va-nj müssen wir es selbst eben so 
Machen. Die Franzosen schreiben sogar: y-irąi-je \
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Hern, wie gesagt, die Präposition als'-den ersten Con. 
sonanten des folgenden Wortes, oder als den letzten 
des vorhergehenden, hören lassen. Deswegen können 
wir jenen nicht unsern Beyfall geben, die, statt v’, u 
schreiben, und behaupten, es sey hals eine kurze Syl­
be, ein tonloses u: in den Volksliedern macht diese 
Präposition beynahe nie eine Sylbe, sondern wird alS 
Consonans zum vorhergehenden oder zum nachfolgen­
den Worte gezahlt *).

Betrachtungen,
I. Wenn wir also das Lateinische Alphabet ge. 

nauer betrachten, so finden wir, daß es, selbst milden.
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zwey Verbesserungen j und u, durch seine 25 Schrift­
zeichen nur 22 einfache Laute bezeichnete, und zwar
den Laut a dnrch das

u 
w 
u 
s(Y

Schriftzeichcn A
B
C, K, Q

D
E
F
G
H
I
J
L
M
N
O
P
R
S
T
U
V
Y
Z

Das X ist nur ein compendium scripturge, 
statt CS oder GS, und Quintilian sagt davon aus­
drücklich: nostrarum ultima X catere potui- 
inus, fi non quaesiflemus. Der Laut des Y und des 
Z kam nur in unmittelbar Griechischen 
Wörtern vor; so daß also nur 20 einfache Laute dem 
Römer bleiben. Zählt man dazu noch den „m e d i u s 
quidam u & i literae sonus,“ der nach Quintilian 
in dem Römischen Alphabete mangelte, (und der, wie 
wir oben, nicht ohne Grund, zu behaupten gewagt ha­
ben, ein e muet, und noch besser Kyrill's M> war) 
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so hatte die Lateinische Sprache eigentlich 21 Elemen­
te, oder einfache Laute *).

*) Ist das dovpelte e und 0 demQuintilian ent­
gangen, oder hatte es der^Aeolische Dialekt, (cui eß. 
fermo Romanus fimillimus sagt Quintilian) nicht? 
So hat auch der Kroatische Dialekt, wenn ich nickt 
irre, nur eine Art o (und zwar das chiuso, rote 
der Deutsche), und statt des hohen c spricht er ge­
radezu i.

1-

) ■

Diese 21 Laute der Sprache Ci cero's und 
C a sa r' S finden sich nun, a il e wieder munteret 
Sprache; (den einzigen Laut h, der bey uns nur m 
Jnterjectioncn rote ha, ha! hi! hötsonst übt’r 
keinem förmlich ausgebildeten Worte vorkommt, und 
den Lank f, der nur in Wörtern fremden Ursprungs 
vorkommt, in so weit ausgenommen). Die Bezeichnung 
von 20 dieser Laute durch die Figuren A, B, K, U, 
E, F, G, H, I, J, L, M, N, O, P, R, S, T, U, V, 
ist also nicht nur eine bequem e, sondern »ugleich 
eine erhebende Nachahmung — der el a
Iismer, gegen welche ein jweyler Kyrill selbst mch.« 
einzuroeuden haben würde!

Aber, wenn wir auch nicht besser seyn wollten, 
als die alten Römer, die sich für den „medius qui- 
dam u & i literae sonus“ mit u, i, e (optumus, 
optimus, here) behalfen, oder als die heutigen J t a- 
lianer, die ihre beyderley e mit dem einen 
Schriftzeichen e, und ihre zwey o mit dem einzigen 
o bezeichnen, so würde unS diese falsche Bescheiden- 
heit doch nichts helfen: denn unsere Sprache hat, au. 
ßer den drey ebengenannten, wenigst noch vier an­
dere Elemente, für welche ein Kyrill n e u e Buchstaben 
erfinden würde, unsere Teutonischen Schreibemei-
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(ter aber sich ohne neue Erfindung beholfen haben, 
Diese drey Elemente sind:

i) Der gelinde Saufelaut, wie man i[)t| 
in unsern Wörtern sima Winter, seien grsin, 
spam ich weiß, osreti fe sich umsehen; oder im 
Deutschen sehen, Seele rc.; im Italiänischen 
sdegno? sneUo, sventura ; rosa, casa &c.; oder im 
Französischen zóle, usage, rose &c; oder im 
Englischen reason Vernunft, oder der zweyten Sylbe 
in feason Jahrszeit rc. hört Die Römer scheinen die. 
sen Laut, der doch, wie wir gesehen haben, in den 
neuern Sprachen Europens so häufig ist, nicht gehabt 
zu haben; denn ihr s scheint immer, also anch zwi- 
scheu zwey Vocalen, wo rott es nun gelinde spre. 
chen, scharf gelautet zu haben: die Gründe zu die, 
ser Behauptung sind: a) Öuintilian sagt, Cicero und 
Virgil halten cauffąę, ęąssus, diviffiones figtt can- 
sae, cafns, divifiones geschrieben; folglich muß­
ten dieseWörler auch,mit einem einfachen s, scharf 
lauten, b) Kein Grammatiker ermahnt, meines Wis­
sens, daß je das s in der Mitte zwischen zwey 
Vocalen, anders als zu A n fa n g t eines Wortes 
gelautet habe, wahrend sie sonst, z. B. Pnscian, sehr 
fein und ausführlich über das Alphabet rason- 
Niren. c) Die Griechen schreiben für der Römer 
6 allzeit L(O);daß sie aber dieses wie scharf ß aus« 
sprachen, ersieht man schon daraus, weil der Grieche 
Kyrill im IX See.es so aussprgch, und in b t es c rBe­
deutung in sein Slavisches Alphabet übertrug. — 
Laßt man aber diese Gründe nicht gelten, und be« 
hauvtet, das Römische und Gricchi>che figma sey wie 
im heutigen Ilali anischcn und F r an z ö si sch en, 
zu Anfänge lcharf, zwischen zwey Vocalen aber ge­
linde ausgefvrochen worden, so — hatte dieOrtho- 
graphie dieser Alten einen Mangel mehr; denn zwey 
verschiedene Laute durch ein und das nähmliche 
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Zeichen zu bezeichnen ist und bleibt ein orthogra­
phischer Mangel.

2) Der gelinde Zischlaut, wie er in unser m 
shima Roßhaar, shelim ich wünsche, shgati brennen 
(urere), shleb Rinne, shnabli Rippen, shreti fressen; 
im Den elranischen eldixe; im Franzö fi­
schen Jambe, genie, gibier, joli, juge, jouer; im 
Englischen occalion, decilion etc. zu hören ist,

Z) Der scharfe Zischlaut, wie er in unserm 
shala Scherz, sherna Maske, fhum Geräusch, shkri- 
plem ich knirsche, shtejem ich zähle; im D e u t s ch e n 
schaden, schlafen, schreiben, Tisch ; im Italiänischen 
fcelta, fciagura, fciinia, fciocco, afciutto ; im Fran­
zösischen charite, cherir, choifir, chdte ; im Eng­
lischen fhave, fhepherd, shine, fhoe &c. vor­
kommt.

4) Der grobe Hauchlaut, wie wir ihn in 
hud schlimm, hiter schnell, hrib Berg, hiev Vieh­
stall, hvala Lob, mäh Moos, meh Balg, duh Geist, 
koshu.h Pelz — die Deul schen in Buch, suchen, 
Dach, — und die Neugriechen, statt des allen 
kh (X), sprechen.

Die Zeichen dieser der Römischen Sprache frem­
den Laute, nähmlich s, sh, sh, h, sind also in d i e- 
ser Bedeutung nicht Römisch mehr, sondern Teu­
ro n i sch.

Nebst diesen vier Elementen hat unsere Sprache 
noch zwey andere, die aber zusammengesetzte Laute 
zu seyn scheinen:

i) Den harten Sauselaut, wie wir ibn in 
rena Preis, zepim ich spalte, zvet Blüthe, krajz 
Schnitte (fegmentum), sajz Hase, üriz Vetter rc — 
die Deutschen in Zehn, Zorn, Blitz rc. — die 
Jtalianrr in zio, letizia, azione, grazia, zirlare, 
Kitto etc, — Haden. Liesen Laut hätte Trüber zur
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*) Wiewohl die RömischeSchreibearl patriflb für 
patrizo mehr für z, als für gelindes s zu sprechen 
scheint: oder ist patriflb nur Aeolischer Dialekt 
für patrizo?

Noth durch die zwey Lateinischen ts bezeichnen können, 
wie es die Franzosen thun, wrnn sie in ihrer Schrift das 
Deutsche; anzeigen wollen: aber er wählte lieber, nach 
dem Vorgänge der Deutschen und I t a l i ä n e r 
das z des Lateinischen Alphabets, welches die Lateiner 
selbst nur in Griechischen Wörtern schrieben, in denen 
cs zwar wahrscheinlich, wie noch im heutigen 
Griechisch, nicht wie z, sondern wie gelind s dürfte ge­
lautet haben *).

2) Desgleichen konnten wir auch den harten 
Zischlaut, wie wir ihn in zhas Zeit, zhelo Stirne, 
zhern schwarz, zhlovek Mensch — dieDeulschen gleich 
in ihrem Nahmen Deutscher, in quetschen, fletschen — 
die Jralianer in cedere, ciarle, ciancia, cioe, fan*  
ciulla — die Engländer in church, charm etc. — 
haben, mittels des rund des neu zusammen gestellten 
sh ausdrücken, tshas, tfhelo, tlhern, tshlovek, wie 
die Deutschen ihr t sch gebrauchen: aber wir fügten 
lieber, nach der Analogie des sh unb sh, das h zum 
z, um dadurch den hartenSauselaut z in den, ihm 
dem Grade nach entsprechenden, harten Zischlaut zu 
verwandeln, so wie vorher die Sauselaute s und 
s durch Hinzusetzung des h in die ihnen entsprechenden 
Zischlaute waren verwandelt worden.

Wenn also, zu den 20 Römischen Schriftzeichen 
A, B, K, D, E, F, G, H, I, J, L, M, N, O, P, R, S, 
T, U, V, die wir zur Bezeichnung gleicher Laute 
in unserer Sprache mit rühmlichem Stolze gebrauchen 
können, ein zweyter Kyrill noch etwa 9 neue einfache 
Schriftlichen, in Ermangelung welcher, nahmentlich

-H- 0 -H" 203
wir Krainer, uns theils durch Mißb rauch des h, s 
und z, theils durch die T e u t 0 n i sch e n Zusammen­
stellungen sh, sh, zh, theils endlich durch Entbeh­
rung der nöthigen Schriftlichen für das hohe e, daS 
offene, dem a nabe kommendes, und für jenen Vocal- 
Laut, dessen Mangel schon der Römer fühlte, — an­
dere Slaven aber wieder anders, oft gerade einander 
entgegengesetzt — behelfen: wenn, sage ick, uns der 
Himmel einen zweyten, Römischen Kyrill sendete, der, 
jenem ersten Griechischen als denkender Römer 
nachahmend, zu den untadelhüftcn 20 Römischen Buch­
staben, nahmentlich uns noch 9 (den übrigen Stäm­
men tderls einige mehr, theils weniger) neue, den 
Rowichen der Figur nach analoge, Buchstaben 
hinzu erfände, — so wären die Slaven die ein­
zigen Glücklichen in Europa, die dann einv 0 Ustandi- 
ges und vernünftiges Alphabet hätten! Und es 
wäre in diesem Falle ein Glück für die Slavische Lite­
ratur, sich so lange verspätet zu haben; denn eben 
weil das Schreiben in Slavischer Sprache bisher, 
aus Ursachen, die am Tage liegen, mehr Liebhaberey 
einzelner Patrioten, als allgemeines Be- 
dürfn'ß war, so waren auch nur diese einzelnen 
Patrioten zu dem neuen Alphabete zu bereden, und 
zwar um so leichter, da sie selbst von allen Seiten sich 
nach einer gleichförmigen Orthographie 
aller Mundarten sehnen, und nur eines Anführers zu 
ermangeln scheinen, aus der oorgeschlagenen Operation 
aber nicht nur ein gleichförmiges, sondern zu­
gleich ein den Gesetzen derBuchstabenschrift 
vollkommen entsprechendes Alphabet hervor­
gehen würde! Wahrlich! stellt einem Dobrowsky 
eine solide Schriftgießerey zu Gebothe, deren geschickte 
Künstler seine Angaben gehörig ausführen, und deren 
Verlagskräfle die halbe Slavenwelt mit diesem neuen
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Alphabete versehen *),  ja überschwemmen 
können — und das große Werk ist gethan! Ja! ein 
großes Werk, nicht etwa der Schwierigkeiten der Aus« 
führung wegen — man sieht ja, durch welch' ein ein­
faches Mittel es zu bewirken ist — sondern groß durch 
seine wohlthätigen Folgen. Eben weil es ein drit­
tes neues, und nicht z. B. das Böhmische, Polni­
sche, Kroatische, Krainischc re. Alphabet, wäre, winde 
es schon deswegen (indem die gegenseitige Natty- 
nal-Eitelkeit der Stamme nicht ins Spiel käme) ge­
neigtere Aufnahme bey a ll e n Stämmen sindcn, wenn 
wir auch seine überwiegende Vorzüge vor dem Nich­
terstuhl der Vernunft nicht rechnen. Dann, dann erst 
werden die zahlreichen, in der Sprache einander 
eben so nahen **),  als bisher durch die widersprechend- 
sten Orthographien wie durch eine Chinesische 
Mauer geschiedenen, Stamme mit einander communi» 
circa können; die Geistesprodukte eines Stammes 
werden wechselseitig von allen genossen werden, so 
wie einst in Olympia der Ionier Herodol seine Ge- 
schichte den Griechen aller Stämme vorlesen konnte. 
So könnten auch u n sr e Dialekte, wie einst die Grie­
chischen! alle neben einander auch in Schriften fortle- 

*) Denn hauptsächlich deßwegen, weil bisher nur 
Lateinische Schriftzeichen in den Druckereyen vor­
handen sind, müssen sie sich zu allem gebrauchen 
und mißbrauchen lassen.

**) „In keiner Sprache irgend einer Nation nähern 
sich die verschiedenen Dialekte einander so sehr, und 
werden daher von allen so leicht verstanden, als in der 
Jllyrischen (Slavischen)!" bemerkt auch Voltiggi 
in der Vorrede zu seinem Jstrisch-Dalmatischen Wör­
terbuche, Wien 1803.
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bett, bis, wie dort, am Ende der würdigste a ll g e- 
meine Schriftsprache würde *).

II. Es könnte aber, z.B. der Russe, zu uns sa­
gen: „Ader worum, Brüder, sucht ihr, was bereits 
gefunden ist: warum nähmet ihr nicht unser Al- 
pyabet an, welches ursprünglich für euch bestimmt war. 
Sehet, Sokrates, Plato'S, Xenop hon ' s 
Alphabet liegt hier zuMGrunde, wie ihr dort Cice« 
r 0 ' S, C ä s a r' s Alphabet zum Grunde legen wollt: 
Der Grieche ist des Römers wohl werth! Laßt 
uns Slaven alle ein und das nähmliche Alphabet ge- 
brauchen : fu n fz i g M i ll i 0 n e n Menschen, eine r 
Sprache und eines Alphabets! Welches Voll wird 
dann seyn, wie das Slavische!!"

Diesen müßten wir antworten: Genau genom- 
men, ist eigentlich nur die Methode eures Alpha­
bets beneidenswerlh, weil sie aus dem wahren Prin­
zipe der Buchstabenschrift beruht (so viel Laute, so 
viel einfache Zeichen): aber das A l p h a b c t s e l b st 
weniger; denn 1) habt ihr nur O u a d r a t sch r t f t; 
eure gedruckten Bücher sehen aus, wie Lapidar. 
Aufschriften ; die C u r r e n t sch r i f t aber, die ihr tn 
Briefen gebraucht, hat beynahe nichts von der 
Griechischen Currentschrift: eine und die andere bedür-

*) Man sieht, wir überlassen die Einführung ei­
ner einzigen Schriftsprache für alle slavischen Stäm­
me lieber dem allmähligen aber sichern 
Gange d e r N a t u r, als einem National- 
Concilio von Gelehrten aller Dia- 
lek te, womit sich Kum erd ej und Japel tru­
gen, und dergleichen V o l t i g g i in der vorbenann- 
ten Vorrede laut vorschlägt. — Nur ein gleich- 
förmiges Alphabet! Alles übrige überlasset 
getrost der Natur!
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fen noch bedenkender Modisicationen, um mit unsern 
Abendländischen Schriften, als solchen, in Concurrkfiz 
treten zu können. 2) gebraucht ihr die Griechischen 
Schriftzeichcn nicht nach den Bedeutungen, die ft? zu 
Plalv's Zeiten hatten, sondern nach den Bedeutungen 
eines verwilderten Jahrhunderts: statt euch also rüh­
men zu können, daß ihr Plato's Alphabet gebrauchet, 
müßt ihr vielmehr gestehen, daß ihr es mißbrauchend 
verhunze t: nehmet ihr denHomer in die Hand, 
so müßt ihr entweder auf den Genuß deS Griechischen 
Sprachzaubers Verzicht thun, indem ihr die Griechi­
schen Buchstaben hier, wie in e u e r n Büchern, aus­
sprecht, oder, wenn ihr sie Alt.Griechisch aussprecht, bey 
jeder Sylbe dem Jahrhunderte Kyrill's zürnen. —

Von diesen beyden, wahrlich nicht unwichtigen,Vor, 
würfen wäre das Lateinisch-Slavische Alpha­
bet, wie wir es vorschlagen, frey, und hätte dabey alle 
Vortheile des eurigen! Wer weiß, ob dann nicht einst ihr 
selbst Lust bekämet, euer barbarisch.Griechisches Alpha­
bet, welches euch, zu eurem Nachtheil, von dem ganzen 
cultivirten Europa scheidet, gegen ein solches La lei- 
n i sch»S l a v i sch e s zu vertauschen *)  ?

*) Schlözer, der Geschichtsforscher, also gewiß 
kein Schwärmer, „äußert diese Ahnung" im Anhang 
zum sten Theil seine» Nestor, 

III. Noch eins ! was aber bloß uns K r a i n e r 
angcht. Dobrowsky'S Slavin nähmlich äußert S. 
85. folgendes über unsre Orthographie 7 „WenigsttnS 
kann ich doch fordern, daß sie (die Kramer und Winden) 
ihre Orthographie vorerst der Kroatischen näher 
bringen möchten." Daraus antwortet der Meister: 
„Dieß wünsche ich auch. Oder noch besser, ich wün. 
sche, daß alle Slaven, die mit Lateinischen Buchstaben 
schreiben wollen, nach einerley Grundsätzen schrieben." 
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In Betreff deS noch Bessern nun, sind wir 
von ganzem Herzen mit dem Meister einverstanden; 
aber den Slavin müssen wir doch fragen, warum 
wir unsre Orthographie nahmentlich mit der Kroa- 
lischen vertauschen sollen? Etwa weil er einmahl (S. 
380) seinen Meister hat sagen hören, „daß daö Win- 
dische in Krain im Grunde nur eine Varietät des 
Kroatischen sey, die sich aber durch verschiedene Zu- 
fälle immer weiter von ihrer nahen Schwester ent­
fernte, und zu einer eigenen Sprache ausbildete, aber 
noch immer zur ersten Ordnung (s. Einl. p. XX) gehö­
re Wir bitten aber den verehrten Meister, diesen 
Gegenstand noch einmahl vorzunehmen, und zu beden, 
ken a) daß Kroatiens Bevölkerung von seinem ge. 
lehrten Freunde v. Engel nur auf 600,000 Seelen an, 
gegeben werde, während die R'.ste der K a r a n t a n e r*  
S laven in Inner-Oesterreich gewiß nicht unter 
700,000 betragen; daß wir daher nicht wissen, warum 
man uns den Kroaten (die größere Menge der 
kleinern!) unlerordnen will: wir sind auch histo­
risch keine Kolonie von ihnen : wie 3 wenn die Kroaten 
selbst in Rücklicht der Sprache theils zu den Dalmati­
nern, theils zu den Slavoniern, theils zu den Slova- 
ken, und theils zu den Winden in Untersteyer vertheilt 
werden, und in der Haupt-Classification der Slavischen 
Dialekte cs statt Kroatisch heißen müßte Ka- 
rantanisch? — Dem guten Slavin mag das Wort 
Königreich Kroatien imponirt, und er geglaubt 
haben, hier jenes Argument von der Bewegung der 
Erde um die Sonne gelten machen zu müssen.
b) Unsere Orthographie war schon A. 1584 orga­
nisier ; in der Kroatischen unterschied selbst der brave 
Belostenez 1740, in lila Ader, und in silo Ahle, den 
gelinden Zischer noch nicht vom scharfen: erst 
ganz neuerlich haben sie das sh von unS gelernt.
c) So ist auch ihre Literatur noch viel ärmlicher als 
unsre: wir haben doch zwey Bibelübersetzungen, 
sie gar keine, d) Bisher sind also alle Umstände viel­
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mehr gegen, als für die Annahme der Kroatische» 
Orthographieaber vielleicht ist diese an sich bester, 
als die unsrige? Beyde sind Teutonischer Art, 
und jene wird wohl die bessere seyn, welche den u rs 
fp rü n glichen Bedeutungen der Lateinischen Buch­
staben am wenigsten Gewalt anlhut? Wir bitten den 
Slawin, die Krainnche Und die Kroatische Orthogra­
phie aus diesem Gesichtspunkte zu vergleichen.

4) Tonzeichen.

Was der Ton sey, haben wir oben S. 152. ge­
sagt, so wie S. 159, daß ihn einige Orthographien 
mitten in der Zeile, andere hingegen über d e t 
Zeile, anzeigen; die erstere Methode z. B. befolgen 
die Deutschen, wenn sie wahr, Blatt schreiben. In 
wahr soll das h andeuten, daß die Sylbe war 
gedehnt, und in Blatt soll das verdoppelte t 
anzcigen, daß die Sylbe Blat geschärft zu lesen 
sey. Diese Methode, wiewohl sie hellt zu Tage in Eu- 
ropa beynahe astgcmein ist, hat in der Anwendung 
viele Schwierigkeiten. Viel einfacher, und mit keiner 
anderweitigen Rücksicht collidirend, ist die zweyte Me­
thode, daß man nähmlich in der Zeile nur die 
Elemente eines Wortes schreibt, den Ton des­
selben aber über der Zeile durch ein bestimmtes 
Tonzeichen anzeigt. Diese Methode befolgten die Grie. 
chischen Grammatiker *).  Sie hat zugleich den Vor. 

theil.

und doch auch Consonanten.Verdoppelungen in der 
Zeile haben. Auch in den Slavonischen Kir. 
ch e n b ü ch e r n findet sich, nebst den Tonzeichen, doch 
hie und da ein verdoppeltes hh, z. B. tu BceA^HHart 
das Weltall (unser vesolni fvźt, oder soll man 
vcf völni svet schreiben?). Sonst verdoppeln, der 
Hauptsache nach, die S l a v i sch e n Orkhographieen 
nicht, so wenig die K p r i ll i sch e, als die L a tci- 
Nischen, welche letzteren in diesem Stücke wunder­
bar Zusammentreffen.

*) Glücklicherweise überwandert der Toa 
im Deutschen nicht, sondern bleibt immer auf der 
Stammsylbe: wenn er, wie im Griechischen, La. 
teinischen, Slavt scheu, überwanderte, welche 
Verlegenheit! Alle Augenblicke müßte dann daS 
Dehnungs-h seine Stelle ändern, so wie die Ver- 
doppeluftL Eonsonauteu.

*) Einige Orthographien gebrauchen auch wohl 
beyde Methoden vermengt, wie die Französische 
Und Jkaltänischc, welche Tonzeichev über der Zelle, 
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theil, daß, wenn man dem Leser zutraut, daß er den 
Ton schon selbst treffen werde, man nur die, über dem 
Worte geschriebenen, Tonzeichen wegzulasten braucht, 
und das Wort bleibt nach wie vor; während der 
Deutsche seine Wörter wahr, Blatt, wenn man 
ihnen bloß die Elemente läßt, (also in der Gestalt 
w a r, B l a t) beynahe nicht mehr erkennt*).  Die 
Orthographien lebender Sprachen bedürfen bey. 
nahe keiner Tonzeichen, indem der sprachkundige Leser, 
wenn er nur die Elemente des Wortes beysammen 
hat, den Ton ohne weitern Fingerzeig von selbst trifft. 
So gebrauchte der G r i e ch e und R ö m e r, als die. 
se Sprachen blühten, keine Tonzeichen: nur die Schul­
bücher für die Jugend waren damit versehen. So 

0
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seht auch der Italia ner nur dann ein Tonzeichen, 
wenn der Ton des Wortes auf einen End-Vocal Mk, 
weil ein solcher sonst in der Regel tonlos ist. So 
könnten auch wir unsere l c b e nd e Sprache o h n e 
Tonzeichen schreiben: nur in Wörterbüchern 
und G r a m m a ti k e n waren sie, der Jugend und 
der Ausländer wegen, beyzubehalten; wie auch, um 
dadurch, bey den so vielfältig abweichenden Local- 
Betonungen, die —analogeste oder die allgemeinste? 
festzusehen.

Die Figur der Tonzeichen aber ist, wie die der 
Buchstaben, willkührlich, und so wie z. B. das 
Schriftzeichen X d e in Griechen ein aspirirtes k 
(kh), dem Römer aber ein $ (ks) bedeutete, eben so 
kann z. B. das Tonzeichen (') uns den g e d e h n- 
len, das C) aber den geschärften Ton bedeu­
ten, wenn dieß bey den Griechen auch nicht so war. Zu 
wünschen wäre es freylich, daß die Nationen — ver­
schiedene Zweige einer Menschenfamilie — statt 
muthwillig sich zu scheiden, lieber äuch in diesem 
Stücke einander so nahe als möglich blieben!

Wir bezeichnen also, den g e d e h n l e n Ton, nach 
B o h o r i t sch, durch den Acutus ('), ben geschärf­
te n aber durch den Gravis ('): z. B. tät uNd brat, 
lies ta t, b r a t t (Französisch täte, bratte). Nur 
merken wir, als Leseregel, noch an, daß 
e zugleich das hohe e, Französisch e, Jtalian. e 

chiuso z. B. (fe sheni er freyet),
e aber das tiefe e, Französisch e, Jtaliän. e aperto 

j. B. sheni fe freye do), bedeute; so wie, daß
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ö dem ö chiuso der Jtaliäntr (j. B. gofpóda des 

Herrn),
ö aber ihrem o aperto (5. 25. gospoda *)  der Adel) 

entspreche,

*)..♦. „Cür tu defcendis in arctutri 
linde p roser re pedem pudor vetet, ant opei’is lex ! 
rufen mir hier meine Freunde zu: in gospoda ist 
das zwevte o ja gedehnt, und du gibst ihm das ge­
wählte S ch a r f u n g szeichen : kn diese Coklision 
wirst du noch oft kommen. Mit deinem ö, und ó: 
Kumerdcj hat nicht Uns0ust gewarnt!'" Antwort! 
Sumrrbej hakte leicht warnen, er will eigene 
Buchstaben für diese Art e und o: gibt mir ein 
Eta und Omegä $ntn Epsilon und Omicron, und 
ihr sollt mich auch nicht in dergleichen Coltisionen 
finden. Bis hin aber kann ich im Collisionsfalls 
doch wohl den S p e ci a l'Unterschied des T 0- 
Ues dem LaUte au'vpfern; ich schreibe auch 
für ausländische Slavisten! Äie Lands­
leute bcdarfen fröplch solcher ängstlichen Bezeich. 
NUng nicht: nun so mögen sie wie die Lateiner, gar 
keine Accente gebrauchen, und sich selbe auch 
bey den Wörtern in dieser Grammatik wegdenken, 
Und nur die Buchstaben i n der Zeile, die apices 
über der Zeile aber gar nicht berücksichtigen.

i und u sind gedehntes i, und gedehntes U 
(z. B. fira des Käses, na kupti im Haufen bey­
sammen)

1 und ü aber lauten wie geschärfte e müets (z. 
B. fir der Käse, küp der Haufe).

Endlich, wenn Man noch daS tonlose i und u, wiö 
tonlose e müets liefet, dann — wird Man das Krai^ 
tusche so lesen, wie es gesprochen wird.

v 2

1
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Wkr beschließen diese, vielleicht zu umständliche, 
Behandlung der Elementar-Orthographie mit Schlö- 
zer'S Worten: „Halte Niemand diese Accuratesse, diese 
Speculationen für Kleinigkeits-Krämerey oder Pedan­
terie : es gibt eine Philosophie deSAB C's, oder 
der Rechtschreibung, mit allgemein weit festern 
Grundsätzen, als die Moral hat." Wir hoffen zugleich, 
gezeigt zu haben, daß nahmentlich unsre Krainische 
Orthographie den Vergleich mit jeder andern 
Teutonischen aushalte, auch die der übrigen mit La­
teinischen Buchstaben schreibenden Slaven uicht aus­
genommen; und daß unser Dia le c t keine Laute 
enthalte, die sich in den Sprachen der cuitivirtesteu 
Heutigen Europäer, und zwar (bis aufs ch), in der wohl­
klingendsten Italiänischen, nicht a u ch fänden rund daß 
er vielmehr von manchen Härten der Deutschen und 
Französischen frey sey; endlich glaubten wir, nie mit 
zu viel Wärme auf die Einrichtung einer gleichförmi. 
gen Orthographie für die ganze westliche Slavrnhälfte 
dringen zu können, weil, ohne diese durchgreifende 
Maßregel, ohne diese Vereinigung, die Bearbei­
tung der, vor so manchen andern, glücklich 
gebauten Slavischen Sprache ewig dem Drucke der un­
günstigen äußern Verhältnisse unterliegen, und die 
westliche, dem Mittelpuncte der Cultur nähere, Sla­
venhälfte am Ende hinter der östlichen zurückblsi- 
den muß.

v LIZ

Der Grammatik 
zweyter Theil 

Etymologie.

8.

Gegenstand dieses Theiles.
Die Elementar-Orthographie lehrte unS 
das Gesprochene durch Schriftzeichen darstellen, 
unbekümmert, ob eS auch regeleichkig gesprochen 
sey. Die E t y m o lo g i e untersucht aber die Gesetze 
der Wörterbildung und der Wörterbie- 
gung selbst, um, was im Munde des Sprechenden 
nicht bestimmt genug ist, auS diesen Gesetzen zu 
bestimmen.

Die Wörterbildung unserer Sprache füh­
len wir uns dermahl nicht im Stande, gehörig abzu­
handeln : auch ist dieß für Eingeborne weniger drin­
gend, als die Darstellung der BiegungSle hre. 



die auch weniger abstract, und für das S ch r e i b e n *)  
d^y Sprache von mehr praktischem Nutzen ist.

*) Freylich liegt die Schuld nicht ganz an ih­
nen ; es gibt keine Slavischen Unterrichts- und 
Bilvungsanstalten! Unsere Schriftsteller sind lauter 
Autodidakten.

**) Man vergleiche den 2ten Theil unsers N. 
Testaments von 1304, mit Dalmatin's Ueberset- 
zung von 1584/ oder auch mit Japel'S seiner von 
i;s6!

Wir wollen also die sogenannten RedetheilY 
nach einander durchgehen,

§- 9<
Der Artikel,

Die Slavische Sprache hat keinen Artikels 
fo wenig, wie die L a t e i n i f ch e. Auch unser Dia­
lekt hat ihn nicht, unh schon Bohorilsch bemerkt 
S. 44- seiner Flor u larum : „Extra declioationem **),  
quemadmodnm in latina lingua, articulorum usus 
revera non est, neque etiam esse debet, in SI ar 
vonica & Carniolana lingua. Nam quod 
Vulgo in loquendo (des Stadlers, nicht des Land« 
tnanns!) usurpatur articulus a Carniolanis., fit id 
solum Germanicae linguae prava imitatione, et non 
pecessitatis causa: fiquidem omnia plane et figni- 

*) Grammati k kommt von schrei- 
b e n!

**) Bohoritsch nimmt nähmlich bey der Declina­
tion das Pronomen ta, ta, tu, wie einige Lateini­
sche Grammatiker das hic, haec, hoc, zu Hülfe, 
und decUnirt ta mosh, tiga mosha, timu mo- 
shu etc., wie die andern hic vir, hujus viri, huic 
viro etc.

geanter fine articulo efferri possunt &c.“ Wunder­
bar ! und doch ließ Bohoritsch in Dalmatin's Bibel, 
deren Correclur er mitbesorgte, so viele germanistische 
ta, ta, tu stehen, daß dadurch Bobrowsky bewogen 
wurde, in seiner Geschichte der Böhmischen Sprache, 
1792 zu sagen: „Der Slave kennt keinen Artikel. 
Germanistrende Dialekte, als der W i n d i s ch e 
in Krain, und der Wendische in der Lausttz mache» 
hier eine Ausnahme, und verläugnen dadurch ihre echt 
Slavische Abkunft." Nicht unser Dialekt, nur un« 
sreungeweihten*)  Schreiber germanistren**).  
Vielleicht hat es mit dem Germanistren der Lausizer» 
Slaven die nähmliche Bewaudlniß'?

A n m. Was machen wir jedoch mit folgender 
Ausnahme, wenn wir einen Stock.Krainer den an­
dern so fragen hören: Ktiro krąvo fi drajfhi pro- 
dal, to pisano to zhęrno? (Welche von den 
zwey Kühen hast du theurer verkauft, die gefleckte, oder 
die schwarze)? Hier ist to doch kein Pronomen, 
sondern wirklich Artikel?
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Das Substantirum.

i. Das Geschlecht (Genus) ist ifl unsrer 
Sprache, wie in der Griechischen, Lateinischen, Deut­
schen, dreyfach: männlich, weiblich, sächlich 
(masculinum, Femininum, neutrum). Es wird durch 
die Bedeutung, und mehr noch durch den Aus­
gang (die Endigung) bestimmt; und zwar zeigt, 
in der Regel, die Endigung des Nominativi Sing, auf 
a ein weibliches, aus e und o (Unterkrainisch u) 
ein sächliches, und die Endigung auf Consonan- 
ten ein männliches Nomen an.

Ausnahmen.
a) Von der Endung auf a. Ozha Vater, stara*  

fhfna die erste Person, der Director eines Hochzeit, 
gelages, sluga Knecht, oprocla Waffenträger, Clar­
ka, Luka, Maila u. a. Manns-Nahmen, sind, ver- 
möge der Bedeutung, männlich.

b) Von der Endung auf e und o. Ozhe Vater, . ? 
Jóshe, Anshe, Lavre u. a. Manns-Nahmen, ^ster*

*) Die Jachrszeit, in der sich alles verjüngt 
(se pomladi): wie poetisch!

**) Der Kroate sagt sters, mit einem aspirirttn 
t, wie es der Alt.Grieche hatte.

nö, Jenko, Benko u. a. eigene Nahmen, sind, ver­
möge der Bedeutung, männlich.

c) Von der Endung auf Consonanten. Weib, 
lich sind

1) alle Polyfyllaba auf ast, ost, ust, äsen, 
esen, als pof hast Gespenst, ob last Gewalt, ‘ 
Macht (potestas), naglost Schnelligkeit, noróst 
Narrheil, zsteift st Kinnbacken, perkäsen Erschei­
nung, lubesen Liebe, belesen Krankheit,

2) Folgende: dlän die flache Hand, derhäl 
(druhal) Anhang, Gesindel, gäs Schneebahn,

-*H*  0 $17
snät Schinken, gós Gans, jed Speise, jel Tan. 
ne, jesen Herbst, käd Wanne, Kufe, klop Bank, 
kokófh Henne, kopól Bad, kost Bein, lasst 
Lüge, lüzst Lickt, mäst Fett, misel Gedanke, 
misst Maus, rnläl Lreschzeit, das Dreschen, rnlev 
das Mahlen, mózh Kraft, mräv Ameise, nit 
Faden, nözst Nacht, odrest Zinse, Interesse, obist 
Niere, obütuv (la chausture) was man auf die 
Fuße anzieht, ostrev (osterv) ein, den Spanischen 
Reitern ähnlich, behauener Nadelbaum, 65 Achse, 
pärnel Vernunft, parst, (perst) Dammerde, päst 

ped Spanne, perhäl, (prahäl) Loderasche, 
pefem, (pesen) Lied, päst Faust, pezstOfen, Fel. 
senwand, pisstäl Pfeife, plat Seite, pomläd 
Frühling*),  povodnj (poi'odn)a) Ueberschwem. 
mung,p6zst Ripe, präprot Farrenkraut, ral daS 
Pflügen,räst dasWachsthum,resUnze,Vierttlpsund, 
resst (lies r’sst **)  Rocken (fecale cereale L.), 
rezst Sache, rit der Hintere (anus), fenósstet 
Wiese, fkerb Sorge, Hast Wohllust (voluptas), 
smert Tod, smet ein einzelnes Stück vom Ans. 
kehricht, sól das Salz, spovd Beichte, sapovd 
Geboth, odpövd Adsagung, prepovd Verboth, 
napövd Ansagung, sterd Honig, strdn Seile, 
stvar Geschöpf, Ding, sstär Bürste, siból Wiege, 

- sver Raubkhier, sherd Wiesbaum, shiväl Thier 
(animans), tezst Anwelle, usJi Laus, vaf Dorf, 
vest Gewissen, vjer Nachteule, z6v Röhre (Fistu- 
la), zstäst Ehre, zhetert Viertel.

Pót Weg, ist männlich und weiblich.
Und hiemit dürste unser ganzes Quae maribus 

so ziemlich abgethan seyn!
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2. Die Zahl (Numerus) ist bey uns, wie irr? 
Alt - Griechischen dreyfach: Singularis, Dualis, 
Pluralis. Der Dualis wird gebraucht, wenn von zwey 
Personen oder Gegenständen die Rede ist. Doch redet 
man z. B. just von Händen, Füßen, Augen, Ohren 
u. a. gedoppelten Theilen des Leibes, im Plural, viel­
leicht, weil in diesem Falle die Anzahl schon von selbst 
stch versteht; denn im ErforderungSfalle sagt man 
wohl z. B. s’obema nogärna, rokama, ozhesama, 
vushefama, wenn man ausdrücklich auf t>ię Anzahl 
aufmerksam machen will*  **)),

*) In Dalmakln'S Bibel beißt es auch immer 
pred boshjima ozhima (vor Gottes Augen), wel- 
cheS Schreiber dieses nur pred boshjim ozhmi 
gehört hat.

**) So liebte auch, unter den Griechischen Dia­
lekten, der Attische einen dem Nominativ glei- 
chen Vocativ, so wie er den Du al am meisten ge­
brauchte.

Z. Casus hat die Declination der übrigen Sla­
vischen Dialekte sieben: unsre Krainische aber, da der 
Vocativ dem N ymjnatiy durchaus gleich ist "), 
pur 6, und zwar

I. Nominatives, auf die Frage wer'? was?
2, Genitives 

Z. Dativus 

4« Accusativus

5. Localis

6. Inftrumęntalis

wessen^ 
wem? 
wen?was? 
wo? 
womit? rc,

o ‘W
Anw. Die vier erstenCasus werden bey uns, wie 

in andern Sprachen gebraucht: die zwe y letzten theilen 
sich m die Verhältnisse, die der Römer seinemlAblati- 
vus allein, auftrug; deßwegen hatte er diese unsre Casus 
etwa Ablativum loci, und Ablatiyum instrdmentł et 
Societatis benamset, Den Local, so wie der Znstru- 
mental.Caius, gebraucht unser Dialect nie ohne 
eine Präposition, und zwar ist s’ (mit) dem Instru­
mental, und per pri (bey) dem Local ganz eigen, da­
her diese Casus von den Verhältnissen, die diese Prä­
positionen ausdrücken, benannt werden: andere als 
v\ na, po (in, auf, nach) können, nach Umständen, 
entweder den Local, oder den Accusativ, so wie 
sa, nad, pred, pod, med (hinter, auf, vor, unter, 
zwischen) den Instrumental, oder den Accusaltv nach 
sich haben,

4, D e c l i n a t i 0 n e n könnte man am besten 
drey sestsetzeu, nach den drey charakteristischen Endun­
gen des Genitivi Singularis in a, in e, und in i 
(denn der Genit. Sing, ist auch bey uns, wie bey 
den Lateinern, die Grundendung, nach der sich alle 
andern richten), so daß die Mafculina und Neutra 
zur ersten, Die Feminina auf a zur zweyten, und 
die Feminina, die sich auf Consonanten endigen, zur 
dritten Declination gehören werden. Jedoch wollen 
wir hier, der l eich tern Ueb erst cht wegen, die 
Neutra von den Masculinis trennen, und — vier 
Declinationen annehmen, deren Endigungen fol­
gende Tabelle vereinigt.
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I. II. III. IIII.

Mascul. Neutra Femin. Femin.
S i n g u 1.

Nom.etVoc. — e, o a
Genit, a a e i

Dativ, u u i i

Accus. a(—) e, o o —

Local. u oder i u ober i i i

In lir. am am o jo
Dual.

Nom.etVoc, a a / i(e) i

Gepit. ov — —
Dativ. ama ama ama ima

Accus. a a i(e) i
Local, , ih ober ah ahober ih ah ih
Inftr, ' ama ama ama ima
Flur.

Nom.etVoc, i a e i

Genit. ov — — —

Dativ. am am am im

Accus. e a e i
Local. ih ah ober ih ah ih
Inftr. (ami)mi ober i (ami)mi, i ami imi

Man bemerke. baß die Neu t r a, wie im La«

teinischen und Griechischen, den Accusativ dem Nomi-
nativ gleich, und, wie dort, im Plural a hadert.

Das ami desJnstr. Plur. berMafculin. et Neu-

tror. ist eigentlich nach der Analogie gefolgert;
wirklich üblich ist nur die Contraction (?) mi
oder i.

-K- o
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Declination der mannlichenSudstan«
live, in Beyspielen.

i) Folgen zwey vollkommen regelmäßk«

ge, allgemeine Muster, eines für Hauptwörter,

deren Gegenstand belebt, -- daS andere für solche.

deren Gegenstand unbeleb t ist: der Accus. Sing.

ist bey erstern dem Genitivo, bey letztern dem Nomi-

vativo, gleich.
j . Sing­ (Krebs) (Rand)

ri. et V. räk kräj

Gen, räk-a kräj-a

Dat. rak-u kraj-u

Acc. rak-a kräj

Loc, rak-u (raki) kraj-u (kraji)

Inftr. rak-am kraj-am

Dual.

N. et V. rak-a kraj-a ,

Gen. rak-ov kraj-ov

Dat. rak-ama kraj-ama

Acc. rak-a kraj-a

Loc. rak-ih kraj-ih
Inft. rak-ama kraj-ama

Flur,

N. et V. rak-i kraj-x
Gen. rak-ov kraj-ov

Dat. rak-am - kraj-am

Acc. rak-e kraj-e
Loc, rak-ih kraj-ih

Inftr, rak-i (rakmi) kraj-i(krajmi).
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Sinnt. Zufolge S. 171 lautet al-o das u M 
Lat. et Loo. Sing, und das i des Nom. Loc. et 
Instr. Plur. im gemeinen Leben beydes wie cm e 
muet : daher wissen wir auch nicht, ob wir im LoC. 
Sing, u oder i schreiben sollen; im Datiy entscheiden 
sold?? Falle sur'S üj da der gedehnte Ton auf die 
DecltnationS.Sylbe kommt, wie Bogu (Deo): im 
Local hat ober die End-Sylbe nicht leicht, oder gar 
nie den Ton.

So wird bey weitem -er größte Theil unserer 
Männlichen Substantive declinirt. Hier sind, aus 
Kumerdej'S, Dcbevz's und V 0 dnik' s le« 
Mographiscken Vorarbeiten, einige zur Uebung: der 
Genitiv ist überall, des Tons wegen, beygesetzt:

Berlóg, befloga Wildhöhle, bik, bika unb bikä 
Stier, bób, boba Aohne, bój*  boja Kampf, bol- 
vik, bolnika Kranker, bruh, bruńa Balken, brus, 

> brüsa Metzstein, dekligh^ deklizhä Madel, drn^ 
dima Rauch, dolshnik, dolsbnika Schuldner, dvór4 
dvora Hof, gad, gäda Viper, gdrm, germa 
Dusch, gójsd, gójsda Mal-, grab, graba Erbse, 
greben, grebena Kamm, greh, greka Sünde, gril, 
grila Grille, grizh, grizha Hügel, grób, gróba 
Grab, hieb, hleba Laib Brot, il, lla Letten, jarm, 
jarrnä Joch, jerbas (auch verbas) jerbasa run­
der Korb, jesh, jesha Igel, jug, juga Süd, 
kap, kapa Traufe, kert, kerta Maulwurf, 
kłobuk, kłobuka Hut, klop, klopa eine Art 
Jnscct (Zecke, acarus ricinus L) kluh, kluna 
Schnabel, klunazh, klunäzha Schnepfe, kluzb, 
kluzha Schluss» l, kolazb, koläzha radförmiges 
Dsirrbrot, kolovos, kolovosa Geleise, kolcVrat, 
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kolovrata Spinnrad, komät, kornata Kummet, kós, 
kosa Amsel, kósh, kösba eine Art Korb, koshel, 
koshela Spinnrocken, koshuh, koshüha Pelz, kót, 
kota Winkel, koväzh, koväzha Schmied, kralj, 
kralja König, kres, kresa Sk. Johannis, krop, 
kropa siedend Wasser, kräh, kruha Brot, kup, kü*  
pa Haufe, kup, kupa Kauf, lab, laba Italiener, 
lashnik, lashnika Lügner, lemesh, lemesha Pflug­
schare, liak, liaka Ausgußrinne, lug, lüga Lauge, 
mädesb, mädesha Makel, medved, medveda 

' Bar, metul, metüla Schmetterling, mezh, m£zha 
Schwert, mlin, mlina Mühle, mól, mola Mot­
te, merlizb, merlizha Leiche, moshäk, moshä*  
ka Mannsbild, mräs, mrasa Kälte, nosh, hosha 
Messer, nuk, nuka Enkel, obläk, oblaka Wolke, 
obras, obräsa Angesichts obrózh, obrózha Reif, 
pepel, pepela Asche, perst, persta Finger, perstan, 
perstana Fingerring, pezhat, pezhäta Petschaft, 

’pirb, plrba Oster-Ey, plasb,pläsba Mantel, plevel, 
pierdla Gejät, plot, plota Zaun, plüg, plüga 
Pflug, podajazb, podajäzha der an die Hand reicht, 
podmfct, podmeta Mehlmuß, pókoj., pokója Ruhe, 
Friede, pokrov, ppkrova Deckel,'polsb, pólsba 
Schnecke, popertnik, popertnika Weihnachtsbrot, 
pórok, poróka Bürge, post, pósta Fasie, pótt 
póta Weg (ist auch weiblich), potok, potóka Bach, 
potop, potópa Ersaufung, Sündfluth, potrds, po- 
tresa Erzittern, Erdbeben, povoj, povöja Windel, 
Fatsche, (im Vorbeygehen, für pelniza hat der 
Deutsche wieder nichts als Winde l?) präg. 



praga Schwelle, prelas, prelasa Uebersteig, pte*  
rok, preróka Prophet, prfd, prfda Nutzen, ptizh, 
ptirha Vogel, pust, pusta Fasching, raj, räja Tanz, 
(svćti raj Paradies) rasóm, rasuma Verstand, 
(discernement), rätej, rateja der ackert, rep, repa 
Schwanz, revesh, revesha milleidswürdiger Ar­
mer, rój, rója Schwarm der Bienen, rózh, rózha 
Handhabe an irdenen Gefäßen, fak, fäka Reuße, 
IÓrp, sörpa Sichel, fkdk, skdka Sprung, slap, 
flapa Wasserfall, slón, slona Elephant, snop, sno­
pa Garbe, sód, sóda Faß, spoi, spóla Geschlecht, 
(sexus), spomfn, spomina Erinnerung, flershen, 
fiershóna Mark der Pflanzen, strop, ftrópa Decke 
des ZimmerS, strok, łłróka Hülfe, shupän, shu- 
póna Supan, tlazhan, tlazhäna Frohnarbeiter, 
toloväj,' tolovaja Skraßenrauber, trävnik, travni- 
ka Wiese, trót, tróta Drohne (Brntbiene), trud, 
truda Mühe und Arbeit (fatigwe), verh, verhadas 
Oberste, vört, verta Garten, vites, vftesa Held, 
volnäk (ulnAk), volnaka Bienenhaus, vol, vola 
Ochse, vräg, vraga der Böse (cacodaemon), 
all, zila Ziel, zhsp, zhepa Faßzapfen.

2) Ich weiß nicht, ob man dieß eine Abwe i. 
chung von der allgemeinen Regel nennen kann, wenn 
jene Substantive, die im Nominalivo, der leich­
tern Aussprache wegen, ein e muet (e, i, u) 
vor dem End Consonanlen angenommen haben, nun 
diesen, durch die Declinations'Cylbe entbehrlich ge­
machten, WohlklangS,Vocal, in den übrigen cafibus 
wegwerfen, wie

Sing.

Sing. (Dienstboth) (Trommel) (Frehtag)
N. posel bóben petik

G. pósla bóbna pótka

D. posła bobnu pefkl

A. posła hoben petik

L. posła bobnu perka

Iz posiani bobnam petkatn

Dual.

N. posła bobna perka

G. poslov bobnov petkov

D. poflamä bobnama petkamä

A* posła bobha perka

L. poflih bobnih petkih

1 L poflamä bobhainä petkamä

Plus.

N* pofłi bobni petki

G. poslov bobnoV petkov

D. poflam bobnam petkam

' A* posle bobne perkę

L. poflih bobnih petkih

I. pofłi bobtii petki*

Dergleichen sind:

Dróseg, drósga Drossel, beśeg, besga Holutt»

der, rtieseg, mesga Maulesel je. — dobfzhik, do-

blzhka (Oberst, dobfshka, so wie deklfshki, mäd-

cheuhaft, von dekllzh) Gewinn, ogórik, ogórka

Brand (Mo), perfmik, perimka Zunahme, pźfik9

p
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peska Sand, plünik, plünka (sputum), ponede- 
lik, ponedćlka Mondtag, pópik, pópka Nadel, 
pozhütik, pozhótka Gefühl, äußerer Sinn, saslu- 
shik, saflushka Verdienst, tórik, tórka Dienstag, 
vofik (vosek), vöska Wachs rc., kerhel (kerhelj *)  
kerhla ein Stück von einem gespaltnen Apfel, ka- 
shel (käfhelj), käshla Husten, kotel, kötla Kessel, 
krempel, krempla Klaue, ógel, ógla Ecke, drei, 
orla Adler (Rabe), ósel, ösla Esel, pärkel, pärkla 
Klaue, pekel, pekla Hölle, priätel, priatla greunb, 
rezel (rezelj), rezla Obst-Stiel, shäpel, shapla eine 
Slrt Diadem, dergleichen die ledigen Krämerinnen 
tragen, shebel (shebelj), sheblä Nagel (clavus), 
fmerkel (fmerkelj), srnerklaRotz, zhevel (zhevelj), 
zhdvla Schuh rc. — ózhem (ózhum, ózhim?) 
ózhma Stief'Vater rc. — bresen, bresna (bres 
dnä bodenlos) Abgrund, graben, gräbna Graben, 
kämen, kämna Stein, lozinj, loznja Dohne, 
dginj, ögnja Feuer, öven, ovna Widder, räshinj, 
räshnja Bratspieß, teden, tedna Woche, turen, 
türna Thurm rc. gäbet, gäbra Ahorn, kelder, 
keldra Keller, mójster, l mójstra Meister, püter, 
pütra Butter, lieber, Itebrä Säule, sveder, 
svedra Bohrer, veter, vetra Wind, zimper, zim- 
pra Gezimmer rc. — oves, ovfa Hafer, pes, pfa 
Hund rc. — herbet, herbta Rücken rc. — hinä- 
vez, hinävza Heuchler, jünez, junza Stier, klänez, 
klänza Anhöhe, kónez, könza Ende (extremum), 

*) s. Seite 176 und 181.
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körez,[ korza Schbpfgesäß, koróshez, koróshza 
Kärntner, kófiz, kosza der Heu macht, krövez, 
krövza Dachdecker, lönez, lönza Topf, nemiz, 
nämza Deutscher, peviz, pevza Sanger, und dgl» 
abgeleitete in ez und iz, rivez, rivza Rüssel, ze- 
piz, zepza Dreschflegel, mladenezh, mladćnzha 
3'wgling.

A n m. 1. ES wäre zu wünschen, daß man we­
nigst die auf ek, ik; ez, iz, entweder alle per ek, 
ez, oder alle per ik, iz schriebe: ik, iz gefällt unS 
besser, weil auch sonst das i, sobald der gedehn te 
Ton nicht darauf ruht, im gemeinen Leben a 11$eit, 
wie ein e rnuet lautet, das e aber nicht: in krävjek, 
sajzlijek (excrementum vaccae, leporis etc.) 
lautet das zweyte e, wiewohl nicht der Ton darauf 
ruht, wie kurz ä, und ganz anders, als in lönez, 
jünez, könez, vosek etc.)

A n m. 2. Sollten jedoch, durch diese Wegmes­
sung des euphonischen e rnuet, z uviele Mitlaute 
oder zu hart, zusammen kommen, so versteht es sich, 
daß die Wegwerfung nicht statt hat. Z. B. präsnik 
Feyertag, hat präsnika nicht präsnka; jäsbiz 
Dachs, jäsbiza; gödiz Geiger, dediz »tler Mann, 
gódiza, dediza (denn godza, dedza scheint hart: 
der Oberkrainer verwandelt daS d vor z in s, und 
sagt gófza, ddsza),

Anm. 3. Einige Substantive lassen zwar im 
N 0 mina ii 0 0 den Vocal ihrer Endsylbe, wie ein 
e muet hören, aber in den übrigen cafibus setzen fit 
ben -L0N darauf, wie jösik, jesika Zunge, kdshuh, 
koshuha Pelz, zhlövek, zhlovdka Mensch, mddved, 
inedväda Bär, fófed, foföda Nachbar, pölizh, po- 
Jizha Halbe (ein Hald-Maß), dreh, oróha Nuß.

p 2
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A u m. 4. Einige auf (tonloses) e], besonder- 

fremde, oder wenig gebräuchliche, schallen, 
statt den stummen Vocal vor 1 wegzuwerfen, viel­
mehr noch ein n nach dem 1 ein, als

Sing» Scharfrichter.

N. rädel

G» rädeln»

D» rabelnu

A» rabelnä

L* rabelnu

I. rabelnatti u. f. tv.

Dergleichen sind:
Apostel Apostel, Mi'hel der kleine Michael, drän- 

zel Bremse, dürgel Drillbohrer, kapel, eine Fischark, 

(cottus gobio L.), kävel Keim an Gewächsen 

kämdel Glockenschwängel, meshel Philister der Bött­

cher, fhkrätel Dergmännchen rc. Tempel überrund 

noch mehr fmerkel Rotz, rezel Obststiel, parket 

Klaue, käshel Husten, machen lieber templa, smerkla, 

rźzla, parkla.

3) Die Substantive, die auf r sich enden, schal­
ten durch alle Zahlen und Endungen noch ein j nach 

dem r ein, wie

Sing. (Hausherr) (Hirte) (Blase)

N. gofpodär pastir inehur

G. gofpodärja pastirja mehurja

D. gofpodarju paftirju mehurju

A. gofpodarja pastirja inehur

L. gofpodarju pastirja mehurju

I. gofpodarjam pastirjam mehuijam

-H- o -H- 22-
Dual. (Hausherr) (Hirte) (Blase)

N. gofpodarja pastirja mehurja

G. gofpodarjov pastirjov mehurjov

D, gofpodarjama pastir jama mehurjama

A. gofpodarja pastirja mehurja

L» gofpodarjih pastirjih inehur jih

I. gofpodarjama pastirjama mehurjama

P I ur.
N. gofpodarji pastirji mehurji

G. gofpodarjov pastirjov mehurjov

D. gofpodarjam pastirjam mehurjam

A. gofpodarje pastirje mehurje

L. gofpodarjih pastirjih mehurjih

I. gofpodarji pastirji

Dergleichen sind:

Lrärnor, bramórja (sonst auch

mehurji

mramor)

Art Insect (die Werre, gryllus gryllotalpaL.), denär 

Geld, fär Pfaffe, goflär Geigenmacher, hudir eu. 

phemisch statt hudizh (Teufel), iglär Nadler, jeklär 

Stahlmacher, kokofhär (koksbar) Hühnerverkäufer, 

kolär Wagner, komär Mücke (Gelse, Culex L«) 

kóshar, kósharja der mit Häuten umgeht, Häute- T 

Händler, kotlär Kesselmacher, kravär Kuhhirte, kró- 

kar, krókarja Rabe, kufhar die grüne Eidechse, lopär 

Backschaufel, wlinar Müller, mefir Fleischer, mefhdtar 

Mäkler, mókar Mehlhändler, óglar Köhler, ovzhär 

Schafhirte, póbar, peharja eine Art Korb, pesdir,
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(pesdćr) die Age (Abfälle beym Flachsbrecheln oder 
Spinnen), platnär Leinenhändler, poglavär Oberhaupt, 
rdpär eine idealische Münze der Krainer - 6 Soldi, 
rómar Wallfahrer, riidar Erzschürfer, fedlär Satt- / 
ler, fevet Nord, sitar Siebmacher, smoßr Pech­
hauer, ftar ein Gctreidmaß, fvdzhar Lichtzieher, 
fvinär Schweinhirte, Schweintreiber, sidär Maurer, 
tizhar Vogelfänger, topir, natopir Fledermaus, 
vihär Wirbelwind, volär Ochsenknecht rc. rc.

A n m. i. Desh Regen, schaltet auch so das j 
vor den Declinakionssylben ein, und macht deshjä, 
deshjü u. s. w. Man könnte auch słód der Böse' 
(euphemisch statt hudizh) und Jur Georg, die slódja' 
Jurja etc. machen, hierher ziehen : aber eigentlich soll, 
ten sie slódi, Juri beißen, und gehören zu den Mafcu- 
linis, die sich auf Vocale enden, wovon unten.

Anm. 2. Dvor Hsf, die aus govor, Rede, zu. 
fammengesetzten, jävor Ahorn, pär Paar, prepir 
Zankerey, räsor, rasóra Furche *),  prostor, pro- 
ftóra Raum, fhätor, fhatdra Zelt, sir Käse, 
shtor Baumstock, tovor, tovora Last des Saum- 
Pferdes, vezher Abend, zär (in Turfhkj zär 
Türkischer Kaiser), nehmen kein j an, sondern 
gehen regelmäßig dvöra, jävora, para, prostóra, 
fira, tox-óra u. s. w. Dar Gabe, aber macht im Ge. 
nilio darń, und gehört zu einer andern Classe von 
Wörtern, wovon unten.

*) Brasda ist die vom Pfluge aufgeworfe. 
ne Erde, rasor die dadurch entstandene Vertie­
fung, von ras-örjem»
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A n m. 3. Der Kroate weiß nichts von dieser 
Einschaltung des j, und declinirt gofpodär, gospo- 
dära, gofpodäru; pastir, pastira, pastiru u. s. w. 
Der Servier und der Russe hingegen haben gofpo­
dar ja und pastirja Le. wie wir.

4) Abweichungen in einzelnen Casibus.
a) Brät Bruder/ fänt lediger Mensch, golób 

Taube, gospód Herr, Hrovät Kroate, Jüd Jude, 
kmśt Bauer, sót Eidam, soldät Soldat, fófed, 
fofdda Nachbar, fvät Hochzeitgast, und vielleicht 
noch welches andere, im Genitive auf ba, da, ta 
endende Masculinum, machen denN ominatio

• Plur. statt in i (roteräk), lieber in je, brät je, 
säntje, golóbje, gofpódje, Itmóye,« setje, fol- 
dätje, sofedje, fvätje: sonst aber gehen sie durch- 
aus wie räk.

b) GedehnteMonosyllaba (so entschei­
det auch bey dem Griechen der Ton oft in der 
Declination) machen den Genitiv Sing, ger­
ne in ein gedehntes a, oder ü, und schalten, be­
sonders in der Mehrzahl, zum Theil die Sylbe 
öv, vor der gewöhnlichen Declinationssylbe ein. 
Folgende drey Muster enthalten die möglichen 
Abweichungen: wobey wir jedoch erinnern, daß 
die abweichende Declination nur die gewöhn, 
liche re ist, ohne eben die regelmäßige ganz 
auszuschließen.



Sing. (Mann) (Golt) (Dieb)

N* mósh bóg tit

Gt mpsha bogi tatu 
tatdva

D. nióshn bogi tatu 
tatövu 
tatdyi

4* moshi bogi tatii 
tatdva

U móshti bógn titu 

tatdvq 
tatóri

r.

Dual,

mósh am bógam tatam 
tatdvam

N. moshi bogi tatdva

G. mósh bogóv tai&v

D. moshama bogima tatdvama

A, moshi bogi tatóva

L. moshóh bogóh tatóh

I. 
Plur,

moshiina bogima tatdvama

moshjó bogdvi tatdvi

tat je

G, mósh bogdy tatdv

D. moshóm bogivam tatdvam 
tatdm

A moshi bogdve tatdva
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Alphabetisches Verzeichuiß einiger irre guläre n männlichen Substantive, nach ihren g e w ö h n l i ch sten Abweichungsformen. (

S i n g u 1 a r i s Dualis
/

Plur a / 1 i s

Nominativus Genitivus Dativus Accufativus Localis Instrument, Nominativus Genitivus Dativus Accufativus Localis
«

Instrument, Nominativus Genitivus Dativus Accufativus Localis Instrument,

dän Tag dndva, dne- 
va, dnä

dnövu, dnävu dän dnävu dnävam dnova, dndva dni dnäina dnöva, dndva, 

dni
dneh dnäma ’dnövi, dndvi dni dnövam, dnäm dnove, dni dnäh dnämi

där Gabe daru daru, da^övu dar däru därarn dara, daröva daröv dorövama darä, daröva darövah darövama darövi daröv darövam, daräm daröve, darf darövih darin!

dölg Schuld dolgä, dolgu dólgu dölg dólgu dólgam dolgä, dolgöva dolgöv dolgövama dolgä, dolgöva dolgäh dolgövama dolgövi dolgöv dolgövam, dol-

gem

dolgöve, dolgä dolgövih, 
dolgäh

dolgmi

duh Geist duha duhu, duhövu diihä duha dńham dubä, eiuhöva duhöv

■

duhövama duhä, duhöva duh äh, du-

hövah

duhövama duh övi duhöv duhövam duhöve dubovih dubövmi

gód Jahrstag go dii gódóvu, gódu gód gódu gódatn godä, godöva godöv godövama godä, godöva godäli godövama godövi godöv godövam godöve godäh godövmi

gräd Schloß gradń grädu, gradövu grad grädu grädam gräda, gradöva gradov gradövama gradä, gradöva gradäh gradövama gradövi, gradjä gradov gradövam, gra- gradöve, gradi gradäh gradmi

kläf Aehre klafń kia fu kläs klasa klafam kläfa, klasa klaföv klafövama kläfa, klafä klafäh klafövama klafövi klaföv klafövam, kla­

sę m

klasi klafäh klafmx

län Flachs łanu lanövu, lana Jan länu lanam lanöva lanöv lanövama lanöva lanövah lanövama lanövi
) ■ ,

lanöv lanövam lanöve lanovih lanövi

1 läf Haar mehä, mchu mehu, mehövu mäh mähu mäham mäha, mehä, mehöv mehövama mäha,mehä, nie- meheh, me- mehövama mehövi mehöv mehövam mehöve, mehä ' meheh liiehmi

mehöva höva hövah
I mäh Balg lasu lasu las läsir läfarn lafä läf lafäma lafä lafäh lafäma lafä läf lasem lafä lafäh lafmi

1 most Brücke mostu mostu móst móstu móstam mostä inostöv mostövama mostä rnostäh mostovama mostövi mostöv mostövam mostöve, mosti mostäh mostmi

nóht Nagel (unguis) nohtu nóbtu nóht nóhtu nóhtam nohtä nohtöv nóhtama , noh- 

tövama

nohtä nohtäh nóhtama,
nohtövama

nobtjä, nohtövi nahtöv nohtövam, noh- 
täin

nohti nohtäh nohtmi

I pänj Bienenstock pan] u pänju pänj pänju pänj am päflja panjöv panjema, panjó 

vama 
rodóyama

pänja panjäh panjövama panjövi panjov panjövam ponjöve panjäh panjrni

I r6d Stamm (generativ)

sid Mauer

rftfłA ródii ród radu ródam v rodä, rodöva rodöv rodä, rodöva rodäh rodövama rodövi rodöv rodövam rodöve rodäh rodövmi

sidu sidu sid sidu sidam sida,sidä,siddva sidóy sidövama sida,sidä,sidöva sidäh sidövama sidövi sidöv sidövam sidöve sidäh sidovmi

1 sób Zahn sobä, sobu sóbu, sobdvu sób sóbu sóbam sobä soböv, sób sobäma, sobó- sobä sobäh sobäma, so- sobjä sób sobäm,sobövam sobä sobäh sobmi

x vama /bovania 1
I fin Sohn sina, sinu sinu,sinu,finövu sina, sinu sinu fi nam Tina, sin^sinöva finov, finöv sinama, sinöva- sina, sinä, sinöva finah, sinö- sinama,sinö- sinövi sinov, sinöv sinam, sinövam sinöve, sine sinih,sinovih sini, sinövi

ma > vah vama -

trak Band (zum Binden) traku träku träk traku träkam träka traköv trakövama träka trakäb trakövama trakövi traköv trakövam, tra- traki trakäh trakmi

väl Woge valu valu, valovu väl valu välam valöva valöv valövama valöva valövah valövama valövi valöv valövam valöve valövih valövi

väter Wind vätra vetru väter' vätru vätram vätra, vetröva vätrov vätrama vätra, vetröva vetrah vätrama vetrövi vätrov vetrövam vätre, vetröve vätrih vätri

vólk Wolf volkä völku, volkovu volkä vólku völkam 1 volka, volkä, volköv volzäma, vol- volka, volkä, volkövah volzäma, volkövi, volzjä volköv volkövam volköve, volkä volkäh volkövi,

\

/

volköva

/

kövama volköva volkövama
1
1

■ . 1
I

volzmi

Anmerkung. >. Diese Beyspiele könnten noch ziemlich vermehrt werden: aber es mag für jetzt daran genug seyn. Die am öftersten verkommenden Abweichungen sind a) der Uebergang des Tons auf das ä oder ü des Genitivi Sin­
gularis, b) das övi und je des Nominativi Plur. c) das öve und das e (manchmahl auch i) des Aeeus. Plur. und d) das eh des Pluralen Localis.

Anmerkun g. 2. Das ü des Genetivs hat allzeit den Ton; welcher Fall im Böhmischen gerade umgekehrt ist!

A n m e k k un g. Z. Das vielfache lud je die Leute und das Volk, von dem nicht so allgemein gebräuchigen einfachen Nahmen lud das Volk, ist auch abweichend, und macht: lud je, ludi, ludem, ludi, ludeh, ludmi.

>
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L. mosheh bogövih tatdvih
bogeh tatóh

l. moshmi bogövini tatävmi
bagövi tatmi

Wie gesagt, diese drey Muster dienen nur, um 
die Verschiedenheit der Abweichungen zu zeigen: man 
kann aber z. B. nicht sagen, nach mósli richten sich 
diese und diese, jene nach bóg, und die drillen nach 
rät: sie richten sich, vermischt, in der Endung 
oder Zahl nach mósh, in jener nach bóg, in einer 
andern nach tat. Deswegen wird es am besten seyn, 
die ganze Declination der Wörter dieser Classe in 
beyliegender Tabelle darzustellen *).

*) f. die Tabelle,

Anm. Kdnj das Pferd, und ldnez Topf, haben 
im Genitiv des Duals und Plurals kónj, I6nr, wie­
wohl sie übrigens ganz nach räk gehen. So Hal auch 
Otrdk das Kind, in diesen Geniliois otrók, im 
Nom. Plur. aber otrdzi, mit Verwandlung des k in 
z, welche Verwandlung, so wie die des g in 8 (z. B. 
po snesi) rc. in einer ausführlichen Sprachlehre 
ein eigenes, interessantes, Kapitel einnehmen würde. 
Wir verweisen indessen auf Linde'S oben (S.iZo) 
angeführte Grundsätze der Wortforschung.

5) Masculinq aufV0cale. DieEndigun- 
auf Vocale iss, in unserm Dialekte, so wenig den 
Masculinis eigen, daß nur eigene Nahmen, und ein 
Paar, so zu sagen, Ur-Slavische Substantive sie ha­
ben. st) Die auf a werden so decliuirt:

\ H
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starashina der Starashina. 
starashina \ 
starashina
starashina 
stara shinu 
starafhinam U. s. w.

A n m. Man sieht, sie gehen wie räk; der Vocal, 
des Nominativs ist, als wäre er gar nicht da. Außer 
eigenen Nahmen Miha (Michael), Marka (Marx), 
pflegt man noch die wenig vorkowmenden väjvoda 
Herzog, opróda Waffenträger, und das Kroatische 
fluga Diener, hier anzuführen.

Anm. i. Man wird später sehen, daß auch die 
Neutra in e, wenn sie belebte Gegenstände bedeu­
ten, in der Declination daS t, oder et, einschalten. 
Die also den Ton nicht auf dem e haben, gehen nach 
Nóe, unt>, die ihn darauf haben, nach Anshd: nur 
dzhe Vater richtet sich nach Anshd und macht ozheta, 
ozhdtu u. s. w. Im Nominativ des Plurals haben 
diese lieber je, als i, also ozhdtje statt ozhdti.

b) Die auf e gehen nach folgenden Mustern:
N. Nóe Noe Anshd HanS

O. Nóeta Anshdta

D. Nóeta Anshdtu

A. Nóeta Anshdta

L« - Nóeta Anshdtu

I. Nóetam Anshdtam

91 nm. 2. Sogar die eigenen Nahmen auf a zie­
hen manchmahl die Einschaltung deS t vor: z. B.
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*) Bey allen übrigen popularisirten Nahmen er­
kennt man doch noch immer den Urstamm (auch in 
Tiln Aegidius, Ilgen, wobey das t von svdt Iln 
zu erklären): aber von Jernej auf Barthelmä kommt 
nur der Etymologe, welcher aus allem alles ma- 
machen kann.

**) „Und wiewohl unser Creinerifche Sprach, 
auf die ich hierin, als ein Creiner, fürnemlich ge- 

Robi da, macht Robida und Robidata (Robideta) 
u. s. w.

§1 nm. Z. Die eigenen Nahmen auf o schalten 
gleichfalls das t cm: Jdnko, Jdnkota, jdnkotu &c.

91 nm. 4. Die eigenen Nahmen auf u decliniren 
wir entweder so: jdhu; Jehtia; Jdhuu; Jdhua; 
Jdhuu; jehuam (wie die Sibel Ueberseyer eS gemacht 

.haben), oder noch lieber mit der Einschaltung deS t: 
Jdhu; Jdliuta; Jehutn u. s. w.

A n m. 5. Die in i gehen wieder ganz regelma. 
ßig: E vangeli; Evangelia; Evangdlin ; Evangdli; 
(denn es t(t unbelebt); Evangelia; Evangelium.— 
Jdrnej (Barthelmä *)  ist wodl besser, als jdrni, denn 
es geht weiter Jerndja, Jerndju &c.

6) Bohoritsch und seine Zeitgenossen schrei­
ben s’ ozhdtom mit dem Vater, ozhdtom den Vä­
tern, mit o, wo wir nun ozhdtam, mit a, sagen. 
Die Süd Slavischen Dialekte, mit denen der unsrige 
am nächsten übereinkommt, haben auch om; und 
deswegen, glaub' ich, nähmlich der Annäherung 
halber **),  nicht weil die damahligen Krainer so ge-
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rebetz hat Bohoritsch auch dieß om gebraucht. Tru- 
her hat sogar nogom den Füßen, vom Feminin- 
noga.

II.

Declination der Neutrorum, in 
Beyspielen.

Wir nehmen die Neutra gleich nach den Mascu- 
links vor, weil ihre Declinationen mit einander die 
meiste Aehnlichkeit haben.

i) Die Neutra endigen sich im Nominattvo ent­
weder auf c, oder auf o: für die Declination macht 
aber das keinen Unterschied, sowohl e, als o wird in 
die Declinationssylbe des jedesmahligen Casus ver­
wandelt (wie dieß mit der Endigung auf a bey den 
Masculinis der Fall gewesen war). Man sehe!

■ •fr o -fr 2Z7

Sing. (Herz) (Arbeit)

N. ferz»e del-u

G. ferz-a ddl-a

D. fęrz-u d^l-u

A. ferz-e ddl-o

L. serz-u (serzi) ddl-u (ddli)

I.. ferz-am ddl-am

Dual.

N. ferz-a d^l-a

G. serz ddl

D. serz-am ddl-ama

A. ferz-a d^I-a

L. ferz-ah (ferzih) S ddl-ah (d&ih)

ferz-ama del-ama

P1 u r.

N. ferz-a ddl-a

G. ferz ddl

D. ferz-am dźl-am

A. ferz-a ddl-a

L. ferz-ih del-ih

I. ferz-i ddl-mi (deli).

Anm. i. Die Unterkrainer enden die 
Neutra, die die Oberkrainer, und alle andern 
Slaven in o enden, in u, und sprechen also d&u 
statt delo: sie sind in diesem Stücke zu den Ober- 
krainern und den andern Slaven daS, was der Latei­
ner zu dem Griechen; lepu dćlu verhält sich z«

sehen, sich mit einer sonderbaren Eigenschaft elwaS 
von den andern Windischen Dialectis abzeucht: so 
hab ich doch mit der Orthograp hia und 
Schreibung der Wörter in ander weg rc. 
mich dahin bepließen, daß nit allein in Crein, Un- 
tersteyer und Kärnten, sondern auch in andern ge- 
nachbarten Windischen Landen, diese meine Vertol- 
metschung, sowohl zur Ausnehmung der 
Sprachen selber, als zur Beförderung, reiner 
Lehr, fruchtbarlich, wie ich verhoff, mag gelesen und 
gebraucht werden rc." sagt Dalmatin in der Vor­
rede seiner Bibel.
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kpó <klo, wie pukrum facinus zu X«xov tpyw. 
Trüber war ein Unlerkrainer, daher daS u in un­
sern Büchern (s. auch Einl. p. XXXVI.): ich bin nicht 
der erste, der das besser begründete o einfüh- 
ren will; 1578 that es der Ueberseher von Svangen- 
berg'S Postille, und 1797 der nunmehrige Gymnasial, 
Professor Vodnik in ferner Velika Pratika ali Ka­
lender sa to lejto 1797. Wenigstens darf der 
Unlerkrainer dem Oberkrainer nicht zürnen, wenn er 
schreibt wie er spricht; Trüber schrieb ja auch sein u, 
weil er es sprach: ist aber die Frage, ob in der 
Schriftsprache u oder o besser sey, so entscheidet der 
consensus popolorum (aller übrigen Slavischen Dia­
lekte) offenbar für daS o des Oberkrämers.

A n m. 2. Man bemerke, daß der Genitiv des 
Duals und des Plurals um eine Sylbe weniger bot, 
als die übrigen Casus: dafür aber lautet er allzeit 
sehr gedehnt: wir haben oben an den Masculinis 
inósh, kónj, lónz, sób, läf auch Genitive der Art 
gesehen, und werden deren wieder bey der Declination 
der Femininorum zu sehen bekommen.

A n m. 3. Sollten in dem compendiosen Geniti- 
vo Plur. sich die Consonanten zu stark Haufen, so ge­
biethet der Wohlklang, einen euphonischen HülsSvocal, 
e oder i, vor dem End-Consonanten einzuschalten, als 
dkno Fenster, óken statt dkn der Fenster.

A n m. 4. Wem das Muster serze nicht gefällt, 
weil einige Gegenden, in einigen Endungen, der 
zweyten Sylbe den Ton geben (ferzd, ferzä, kr­
zu, serze, krzu, ferzam &c.), der setze etwa lize 
die Wange, an dessen Stelle.

Beyspiele nach serze:
Brdsje eine Menge Birken (Birkenwald), brinje 

eine Menge Wachholder, drdvje eine Menge Obst. 
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bäume, grósdje eine Menge Trauben, und dergleichen 
Collectiva als hraftje (quercetmn), kamnje Stein­
haufen, klafje eine Menge Achten, lefhovje Hasel­
strauch, listje Laub, pdrje Gefieder, prófje Hirsacker, 
refjó eine Menge erica vulgaris, eine Heide, fad je 
eine Menge Baumfrüchte, Obst, seknje Grünzeug, 
rernje Dornstrauch, óglje fine Menge Kohlen, daS 
Kohl, u. s. w. u. s. w. — dvorifhe Hof, jajze Ey, 
koknje gelbe Rübe, kopifhe Kohlstätte, lanifhe 
Acker, worauf Flachs gebaut ist oder war, so wie 
detelifhe, oder ektelfhe (von detela Klee), ovfifhe 
(von dvef Hafer), profifhe (von proso Hirs), 
fternifhe &c. Le. lize Wange, niórje Meer, 11a- 
potje Hinderniß, narózhje Schoos, nddrije Busen, 
ólje Ochl, ordshje Waffen, perifhe eine Faust voll, 
poldtje Sommer, pól je Feld, poklje Befehl, 
sdravje Gesundheit, sdlje Kraut, Kohl, shivknje 
Leben, toporifhe Stiel einer 2ftt, vdpanje Hoffnnng.

Beyspiele nach delo:
Blago Waare, bläto Koth, bórdo Weberblatt; 

auch Hügel Eck (Egg, promontorium), ddblo Baum­
stamm, dkro Stemmeisen, dnó Boden (fundus), gerlo 
Kehle, gnesdo Nest, jeklo Stahl, jesdro See, jutro 
Morgen, kadilo Räuchwerk, klädvo Hammer, korito 
Trog, kosiło daS Früh-Esscn des Krainers, krefalo 
Feuerzeug, krilo Schoos, kropiło Sprengwedel, ma­
nilo Salbe (überhaupt womit man schmiert), mafio 



Schmäh, hiefó Irisch, mldko Milch, motoviio Hä< 
fPeL naklo und nakovdJo Ambos, narozbilo Auf» 
trag, dkno Fenster, perilo Wäsche, pismö Schreiben, 
Brief, poldno Scheit Holz, pordslo Garbenband, 
povdfmo ein Bund Flachs, profó Hirs, predivo 
Flachs (Spinnhaar), psheno rohe Grütze, resheto 
Reu'er (hölzernes Sieb), rćbro Rippe, salo Schmeer, 
Mo Sattel, fenó Heu, sito Sieb, frebró Silber, 
stćgno Schenkel, fuknó Tuch (pannus), fbilo Ahle, 
sheldso Eisen, shito Getreid, vino Wein, vret^no 
Spindel rc.

2) Bey den Nkutris in e gibt es zwey Ausnah­
men: a) die, so etwas Belebtes auödücken, schalten 
durch alle Casus ein et vor der Declinationssylbe 
ein, als t&le Kalb, teldta, teldtu u. s. w. jägne 
Lamm, jägneta, jagnetu u. s. w. b) Die auf me, 
schalten ein en ein, als fdme Same, semena, fć- 
irenu; inie Nahme, imdna, imdnu u. s. w. Der 
Ton überwandert bey einigen, bey andern nicht t 
hierüber müssen wir indessen auf das bekannte ufus 
te plura docebit verweisen. Hier sind Muster von 
beyden Einschaltungen.

Sing. (Kalb) (Same) (Name)
N. töle sdme imd
O. teJdta semena imdna
D. teldtu sdmenu imdnu
A. tile fćme jjnó

t tel^tii fdmenu irnänü
L teldtam fdmeham iindnam

i)u ah
N. tel^tä semena imdna
G. teldt fdmeii imen
D. teld'am fdmenamä imdnamä
A* teldta semena imćna
L. teldtih semeni h imdnih
i. teldtalilä sämenamU rmänaMä

P lii f.
N. teldta sämenä irnäna
G. teläc fernen imän
V. teldtairi femenam imdnaiü
A. teieta semena imenä
Li teletih sómenih imdnih
I» teidti sómeni iwäni

Beyft)iele über tMe:

Dekle Mädchen, dźte Kind, junzhe Stiercheft, 
kosie Böckchen, kravsli^ Kühchen, ottozhe Kind- 
Ifin, pishe (psbe) Hühnchen, prafź Schweinchen, 
ähebd Füllen u. dpl. Deminutive.

Beyspiele über ferne*
Teme die Scheitel am Kopfe, und daher auch 

die d der e Fläche der bäurischen Slubenöfcn; dit 
Fitst im Lergbüu; time, vimena Euler (tiber)^ rt»
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Beyspiele über i me:
Brfeme Bürde, pleme Zucht, Stamm (fetura), 

vreme Wetter, rc.
3) Von denen auf o, schalten : a) drevö Baum, 

(auch Pflug), kolo Rad, peró Feder *),  teló Leib 
durch alle Casus ein es ein: drevefa, kolesa, pe- 
resa, telefa u. s. f. b) oko daS Auge, vuho daS 
Ohr, Haden ozhesa, vufhesa u. f. f. Okó ifl oben­
drauf im Plural weiblich, und hat ozhf, ozhi, 
ozhem rc., wie die Feminina der Art. c) Nebó 
der Himmel (Himmelsraum, coelum) hat im Sin­
gular lieber neba, nebu rc. und nur im Plural ne­
beln, nebćs rc., wo eS den Aufenthalt der Seligen 
(coeli) bedeutet.

4) Einige Neutra sind pluralia tantum: man 
erkennt sie aber an ihrem charakteriflifchen a, als 
derva Brennholz (Hgna), jetra Leber, plüzba Lunge, 
kola vierrädriger Mcyerwagen, ttdtva Weberstuhl, tla 
Boden (humus: schaltet im Genuiv stakt des euphoni- 
scheu e ein a ein, tal z. B. do täl bis zum Boden), 
vrata Thor, üsta Mund rc.

III.

Declination der Feminknorum auf a, 
in Beyspielen.

z
Diese Declination ist die einfachste und ausnahm, 

loseste: nur der Ton überwandert hier, wiewohl nur

') P^ro aber, die Stahlfeder, hört man auch 
pera, peru u. f. w. ohne Einschaltung, declinircn.
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in DissyllabiS, besonders gerne, und verursacht einen 
zwcyfachen Genitiv im Plural. Folgende zwey Muster 
erschöpfen diese ganze Declination.

Sing. (Fisch) (Wasser)
Nom. rib-a vdda

Gen. rib-e vdde, vodź

Dat. rib-i vddi

tAcc. rib-o vddo, vodó

Loc. rib-i vddi

Instr, rib-o vddo, vodo

Dual,

Nom, rib-i (ribe) vddi, vod£

Gen, rib - vod, vodi

Dat, rib-tima vddama, vodäma

Acc, rib-i (ribe) vddi, vodś

Loc, rib-ah vddab, vod^h

Instr. rib-ama vddama, vod£ma

Plur,

Nom. . rib-e Vdde, vodź

Gen. rib vód, vodä

Dat. rib-am vddam, vodätn

Acc. rib-e vdde, vodä

Loc. rib-ah vddah, vodäh, vod^h

Instr, rib-ami vödami, vodämi

q $
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Beyspiele über riba:

Beseda *)  Work, bógina Göttinn, bolezhlna 
körperlicher Schmerz, brana Egge, brasda Furche, 
bresa Birke, brodnlna Fähgeld, buzba Kür» 
bis, buzhela und zh'ubela Biene, dalja Weite, 
daniza Morgenstern, dekla Magd, dekliza Mäd­
chen, desnlza rechte Hand, äetela Klee, divlza Jung­
frau, diaka Haar der' Thiere (pilus), dobróta 
Güte; Wohlchat, dolina Thal, draglna un> 
dragöta Theurung, drevärniza Holzlege, dvojka 
die Ziffer Zwey, trojka die Drey, shtirka die 
Vier u. s. f., drushina Gesellschaft, drushiza 
Freundinn der Braut (inS Femininum mooirt von 
drüg Freund des Bräutigams), dusha Seele, 
dushdla (deshela) Land, Provinz, gerliza Turtel­
taube, germäda Scheiterhaufen, gerzha Knoten 
im Holze, glina Töpferthon, glista eine Akt Wurm 
(lumbricüs), gnida (gnjida) Nisse (lens, len- 
dis), golida Milchgelte, goloblza Taube (daS 
Weibchen), gomila Flußinsel (Schütt), goriza (gleich- 
sam govoriza) Sage, goriza (von góra) Büchel 
(in den OrtSnahmen z. B. Steinbüchel kamna go­
riza), gofenza (gofeniza) R«upe, gospodinja Haus­
frau, gotovina Baarschaft, graja Verzäunung, graj-

*) So sprechen die Jnnerkrainer statt des eigent- 
lichcrn aber härtern gofpodfka : die Verwandlung 
des d in j ist auch sonst sehr häufig, z. B. mlajfhi 
statt mladfhi etc.

*) Hat neben dem regelmäßigen befed, «uch be- 
fedi im Genitivs Plur.

i
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fhfna Schloß, gofpojfka *)  Obrigkeit, grisha rothe 
Ruhr, griva Mähne, gróblja Steinhaufen zwischen 
den Aeckern des fleißigen K ainers, entstanden durch 
Ackerreinigung, hifha Haus; Wohnstube (daher 
hishna Stubenmagd), klebniza Teigtuch beym Brot­
backen, hósta Gesträuch (virgultum); klein gehackte 
Acste zur Einstreu, brulstka Birne (Baum undFrucht), 
iglä Nadel, ikra Fischrogen, iskrą Funke, jägoda 
Beere, jesa Zorn, jeshlza Knopper, jezba Gefäng­
niß (von jezhltn ich ächze oder vjeti fangen ?),jópa 
Frauenzimmerrock, junlza junge Kuh, die noch nicht 
gekalbt, kafha gekochte (Hirse-) Grütze, kazha 
Schlange, kepa Erdscholle, Schneeball, ketina Kette, 
kita Flechse; Haarzopf, klaja Viehfutter, klobafa 
Wurst, kluka (kljuka) Haken (uncus), kmetla 
Bäuerey, kmetiza Bäuerinn, kobllą Stute, ko bl. 
liza Heuschrecke, kodela (kodelja) das Werg in der 
cylindrischeu Form, in drr es aufbewahrt und dann 
gesponnen wird, kókla (koklja) Gluckhenne, kolęda 
(nun nur noch) der Umgang der jungen Pauernbuben, 
(die dann koledniki heissen) mit Musik und Tqnz von 
Haus zu Haus, um die Kosten der Kirchenbeleuchtung 
zu collectiren, kofhüta Hirschkuh, kóshą Haut, ko- 
shuhovna Pelzwerk, kraljiza Königinn, krava Kuh, 
krazlia Schinken, kripa Kasten eines BauernwagenS, 
kriviza Unrecht (injuria), kuga Pest, kura Henne
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(wovon kurnjek, kurjek und das Adjectiv kurji, a, 
e), kusla Hündinn, lädia Schiffbrücke, Fähre (pon- 
tones), lajta Getreidfaß, läkota Hunger, lanina 
was vom vorigen Jahre t|i, lätviza Milchnapf, le- 
deniza Eisgrube, lenóba Trägheit, lepota Schön­
heit, leffza oder lisiza Fuchs, lesa Hürde, Flechte 
(crates), lesha Haselstrauch (corylus avellana L.), 
letina Jahr, (dobra lótina gutes Jahr), Ieva und 
leviza linke Hand, lezha Linse, lina Fenster (fene- 
tira, ohne Glas), lipa Linde, lisa Flecken (macula) 
besonders weißer, lukna (luknja) Loch, łupina 
Schale, (putamen, tetta), mäliza das kleine Effen, 
z. B. wahrend der Feldarkeit, zwischen dem kosiło 
«nd der jüshina (MittagS-Effen), oder zwischen der 
jushina und der vezherja (Abendessen), matika, 
(motika) Haue, mävriza Regenbogen, mäzhoha 
Stiefmutter (sonst auch, satyrisch, pisana mäti die 
bunt, d. i. luxuriös gekleidete Mutter), mera, (mira) 
Maß, misa Tisch, mladika Zwerg (frons), młaka 
Lache (lacuna), mójshkra Nätherinn, móka Mehl, 
mrena Häutchen (membranula), mresha 97etz, mu­
cha Fliege, naväda Gewohnheit, nedela (nedelja) 
Sonntag, niva (njiva) Acker, oltroga Sporn, pä- 
Iiza Stab, pasha Weide (pascua), pega brauner 
Fleck. Sommerfleck, pelniza und pelnä Windel (die 
Stücken Leinwand, worein die Kinder gehüllt werden, 
nicht die Binde, Fatsche povoj), pena Schaum, petiza 
Siebzehner (von pet fünf; die Münze enthält 5 Re- 
pars, so wie dvojazha ein 7 Kreuzer-Stück, von dva 
zwey, wer! eS 2 ReparS (Batzen) enthält), pezha 
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das Hauvttuch der Krainerinnen, pinja Butterfaß 
(worin Butter gemacht wird), pianina Alpe (Gras­
platz im Gebirge), ploha Regenguß, podłoga Unter­
futter, podoba Aehnlichkeit; äußere Gestalt, pogäzha 
überhaupt weißes Brot, pokräjna Grenzland, poliza 
ein an die Wand geschlagenes Bret, nm etwas darauf 
zu stellen, poloviza Hälfte, poróka die Trauung, 
polÖda Geschirr (vasa), póstela (póstelja Belt, po- 
tiza eine Art Backwerk, die Polize, potreba Noth, 
potülia Unterschleif, präliza Jät Haue, pravdaPro- 
zeß, praviza Gerechtigkeit, prekla Stange, presliza 
das Gestell, worauf der Spinnrocken gesteckt wird, 
prizha Gegenwart; Zeuge, ptiza (tiza) Vogel, 
punza Mädchen (daher pünzhiza Augapfel, wie das 
Lateinische pupilla), pura das Weibchen vom India­
nischen Hahn (purman, so wie razman der Enterich), 
puta Henne (ein Schmeichelnahme, den ihnen beson­
ders Kinder geben), raba Arbeit (ni sa nobeno ra- 
bo er taugt zu keiner Arbeit), rena Hafendeckel, repa 
wübe, refa die Spitze der Aehre; reta eine Art Reu­
ter, rosa Thau, ruda Erz, ruta ein leinenes Tuch 
z. B. Schnupftuch, faja ein Stück Ruß, sapa Athem; 
Wind, fenza Schatten, fila Gewalt (vis) siróta 
Waise, fkleda Schüssel, skórja Rinde, skrinja 
Truhe, siania Stroh, siana Reif (pruina), slina 
Speichel, fmetena Milchrahm, fmójka gebratene Rü­
be, fmóla Pech, frajza Hemd, frdda Mitte; Mitt­
woche, frediza Brolschmolle, frdnja die Gemeinde 
(Commüne), frdzha Glück, stela Einstreu, stdna

■
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SBatib, ftopinja und fid?nja$u^trit( (yeftigium), strdlą 
Donrrerkeil, fłreliadacb/ftrunaSaite, fuknja^iocf, 

shiba Gerte; Ruthe, fhkóda Schaden, slmba Frosch, 
shila Ader, shivina Vieh (pecus), xblindra Schlacke, 
shliza Löffel, tmä Finsterniß, celiza ein .^alb weibli«? 
chen Geschlechts (eine Kalbize, wie die hiesigen Deut­
schen slavisirend sagen), terta Weinrebe; FlechtreiS 
(vimen), tlaka Frohne, vdha Spund, vesha Vos. 
Haus (atriam), zęną Preis, zhędą Herde,

Anm. i. Sollten int Genitivs der Mehrzahl die 
Millauter zu hart zusammen kommen, so schaltet man 
sm Reden, und also auch im Schreiben, ein euphoni­
sches e ein, z. B. von rnojshkra, Gen. Pi u r. mójl ukei? 
stall mójshkr; dekla, dekel ; suknja, sukenj u. s. f.

Anm. 2. Die auf ja und ia schrieb P. MareuS 
nicht ganz unrecht, mit einem ij, als lädiia, sarija, 
Marija; ihre Genitive Plur, lauten wirklich ladij, 
sanj, Manj, n

Beyspiele über yoda;
Bólha Floh, brada Bart, drushba Gesellschaft, 

glaya Kopf, góba Schwamm, górą Berg, kópa eine 
Zahl von Vier, köfa Sense, kósa Ziege, mötla Besen, 
inófhna Beutel, mravla (mrövla) Ameise, nöga Fuß, 
öfa Wespe, ovra Schaf, (macht im Genisivo Pl, ov(z 
statt ovz oder ovzä), póta Ferse (calx), ramą 
Schulter, rdka Hand, fanja Traum, sóstra Schwe- 
ster, skala Fels, folsą Thraue, shóqa Weib, vcvstu 
Reihe, u. q m.

Piuralia tantum.

-H- o «49
Da- Wort gospä, die Frau (Dame), geht so :
Sing, Dual, P 1 u r.

N, gospä gofpó gofpó

G. gofpó gospą gofpL
Pt gospe . gofpetna gospem

A. gofpó gofpó gofpó

L. gospe gofpóh gofpeh

L gofpó gospóma gofpómi

Auch diese Declinalion hat einige piuralia tan-, 
tum, als:

Bukve Buch, droshó Hefen (faex), grablje der 
Rechen, hlazhe Hosen, klófhę Zange, koline daS 
Geschenk an Fleisch und Würsten an die Nachbarn, 
wenn man zu Hause geschlachtet hat, mekine Kleyen, 
nishkd ein Trog, worin die kleinen Kinder gebadet 
werden, fhkarje Scheere, toplize Warmbad, tropine 
Schmal,drü'en, ńlize enger Weg, yile Gabel (Heu-, 
Mistgabel), vilize Eßgabel,

im.
Declination der Femiminorum, die sich 

auf Consonanten endigen, in Bey­
spielen,

Auch hier ist es wieder die Ueberwande- 
rung des TonS, die einige Abweichungen verur­
sacht: diese Ueberwaaderung findet jedoch nur bey



Monosyllabis Statt. Folgende Muster erschöpfen auch 
d i e se Declination.

Sing., (belebt Wesen) (Bank) (Dorf)
N. shiväl • klop väf

G. shiväl-i klop-i vaf-i

D. shiväl-i klóp-i vas-i

A. shiväl klop Vas

L. shiväl-i klóp-i vaf-i

I. shiväl-jo klop-jó vaf-jó

Dual
N. shiväl-i klop-i vaf-i

G. shiväl klop-i vaf-i

D. shiväl-ima klop-ćma vaf-^ma

A. shiväl-i klop-i vaf-i

L. shiväl-ih klop-^h vaf-^h

I. shiväl-ima klop-ćma vaf-dma

klar.
N. shiväl-i klop-i vaf-i

G. shiväl klop-i vaf-i

D. shiväl-im(-am) klop-dm vaf-äm

A. shiväl-i klop-i vaf-i

L. shiväl-ih klop-äh vaf-^h

I. shiväl-imi (-nii-ii) klop-mi vaf-mi

A n m. Einige schreiben im Genitivs -er 
Mehrzahl shivali; nach der Analogie von Klops,-aß 
also in klopf keine andere Abweichung, als die Ueber» 
Wanderung des TonS, wie der Hauptsache nach in den

\ übrigen CasibuS, statt hatte. DaS tonlose i ist ohnehin 
stumm. — Auch im Dativ sagen einige lieber shi- 
välam. So gehl es allen Sprachen, wenn sie zuerst 
in Schrift gefaßt auftrelen*):  nur wenn das Bedürf« 
n>ß, in einer Sprache zu schreiben, a ll g e m er n un­
ia glich ist, wählt das Publikum bald und bestimmt 
diese oder jene Form. Aber so — wenn nur alle hun« 
derk Jahre ein Liebhaber sich damit abgibt 1

*) Man lese z. B. nur bey Quintilian (1,4—8), 
wie sich dießfalls die Römer herumsingen ! Und ein 
Scipio, ein Caesar fanden cs nicht unter ihrer Wür­
de, hierin Partey zu machen.

Beyspiele über shiväl:
Dolgóst Lange, shirokóst Breite, milost Mit­

leid, Barmherzigkeit u. a. Abstracta in ost; kokósh 
(koküsh) Henne, zhelüll Kinnbacke, u. o. Polysylla- 
ba; mlfh, mfslii Maus, nlt, niti Fadeu, rlt, riti 
(anus), fmórt Tod.

Beyspiele über klop:
Gos Gans, jecl Speise, käd Wanne, KostBein, 

mózfi Kraft, nózh Nacht, ped Spanne, pest Faust, 
pezh Ofen, plät Seite, rezh Sache, Ding, veltGe« 
wissen, zev Röhre.

Beyspiele über vaf:
Lash Lüge, parst Dammerde, resh Rockt», 

skerb Sorge, zhält Ehre.
A n m. i. Einige Polysyklaba haben im Nomina« 

tivo einen Wohlklangs-Vocal eingeschaltet, den sie irr 
der Declination wegwerfen, und im Erfsrderungsfalle 
wieder aufnehmen, z. B. mifel der Gedanke (statt 
mifl), geht so:
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D u a I, Plur,

N. rnifel inifli mifli

0. nifli ms sei misel

D. luifli mislima lniflim

A. ms sei inifli inifli

L. niisli mislih mislih

I. miseJjo oder mislijo mislima nnflimi

Dergleichen sind hibdsen Liebe, bolzen Krank, 
beit, (die in Dalmakin's Bibel nicht «neben oft auch 
hibdsin, boldsin geschrieben sind; denn das i lautet 
bey uns immer stumm, wenn es nicht den gedehn­
ten Ton hat, das e aber nicht, s. S. i/»)

Anm. 2. Di- einen doppelten Nominativus ba­
den können, nähmlich den auf Konsonanten, oder auf 
a, als z^rkov und zerkva Kirche, molitov und mo. 
Jitva Gebeth, rótkoy und retkva Rettig, brdfkov 
und brefkva Psersich, u. dergl,, machen den Geniti. 
vus Sing, lieber in e und den des Plurals in ä nach 
voda, so wie den Dativus Plur. in am. Z. B.

Anm. Z. Die Polysyllaba haben im Dativo und 
Jnstrumentali der Mehrzahl lieber ama und am, ami 
alS ima und im, imi, z. B. koküsh Heune macht

Sing. Dual, Plur.

N» zdrkov zerkvi zerkve, zerkvi

0. zdrkve zerkva zerkvä

D. zerkvi zerkvama zerkvam, zerkväm

' A. zdrkov zerkvi zerkve, zerkvd

L. zdrkvi zdrkvah zdrkvah, zerkvih

I. zdrkovjo zerkvama zdrkvami, zerkvämi.
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im D. et I. des Duals koküshama unb im V.Plur. 
koküsham, im I. kokjshami (kokushmi).

Sinnt. 4. Auch diese Declination hat einige phi- 
talia tantum, als: duri Thüre, gól li Ge'ge, Violi­
ne, jafli Krippe, pctfi Brust, fani ssni), Schlitten, 
fvisli Strobboden, worauf der Krainische Land­
mann das Winterfutter (klaja), für sein Vieh auf. 
bewahrt.

Sinnt. 5. Ozhi die Augen, ist heteroklitisch; denn 
tm Singular und Dual, ist es ein Neutrum, oko, 
ozhósa; im Plur. ist es ein Femininum, und geht, 
wie klopf«

AnM. 6. Kri Blut, geht so, als wenn der Ns. 
Minativ kröv, körv, wäre (wie er es auch in andern 
Dialecten ist), nach väf: kri, kervi, kervi, kri, 
kervi, kervjö. So auch mäti (mät) die Muller, und 
hzbi die Tochter, die zwischen den zwey weiblichen 
Declinations-Schemen in der Mitte zu stehen, und 
von beyden zu parlizipirett scheinen.

Sing. (Mutter) (Tochter)
N. inati hzhi

Ge Malers hzhdre

D. mäteri hzhdri

A. Mater lizhdr (hzhi)

L. mäteri hzhóri

1. m^ter jo hzhćrjo, hzherió

Dual,
N. mäteri hzhdri

G. mäter hzhór, hzlierf
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D. miterama hzberatna

A. mäteri hzhdri

L*  mäterah hzhdrah

I. mäterama hzherama

P 1 u r.

mätere hzhćre

G. mäter hzher, hzheri

D. mäteram hzhdram

A. mätere hzhere

L, mdterah hzbćrah

I. mäterami hzherami, hzhdrmi

§. 11.

Das Adjectivum.

Das Slavische Adjectivum überhaupt hat, 
wie das Deutsche, für j e d e s G e n u s eine ei­
gene Endung, und zwar nie mehr als eine für jedes 
Genus. Also nicht, wie daS Griechische oder das La- 
teinische Adjectivum, die bald für ein Genus m eh­
re rley Endungen (wie, um nur vom Lateinischen 
Beyspiele anzuführkn, diirus, dura, dumm und acer, 
acris,acre), bald eine Endung für zwey, oder gar 
für alle d r e y Genera (sortis, forte ; felix) haben.

Das § rainische Adjectivum folgt, bey Bil­
dung der Geschlechtsendungen ganz der Ana­
logie des Substantivs: für das männliche Ge­
schlecht ein Consonant, für das weibliche durch­
aus a, und für das sächliche o oder e.
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S)ie Declination desselben geht so:
Sing. (der schöne) (die schöne) (das schöne)

N. lep ldp-a ldp-o

G. lep-iga lóp-e lep-iga

D, lep-imtt / ldp-i lep-ima

. A. lep-iga (Idp) ldp-o lóp-o

L. ](?p-imu läp-i lćp-imu

I. l^p-im lep-o lep-im

I) u a 1.

N. l^p-a l^p-i(lepe) lćp-a -

G. lep-ih lóp-ih lep-ih

D. lźp-ima lćp-ima lćp-ima

A. ldp-a lćp-i(ldpe) lćp-a

L, lóp-ih ldp-ih lep-ih

I. lep-ima ldp-ima lep-ima

PIur

N. lep-i lep-e l^p-e (läpa)

G. ldp-ih lep-ih läp-ih

D. lep-im lćp-im lep-im

A. l^p-e lóp-e lep-e (Idpa)

L. ldp-ih lep-ih ldp-ih

Iv lćp-imi ldp-iiu ldp-imi

Anm. i. Wenn man also zu dem Adjective im 
männlichen Geschlechte, ein a hinzuthut, so hat 
man das weibliche, und ein o, so hat man daS 
sächliche Geschlecht: ldp, lópa, läpo.

A n m. 2. Die weibliche Endung a bat nie 
den gedehnten Ton, die sachliche o »der lehr



oft, und zwar kann ihn manchmahl dasnahmlichk 
Neutrum haben, und nicht haben: man sogt z. B» 
lepo delo und lepó delo; besonders wenn das Ad­
jectivum prädicirl wird, delo je lepó, teshkój 
lahkó die Arbeit ist schön, schwer, leicht. Ucberhaupt 
unterscheidet sich unser Dialekt schon durch diese D öp­
pe l z ü n 9 i g k e i t deS Lons bestimmt von dem 
Kroatischen, Böhmischen rc., so wie er .sich vielleicht 
(quis enim contulit ?) dadurch an den Alt-Servi» 
scheu, Ruffischen rc. aNreiht. In Liedern kann sogar 
die weibliche Geschlechtsendung a den Ton haben, den 
sie in Prosa nie hat. Es wäre zu wünschen, daß je» 
mand die G e se tz e des Lons im Krainischeu, zu e n l- 
d eck en Unternähme: nur in die, dem Etymologen so 
willkommene, Zdee, daß die Stamm-Sylbe den Ton 
habe (wie im Deutschen), verliebe er sich nicht zu sehr' 
im Slavische» ist dieß nicht der Fall, so wenig 
wie im Griechischen und Lateinischen; gön» . \ 
neu wir dem Deutschen diesen kleinen Vortheil, wenn 
es einer ist, und trösten uns mit der Aussicht, einst 
in Griechischen Versmaßen anders dichten zu köns 
neu, als die Deutschen. Unsere Dichter werden nicht 
zu klagen haben, wie Göthe*)

*) Göthe bat auch ein Slavisches Volkslied 
nicht unwerth gefunden, zu übersetzen, und in die 
Sammlung seiner Lieder avfzunehmen. Es ist det 
von Abbe Fortis mitgetheilte rührende Morlakische 
Klaggesang von der edlen Frauen 
des Helden Asan-Aga:

Was ist weißes dort am grünen Berge?
Ist es Schnee wohl, oder sind es Schwäne ? jk.

Bey Fortis:
Shtö fe bóli vu gore selónoj ?
M fn fndsi, al fu labudovi ? tu f» tv<

,,Ein Dichter wä? ich gewordesi,
Hatte die Sprache sich nicht unüberwindlich ge­

zeigt!

Ä n m. Z. Solche Adjective jedoch, die einen 
Summen Vocal vordem End-Consonanlen haben, wer­
fen diesen nicht nur in der D ec l i n a t i o n (wie die 
Substantive, s. S. 224. 2) und folg.), sondern auch 
in der Motion (Geschlechtsbildung) weg: z. B. 
tióber gut, Hal in der weitern Declination dóbriga^ 
dóbrimu etc. nicht dóberiga, dóberimu etc. und 
im weiblichen Geschlechte dobra, nicht döbera; im 
sächlichen dobro, nicht dóbero. Sogar das einsylbige 
vef all, ganz, macht im Feminino via, und im Neu» 
tro vfe, mit Wegwerfung des stummen e, was es im 
Masculino hatte: es ist in seiner Art ein Settenstück 
zum Substanklvo pes, Hund.

A n m. 4. Einige Zweysyldige auf k und n ha. 
feen eine doppelte, oder gar dreyfache Form: entweder 
dre le^te Sylbe auf ek, en (in) tonlos, oder scharf 
betont mit dem e muet, oder auf äk, an mit dem 
ged ehn te n Ton, z. B. górek, gorik, goräk 
warm, slädek, sladik, sladäk süß, grenek, grenik 
grenäk bitter, teshek, teshlk, teshäk ferner, lóhek, 
lohik, lohäk leicht re., bölen und bolan krank, mo- 
zhen und mozhän stark, bladen Und hladdn kühl, 
volen und voläii willig re. Für die weitere Declina­
tion, und Motion gilt nur die erstere Form; man 
wirft ihren stummen Äocal weg: gorkiga, görki« 
mu etc. wie oben dobriga*  dobtimu; und górka, 
gorkó wie oben dobra, dobrö.

A n m. 5. Man sieht, unsere Adjective sind, 
besonders im weiblichen und sächlichen Ge­
schlechte, wie die Lateinischen und Griechischen, im­
mer gleich, (je wögen nun als ihrem Substantivs 
ein verleibt gedacht, oder von demselben nur 
prädicirl werden: z. B. dobra shena und 
sh'ena je dobra; dobro delo und ddlo je dobro: 
so wie im Lateinischen bosia mulier und mulier 
est b ona; praeclarum opus unb opus eRpraecla- 
tum. Im Griechischen ist es edea so,
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Jm Deutschen oder nicht: die gute Frau r die 
Frau ist gut; das gute Kind: das Kind ist gut. 
Selbst in andern Slavischen Dialekten ist das 
einverleibte Adjectivum von dem prädicir- 
I e n verschieden : der Böhme z. B. sagt im ersten

» V > V ,
Fall: weselymuz, wesela zena, wesele djte, und 

im zweyten muz gest wesel, zena gest wesela, djte 
gest weselo: und der Rusie: peceAMM Myjsb» 
Beceaa# »cena, BecćAoe 4*6 mn, im zweyten 
Falle aber My^L ecmL BeceAK Htena ecnfb 
ßeceAa, A'Brne ecmł) bcccao : während >v i r in 
einem wie in dem andern Falle vefel mosh, vefdla 
shöng, vesdlo ddte und mosh je vesdl, shdna je 
vefdla, dóte je vefdlo sagen (wie der Lateiner laetus 
vir, laeta mulier, laetüm cor und vir est Jaetus, 
muliet laeta est, cor est lactnm). Nur bey der 
mann lich en Gefchlechtsendung zeigt sich die Spur 
eines Unterschieds zwischen dem einverleibten 
und dem bloß prädicirten Adjectiv, die Einver. 
leibung muß aber so innig seyn, wie etwa im Fran« 
zösischen petite-maifon, so daß Substantiv und Ad­
jectiv ein Ganzes ausmachen: stekli pes wüthiger 
Hund, Vólki pdtik Char-Freytag, Vdlki Stół (Groß. 
Stuhl) eigener Nahme eines Berges in Oberkrain, 
u. dergl. In solchen Fallen also wird dem End'Con« 
sonant des männlichen Geschlechts der Concretions- 
Vocal i angehängt, und, wenn das Adjectivum rin 
solche- ist, wovon wir eben in der Sinin. 3. und 4. 
geredet haben, der vorhergehende euphonische Vocal 
weggeworfen, wie z. B. gerade mit velki der Fall ist, 
welches im absoluten Zustande velik lautet.

A n m. 6. Dieses Concretlons-i bekommen über­
haupt die Adjective der AnM. 3., so oft sie ihrem Sub­
stantivs einvetleibt sind; weil es beynahe eins ist, ob
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ich vor oder nach dem End-Confonanten einen stum­
men Vocal spreche, ob ich pravizhen mósh oder pra- 
vizhni mósh d. i. ob ich mit dem Franzosen la r ó g 1 e, 
oder mit dem Deutschen die Regel schreibe: in bey­
den Fallen ist die Aussprache pravfzh’n, und 
Reg ' l: pravizhen wäre vielleicht am 6ßt>c doch 
richtiger, analoger, aber — Harker.

A n m. 7. So wäre auch bóshij, (f. bóshja mit 
Wegwerfung des stummen i, statt bósbija, und s- n. 
bdshje) km Grunde richtiger; der Russe und der Ser- 
vier schreiben sołKiń - boshij: aber, wie gesagt, es 
ist leichter und wohlklingender, mit einem stummen 
Vocal onfzuhören, und deswegen schreiben wir 
lieber bdshji, das stumme i lieber nach, als vor 
dem j. Dieser Art sind zhlovdfhki, nebdfhki, de- 
klifhki, pastirfki, shónfki, kraj nf ki; fi daj ni, po- 
prójfhni u. dergl.

Anm. 8. Das Neutrum bilden nur jene Adjec­
tive in e, die sich im Masculino auf ein j, oder sh, 
zh (Böhmisch s, c gleichsam sj, cj, s. auch S. )77*  
Note, und S. iyZ. Anm.) enden, z. B. Bdshji, bóshja, 
bóshje göttlich; mój, mó*a,  móje mein; nkfh, 
nasha, näfhe unser; rudózh, ruddzha, rnddzhe 
roth.

A n m. 9. Da daS Sldjectiv mit seinem Substan­
tivs in gleichem Genus, Numerus, und Casus stehen 
muß, so versteht es sich von selbst, daß fein Accu­
sativ dem Genitiv gleich lauten muß, wenn es zu 
einem belebten, und dem Nominativ, wenn 
eS zu einem unbelebten Substantivo gehört, z. B. 
vfdim 1dpiga rika ich sehe einen schönen Krebs, vi- 
dim Idp krij ich sehe eine schöne Gegend. Jedoch, 
wenn daS Substantiv mit dem Adjectiv nicht in einem 
<tnd dem nähmlichen Satze ist, so daß sich dieses dar-

1 s
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ouf nur bezieht, so vergießt der Kralner den Unters 
schied zwischen belebten und unbelebten Mas- 
culinis, und erwiedert z. B., wenn sein Nachbar gesagt 
hatte: vidiin lćp kraj (ich sehe eine schöne Gegend) 
mit jest pa fhe lepfhiga (nicht lepfhi*),  wie­
wohl kraj unbelebt ist *).  Dergleichen Abweichungen 
von den sonstigen Gesetzen der Svrachlehre respeclirt 
man im Lateinischen und Griechischen, und nennt sie 
grammatische Figuren: das nähmliche Recht haben die 
unsrigen. Bohoritsch und Dalmalin zwar scheuten sie, 
tinb — germanisirten lieber: nach erst tritt müßte man 
die vorhergehende Phrase so ausdrücken: Onu imä*  
mo she, und onu smo vshe prodali (wir haben c s 
noch; wir haben es schon verkauft). In Dalmatin s 
Bibel, Exod. II, 9. wird das Accipe puerum istum 
et nutri mihi, so übersetzt: Vsami letu dete, inu 
je meni doji, so daß je der Accusativ neutrius 
seyn soll. Der echte Krainer würde sagen: vsami leto 
dete, inu doji rhi ga. Japet hat die Klivpe um­
gangen, indem er statt des Slavischen dete, das 
ausländische (?) fahtlzh, so männlich ist, gebrauchte: 
Vsami letiga fantizha, inu redi ga meni.

*) In Dalmatin'S Bibel findet man zwar, in der 
Regel, dießfalls immer a, (dobra dela; dre- 
vefa , katera fe safevajo), vermuthlich aus 
grammatischer Systemliebe; denn, in der Stelle 
Matth. III. 13—17, die wir S. 28 aus s einer 
P 0 stille angeführt haben, ist ihm doch eines in 
e entmischt: nebeln so fe nad njim odperle; 
und vermuthlich würde man auch in der Bibel 
dergleichen finden, wenn man darauf ansginge. 
Daß aber Dalmatin nicht absoluter Slavischer 
Grammatiker war, erhellt z. B. daraus, weil er 
dem Comparativ auch die Geschlechtsendungen gab, 
und ihn auch im Fern. Sing, declinirle: er sagt, 
Gen. I, 16. Inu Bug je fturil te. dvej velike 
Luzhi: eno vekfho Juzh, de zhes dan go- 
fpoduje, inu eno man f h o, hub, de zhes nuzh 
gofpjrduje (statt vekfhi und manfhi): und XVIII. 
37. Ta starifha je eniga synu rodila: — 
inu ta mlajsha je tu di eniga synu rodila. 
Bohoritsch sagt darüber: movent quidam (Xru* 
der und Dalmatin) comparatives et fuperlativos 
in Nominativ0 , fed i n u s i t a t e.

A n m. 10. Auffallend ist es, daß unsre Adjective 
im Plural das Femininum und das Neutrum beyde 
gleich bilden: einige Gegenden, besonders Unlerkrains 
bilden sie zwar auch nach der Regel, in a: aber die 
Majorität des Landes ist für das e. Ein überraschen-

*) So vergißt er auch im Accusativo, bey B e« 
Ziehung auf ein Neutrum, das Genus, und con- 
struirk das Adjectiv, Pronomen rc., männlich, z. B. 
imate fhe płatno, (habt ihr noch die Leinwand?) 
Antwort : fhe ga imämo oder fmo ga she pro*  
däli (noch haben wir sic; wir haben sie schon vek- - 
kauft)
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des Zusammentreffen mit dem Jtalianer, der seinen 
Pluralen Substantiven in a, eben so, weibliche 
Adjective gibt: belle poma, membra leggiadre 
u. s. w. •).

Anm. 11. DaS Adieclivum kann manchmahl als 
Substantivum stehen, z. B. mdshki eine Mannsperson: 
aber man hülbe sich, es deswegen als Substantivum zu 
decliniren, und etwa im Genitiv moshka, im Dativ 
móshku &., im Genitiv des Plurals mdshkov zu sa­
gen : declinirt wird es immer adjectivisch, Sv 
auch shenlka Frauenzimmer u. m. a,

Anw. 12. Dey dem Adjectivs endigt der 
Genitiv der Mehrzahl auf h. ES ist befremdend, daß im
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Kroatischen Dialekte auch bet (vlutale) Genitiv ber 
Substantive diese Enbung haben kaun: anima- 
rum (der Seelen) heißt dort dush, ober dulheh, 
oder dushih ; so auch obrasov, obraseh, obrasih 
(ber Gesichter); tel, telah» telih (der Leiber); vre- 
mcn, vremenah, vremenih (ber Zeiten): nozhih 
(der Nachte) u. s. w. In unserm Dialekte verirrt 
sich diese a b j e cti vi sch e Endigung des Genitivs 
der Mehrzahl, auf h, nie zu den Substantiven.

A n m. 13. DaS 0 (u) des sächlichen Nomina. 
tivS wird, wenn nicht der Ton darauf ruht, sowohl 
bey Adjectivis als bey SubstantiviS, in e i n i g e n Ge­
genden verbissen, z. B. je grósno bla to po 
mestu (es ist ein entsetzlicher Koth nach der Stadl) 
oder dobro jutro (guten Morgen!) lautet in und 
um Laibach wie grosn’ blat’; dob?’ jutr*;  dieß mer- 
fen wir jedoch nur im Vorbeygehen an; denn man 
härt sonst im Lande wohl auch das o (u) bestimmt 
und deutlich.

Beyspiele von Adjectivis.
Bel weiß, bfster hell; scharf, blćd blaß, bogat 

keich, bóf baarfuß, bdshij (bdshji) göttlich, bridek 
(bridki) bitter, in bridka fmert bitterer Tod, dal- 
ni entlegen, ferne, debel, debela, debelo dick, 
dimast rauchfarb, divij (divji) wild, dóber gut, 
dolg lang, domäzh heimisch, drag theuer, gerd 
häßlich, glädek (gladik, gladäk, gładki) glatt, 
globók tief, glüh taub, gnil faul (putridus), go- 
den (godin, godni) reif, d. i. die gehörige Zeit ha­
bend, z. B. von Jungen der Thiere, vom gerösteten 
Flachs, gorAt gebirgig, gotöv bereit, fertig (z. B. 
gotovi denär baar Geld; ta je gotova daS ist soviel
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als richtig), grenik (grenlk, grenak^bitter, grósen 
(grdsni) entsetzlich, sehr groß, hiter schnell, hladen 
(hladin, hladan) kühl, hüd böse, schlimm, hudó- 
ben (hudobhi) boshaft, irhast von weißgarem Leber 
($. B. irhaste hläzhe Hosen von solchem Leder), jä­
ten (jasni) beiter, jekten (jekleni) stählern, jushen 
vom Süd (z. B. jushno vreme ein Sirocco Wet­
ter), kämnat steinichk, kamneni von Stein, käzhjj 
(käzhji) den Schlangen eigen, keten (kefin, keim) 
langsam, zaudernd, kitel sauer, kolmät rauch, zotig, 
kofhen beinern, krätik kurz, kriv krumm; schuldig 
(fons), krógli (okrógli) rund, krülav hinkend, 
lóhek (lohik, lohäk, lohki) leicht, läkomen (lakom- 
ni) lüstern, begierig, lauen von Lein, lanfki vor­
jährig, lustni eigenthümlich, läfhki Italiänisch, lasli- 
tiiv lügenhast, läzhen hungrig, leddn von EiS, len 
(f. Jdna. n. läno) träge, lefän hölzern, lätafhen diesjäh­
rig, heurig, läv, teva, lävo link, lipov von Linden« 
holz (so hrastov von Eichen, fmerekov von Fichten, 
bresov von Birken, mezAfnov von Lerchenholz:c.), 
lub Heb, Jubesniv liebreich; liebenswürdig, mili 
klein (wird meist nur e i n v e r l e i b t gebraucht, wie 
mali traven April, mali ferpän July), mäjhin klein, 
indhik (mehik, mehäk) weich, mörsel kalt, mläd 
jung, móder weise, móker naß, möshki männlich, 
mannhaft, mözhen (mozbin, mozbän) stark, nag 
nackt, nägel geschwinde, plötzlich, neróden ungeschickt, 
obiloi reichlich, ognän, ognäna, ogndno feurig



(igneus), ogdrel, ogorćla, ogorólo von der Sonne 
verbrannt (ambustus), ójster scharf, okóren (okorni) 
unanstestig, linkisch, oprćsen (oprdsni) ungesäuert (z. 
D. kriih, sdlje, rdpa etc,), osdbel, osebla, osebló 
erfroren, oshäben verächtlich, stolz, ovfón (ovfeni, 
ovsena, ovfeno) von Haber, päineten vernünftig, 
gescheid, pasij (pasji) hündisch, vom Hunde, pćgast 
hraungefleckt, sommerfleckig (daher pegät der Perl­
hahn, und pegätka die Perlhenne, Numida Melea- 
gris L.), pekle'nfki höllisch, pdsh zu Fuße (jndecl.), 
priäsen freundlich, prihóden (perhöden) zukünftig, 
perldten bejahrt, pikast blatternarbig, punktirt, 
pifan bunt, mehrfarbig, pläshen (plafhin, plafhän) 
scheu, pldfniv schimmelig, podóhen ähnlich, po- ♦. 
dólgast länglich, pokóren unterwürfig, gehorsam, 
poln vofl, pölsik schlüpferig, pordden muthwistig^, 
poflddni und pufledni der letzte, pösen spät, po- 
trdben bedürftig, pov<>deti der im Wasser lebt (z. B, 
povdd-ne shiväli Wafferthiere im Gegensatze von 
posdmlifke shiväli Landthiere), pozhäsen langsam, 
der nichts übereilt, prasen leer, prashenj, präshnja, 
präsbnje zum Feyertage gehörig (z. B. präshnja 
fräjza Feyertagshemd, präshnje predivo Reisten- 
flachs), prJiv recht (in asten Bedeutungen die, 
ses Wortes), pravizhen gerecht, priden fleißig, ar, 
bcirfam, prdst frey (daher prostor Raum), priproft

(perpróft) eirssaltkg, prüj *)  fremd, puhel schwam- 
micht (z. B. puhla rópa), pust wüst, leer; langwei­
lig, räd, rada, rädo gerne (Iubens **),  rahel porös, 
locker, rajnki, rajnza, rajnko selig (z. B. mój rajnki 
özha; möja rajnza mati, moje rajnko fleklö), ra­
ven eben; rddik dünne (schütter rarus), res ***)  
wahr, r ó s h n j e teló (Corpus Redemptoris), 
Hirnen gelb, fam allein, silni gewaltsam, fit, sita, 

, . sito lütt, fiten dessen man bald satt hat, lästig, siy

*) Im Vorbeygehen! Der Oberkrämer laßt in 
solchen Fällen daS p vor r gar nicht hören, und 
spricht tuj, tizh, tiza stall ptuj, ptizh, ptiza; 
vor sh verwandelt er das p in v, vfheniza, vshć^ 
nQ statt pfheniza, pshćno.

**) Dieses Adjectiv rad, wird nur in den No, 
minativis gebraucht: Sing, rad, rada, rado; Dual, 
rada, radi, rada; Plur, radi, rade, rade.

***) Dieses Wort finde ich in keinem der andern 
Dialekte! es scheint eigentlich ein indeclinableS 
Slibstantivum Fem. Generis zu sevn, so viel als 
resniza Wahrheit: cs wird so gebraucht: to je 
räs, das ist wahr, to ni res das ist nicht wahr; 
vdf je wahr ist's; zwar (wie Franzos, il est vrai),

grau (canns), skóp karg, släb schwach, flädek (sla- 
dik, fladäk) süß, flämnat von Stroh, flódni und 
fldherni zeder einzeln, flóp blind, smefhen lächerlich,
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spaßhaft, possierlich, frebśrni silbern, frühen glück- 

frdv roh (crndns), stär alt, starrn steil, Hrä- 
fhen ('ftrafhin, ftrafMn) furchtsam und fürchterlich 
(wie formidolosus), fiih trocken, fvdt heilig, fvdtel 
(fvdtli) licht, hell (das durchgängig übliche f v d 11 i 
Zósar i(l wohl nach Durchleuchlig übersetzt), 
sagörel von der Sonne verbrannt (aduftus), sdräv 
Sksund, sdlen (selSn) grün, seldnkast grünlich, sgo- 
vören der Icifit mit sich reden läßt (affabilis); auch 
r^selig und beredt, slat golden, srdl reif (maturus), 
fbibikdünn,biegsam,sbirök breit,shćjit) durstig, zhel^in 
e^ftrn, sbdnfki weiblich (daher shdnfka auch substan- 
tiüf, ein Frauenzimmer), shiv lebendig, shlahten 
Edel (generosns in allen Bedeutungen), tenek (tenik, 
renäk) dünn, fein, terd hart, tefen (tesni) enge, 
t£shek (teshik, tesbäk) schwer, togdten bcr sich leicht 
bis |U Convulsivnen erzürnt, giftig, tdpel lauwarm, 
toshliv dem bald was zu schwer wird, träge, trdsv 
(mpessL) nüchtern, trohlón morsch, truden ermüdet, 
vbög arm, vddni anhaltend, immerwährend, vedrä 
heiter (man hört cS nur so, im Neutro, vedro je ; 
sonst sagt man z. B. jasna nózh statt vedra nózh: 
vedro ist nicht etwa das Deutsche heiter: es ha- 
ben's alle Slavischen Dialekte), vefdl froh, vdzhen 
ewig, umären verständig, klug, voddn wässerig, vdsek 
slbmal, vdtel hohl, vrdden würdig, vnren hurtig, 
2Ó1 ganz, zhdden rein, reinlich, zhśrn schwarz, zh$r-
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nikast schwärzlich, zhift rein, klar, zhuden fremd, 
wunderbar.

Steigerung der Adjective.
Der Comparativ wird gebildet, indem man 

dem Positiv» die Sylbe shi oder ji *)  anhängl; 
und der Superlativ entsteht, indem man dem 
Comparativ die Partikel naj oder nar (nej, ner) 
vorsetzt, z. B. lep schön, Idpshi schöner, «aj ldpshi 
am schönsten, fläb schwach, sUbshi oder fUbji 
schwächer, nar fläbfhi oder nar slibji a m schwäch­
sten.

Soviel im Allgemeinen von der Bildung der 
Verglerchungsstufen, als Regel, die ntir durch die 
Forderungen des Wohlklangs einige Modifikationen 
erleidet, wovon unken. Die Declination des ge­
steigerten Adjectivs geht so:
Sing, (verschönere) (dieschönere) (dasschönere)

(schöner) (schöner) (schöner)
N. lepshi ldpfhi ldpshi
G. lepshi-ga Idpfhi ldpfhi-ga
D, l^pfhi-m 1 Idpshi lgpshi-mu
A. ldpshi.ga(ldpfhi) lepshi ' ldpshi
L. ldpfhi-mu ldpfbi ldpfhi-mu
I. ldpfbi-m ldpfhi Jdpshi-m

*) Shi und ji sind im Grunde eins: auch wer­
den sie beyde als gleich gut gebraucht: nur lepshi 
und lubfhi erinnert sich Schreiber diese- ausschlie­
ßend, und nie lepji, lubji, gehört zu haben.
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Dual.
N, läpfhi lepfhi lepfhi
G. ]dpshi-h lepfhi-h lepfhi-h
D. ldpfhi-ma ldpfhi-ma le'pfbi-ma
A. läpshi lepfhi lepfhi
r. lepfhi-h lepfhi-h läpfhi-h
i. ldpfhima lepshi-ma lepshi-ma
P 1 u r.
N. läpshi lepfhi lepfhi
G. ldpfhi-h lepfhi-h ldpfhi-h
v. ldpfhi-m lepfhi-m ldpfhi-m
A. ldpfhi Idpshi Idpfhi
L. l^pfhi-h ldpfhi-h ldpshi-h

L Idpfhi-mi lepfhi-mi ldpfhi-mi

9(nm. i. Die Polysyllaba, die einen bloß 
Wohlklangshalber eingeschalteten, stummen Vocal vor 
dem End-Consonanlen haben, werfen diesen Vocal 
weg, und nehmen, ebenfalls Wohlklangshalber, ein 
stummes i vor dem shi oder ji an ; z. B. pravizhen 
gerecht, pravizhnifhi oder pravizhniji gerechter, nar 
pravizhnifhi eber nar pravizhniji am gerechtesten * *).

fiele denn auch obenstehende Anmerkung 1. so wir 
mehrere der noch folgenden weg.

*) Hüji etc. sollte also eigentlich huj-ji gescheit» 
ben werden: per syncopen; huji.

*) Vielleicht würde es einfacher seyn, die Regel 
von der Bildung der Vergleichungsstnfen so zu fassen : 
dcrCo-mpar aliv wird, wie im Lateinischen, von 
derEndung in i gebildet, welcher man die Sylbe shi 
oder ji anhängt; und der Superlativ entsteht, wenn 
man demComparativ nar oder naj vorsetzl? ? Lepfhi, 
lübshi, slabfhi waren dann nur Abkürzungen statt 
lepi shi, lubifhi, fläbifhi ? Bey dieser Methode
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A n m. 2. Die zweysylbigen Adjective, die einen 

stummen Vocal vor dem End-Consonanten haben, über, 
tragen den Ton gerne auf die, sonst stumme, ^>y!be 
vor dem shi (ji): das stumme i aber, wenn es den 
Ton haben soll, wird auch sonst zu e oder ej: z. B. 
tć gospe (bey Dalmatin tej gospej) dieser Frau, huic 
dominae, statt des regelmäßigen Dativs ti gospi. 
Also auch hier: hitrejshi (h i trel hi) oder hitreji 
schneller, statt hitrishi oder hftriji von hfter.

A n m. 3. Die Gradationsendung ejshi (eji) 
ziehen denn auch die aus k und n, mit der dovpelten 
und der dreyfachen Form (S. 257) vor: also gor- 
k ejshi, fladkźjfhi, lohkejfbi, mehkejshi, tenkźjfhi 
(tankujshi), gladkójshi; hladnejfhi, mozhn^jfhi, 
volndjfhi u. s. w.

A n m. 4. Sogar einige Monosyllaba, und Wur« 
zelwörter, denen man doch das einfachere und ältere 
shi und ji zumurhen sollte, haben das ejshi, eji lie­
ber, als bei (weiß) belejshi und beleji, glüh (taub) 
gluhójshi, prost (frey) prost^jshi, svót (heilig) sve- 
tójshi u. m. st.: so daß ich nicht'weiß, welches von 
deyden, das shi, oder das ejshi, mehr Anhänger 
zählt. Viele dieser Anhänger sind auch Parteygänger, 
die es hier mit shi, dort mit ejshi halten.

A n m. 5. Die Monosyllaba auf d, und einen 
Vocal vor d, nehmen das shi und ji an, verwandeln 
aber, nach den Gesetzen des Wohlklangs daS d in j, 
als: hüd (schlimm) hójshi und hnji *),  rnläd 
(jung) mlajfhi und mlaji, rad (gerne) rajfhi und 
raji.
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•) Bol (was im gemeinen Leben bl, Oberkrai- 
uisch b’lj, lautet) ist der kürzlich vorgekommene 
Comparativ bolji (besser); daher der Barbarismu- 
der Krainer, die anfangen, Deutsch zu lernen, und 
sagen: DaS ist noch besser roth, als jene- (statt 
mehr roth, röther) wörtlich überfe-t nach bol 
radśzhe.
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A n m. 6. Die Monvfyllaba ober auf d, -le einen 
Konsonanten vor d haben, werfen ba- d o kr shi 
geradezu weg, als gerd häßlich, gershi un- gerji, 
terd hart, tershi und terji.

A n m. 7. Die Monosyllaba auf g verwandeln 
auch das g in j vor dem 1 hi, als dräg theuer 
drajfhi und draji.

91 n m. 8. Die auf k, mit der doppelten und 
dreyfachen Form (s. die vorhergehende Anm. 3.) fön« 
nen auch die ganze zweyte Sylbe wegwekfen, und daS 
fhi, oder ji (auch wohl ejshi und eji) an die übrig­
bleibende Wurzel, mit Beobachtung der Wohlkkongs« 
regeln, anhangen: Also gladkójfbi und ghjshi glat­
ter, fladkćjfhi und fJaji süßer, grenkejshi unb gre- 
neji bitterer, tankejshi und tanfhi feiner rc. Hier­
her gehören auch fhirokdjfhi nod fhirji breiter, 
vifok^jfhi und vifhi höher, kratkejshi und krajs= i 
(krazhi statt kratfhi) kraji kürzer, mehkejfhi « ) 
ln^zhi weicher, rc.: wie auch die noch freyer synkop-.r, 
len nishi (niedriger) statt nis-ji von nis-ik, vo^hi 
(schmaler) statt vos-ji von vós-ik, lóshi (leitfuer) 
statt loh-ji von loh-ik, t^shi (schwerer) statt tesh-ji 
VON tesh-ik etc.

Anm. 9. Mehr und weniger anomalisch find 
folgende:

Positiv Comparativ
berhki stattlich gorshi, gor ji
dóber ♦) gut bolshi, bolji
dolg lang dalfhi, dalji

•) 60 wird den» gut in allen Sprachen anoma- . 
Mlifch gesteigert! bonos, melior, optimas; gut, 

besser; dober, bolji etc.!

Positiv Comparativ
maihin ) »e™ »«sti.»«#
vdlik groß vezhi, vdkfhi
A nm. 10. Bey einigen AdjectiviS, bef"nders die 

sich auf zh enden, wird die Steigeruna besser durch 
Vorsehung des Wörtchens bol *)  (mehr) anqezeigt, 
z. B. rudözk roth, bol rudezh röther, nar bol tu- 
r^zh der rötheste. Müssen doch die Franzosen und Jta- 
Iidner ihre ganze Steigerung überhaupt mit einem sol­
chen mehr und am meisten (piü bello, il pi ii 
balio; plus beau, le plus beau) bestreiten: wah­
rend uns das bol (wie den Lateinern ihr magis, und 
den Griechen ihr paxxov) nur bey einigen Adjecti- 
vis auShelfen muß.

§. 12.
Das Zahlwort (Adjectivum Numerale). 

L Grundzahlen, aus die Frage wieviel?
1. öden, óna, öno, einer, eine, eins.
2. dva, dvó, dva zwey.
3. trijd, tri, tri drey.
4. fhtirje, fhtiri, fhtiri vier.
5. xät fünf.
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6. shest sechs.

7. federn (He$ fdd’m) sieben.

8. ófem (lies ófm) acht.

9. devet neun.

10, defdt zehn.

11. endjst *)  eilf.

12» dvanäjst zwölf.

13. trinäjst dreyzehn.

14, fhtirnajst vierzehn.

Is. petndjst fünfzehn.

t6. shestnäjst sechszehn.

17» sedemoäjst siebzehn.

18. osemnäjst achtzehn. /

19. devetnäjst neunzehn.

20. dväjfet zwanzig.

21. eden (f. ena, n. eno) inu dvijset titt

und zwanzig, u. s. f.

30. tridefdt dreyßig.

40. fhtfrdefdt vierzig.

50. pdtdefet (pddefdt) fünfzig.

60. shestdesdt (fhesdefet, shedefet) sechzig.

70.
, ____ ___________________ __________________________________ -

*) Soviel als en na deset, ennadst (Wohl« 

klangshalber d in j wie in mlajfhi) enäjst; und 
so die Übrigen. Der Böhme dehält daS Hatters

, f 1 ,
gedenact, d. i. jedenadst*
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70. fddemdefdt siebzig u. s. w.

100. stó hundert.

200. dvd sto zweyhundert.

300. tri sto dreyhundert u. s. f.

Iooe, tävshent tausent.

2ooo« dva tavshent zweytausend.

3000« tri tavshent dreytausead.

I oooooo. milión. 

2000000. dva miliona, 

3000000. tri milione u. s. f.

1. Wenn jeden nicht eben die bestimmte Zahl », 
sondern soviel als das Lateinische quidam bedeutet, 
so heißt es, verkürzt, en, z. B. homo quidam, ea 
zhldvik, Die Declination geht nach ldp, so:

Sing. Masc. Femin. Neutr.
N. eden, en ena eno
G. eniga ene eniga
v. enimu eni enimu
-A» eniga (en) eno eno

L. enimu eni enimu
I. enim eno enim

1

D. enim enim enim
A. ene ene ene
L. enih enih emh

r. en inst enimi enimi
f
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*) Nack' der Analogie von brätje, gospód je: obst 

soll man fhtirjj sagen, nach der Analogie von go~ 
fpodarji ? 8 u hören ist mehr fhtirje. UebrigenS 
ist fhtirje aus zhetirje gemildert: in zhet^rti (ber 

vierte) ist die reinere Wurzel noch vorhanden.

A n m. So geht auch noböden, nobóna, nobśno 

(auch obMen obóna, oböno) keiner, keine, keines.

2. Die Declination von dva, dvd, dva, ist die

gewöhnliche d u a li sch e : das stumme i wird gedehnt,

und übergeht in e.

Dual, Masc. Femin, Neutr.

N, dva dvd dva

G. dvdh dvóh dvóh

D. dvdma dvdma dvema

A. dva dvó dva

L. dvóh dvóh dvóh

I. dvóma dvema dvema

Anm. So geht auch oba, obd, obä beyde.

Z. Declination von trijó, tri, tri drey.

P1 u r, Masc, Femin. Neutr,

IN, trijd *) tri tri

O. »dH tróh trdh

D, trdin trdm tróin

A. tri tri tri

L. trdh treh trdh

Je trdmi trómi trćmi

4. Declination von fhtirje, fhtiri, fhtiri vier.

*) Nach der Analogie von moshjó, lafje eke.

*•
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Flur. Masc, Femin. Nentr.

N. fhtirje * ) fhtiri fhtiri

G. fhtirih fhtirih fhtirih

D. fhtirim fhtirim fhtirim

A. fhtiri fhtiri fhtiri

L. fhtirih fhtirih fhtirih

I. fburimi fhtirimi fhtirimi

5- Declinatiori von pet fünf, U. a. bis fio
hundert.

P1 u r. M. F. N.

N. pdt

0. petih oder petóh

D. p£tim — petóm

A. pet

L. petih —- petóh

I. petimi — petdmi, petmf.

Anm. i. So, wie' pet, werden alle übrigen 
Grundzahlen declinier, bis fio hundert, welches indecli. 
nabel ist: olfo sheft, fhöibih oder fbeftdh etc., fddem, 

fedmih oder fedmeh etc., ósem, dfmih oder of- 
wieh etc., devet, devetih oder deveteh etc., desdt, 

s 8
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desótih oder desetóh etc., dväjfet, dvajsźtih etc« 
u. s. w. —

A n m. 2. Eden, dva, trije, fhtirje werben durch­
aus, ganz wie Adjective gebraucht: man sagt, en go- 
jol/ eine Taube, dva golóba, trijć golóbje, fhtirje 
golóbje; und im Genitiv: enga golóba, dvóh go- 
löbov, trdh golobov, fhtirih golobov u. s. f. Ader 
«et und all e folgenden Grundzahlen sind imN omi­
ną tivo und Accusativ o Substantive: man 
sagt pet golobov je pcrletelo fünf Tauben kamen 
daher geflogen, und jastrob je pet goldbov pojódel, 
derHabicht hat'fünfTauben aufgegeffen; in den übri­
gen Casibus aber werden auch pet und die folgenden 
adjectivisch gebraucht, als od pótih golobov eniga 
pogrófham von den fünf Tauben vermiffe ich eine; 
petdm golóbam shóstiga perdróshi den fünf Tauben 
geselle die sechste zu; per pótih golóbih ne bosh 
veliziga dobizhka sturil bey fünf Lauben wirst du 
keinen großen Gewinn thun; s*  osinami kónji fe vósi 
er fährt mit acht Pferden.

*) Andere Dialekte können aber auch daS sto de- 
cliniren.

**) Der Unterkrainer sagt auch treki, treka, tre- 
ke, und der hohe Oberkrämer trezhi, treka, tre- 
zhe: ber eine vernachlässiget, der andere vergrö­
bert das richtige tretji, a, e, was der Dalmatiner 
trechi, trecha, treche, und der Kyriflianer 
mpemüi, mpemba, nipeinbe schreibt. S. 193.

A n m. Z. Stö, hundert, ist indeklinabel; aber sei­
ne Syntax ist die von pet und seines gleichen.

Anm. 4. Tavshent tausend (wofür derKrainer 
dasjerer unbtisuzh andererSlaven wohl auch versteht, 
ober nichtspr i ch t) wird vorSubstantivis so gebraucht, 
wiesto; aber es kann auch, wie das Tausend im Deut­
schen, selbst ein Substankivum werden; was fio nicht 
kann. Man sagt also tavshent golobov, wie sto go- 
löbov, und per tavshent golobih wie per sto goló­
bih: man sagt aber auch: Ta tnósh ima tavshente, 
dieser Mann hat Tausende; wahrend man: „Dieser 
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Mann hat Hunderte," nicht eben so wörtlich übersetzen 
kann: Ta mósh ima — sto *).

Anm. 5. En i nu dväjfet, z. B. wird 
als ein Wort betrachtet, und nur das 
dvajfet declinirt: en inu dvajfötih, en inu 
dvajfetdm etc., oder umgekehrt dvajfet inu eden, 
dvajfet inu eniga etc,

Anm. 6. Wenn das Substantiv, zu dem die 
Zahlwörter gehören, ausdrücklich dabey steht, so kön­
nen die von pet angefangen auch indeklinabel gebraucht 
werden. Man sagt beydes: s’pót kónji (oder s’pćt- 
mi kónji) fim sto slätov perdóbil, s’ defetćmi 
(aber nicht auch s*  defet) bi jih pa morebiti fhtiri 
sto dobił, wie im Deutschen: Mit fünf Pferden 
habe ich hundert Dukaten erworben: mit zehnen 
würde ich vielleicht vierhundert gewinnen: nur daß 
der Deutsche nicht sagen kann, mir fünfen Pferden, 
der Kramer aber wohl, s’petómi kónji»

II. Die Ordnungszahlen, beantworten die 
Frage, der wievielte?

Pervi, perva, pervo der, die, das erste, 
drugi, druga, drsigo der, die, das zweyte, 
tretji, tretja, tretje **)  der, die, das dritte.
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zhetźrti, a, o vierte v 
peti, a, o fünfte 
shesti, a, o sechste 
fedmi, a, o siebente 
ósmi, a, o achte 
deveti, a, o neunte 
deseti, a, o zehnte 
enajsti, a, o elfte 
dvajseti, a, o zwanzigste 
en in dvajseti ein und zwanzigste 
dva in dvajseti zwey und zwanzigste 
tri in dvajseti, ober auch dvajseti inu tretji, U.s. w.

wie im Lateinischen und Griechischen*)  
fiótni, a, o der hundertste 
sió in pervi der hundert und erste u. f. f.

*) So zählt der Kraincr auch mit dem Römer 
und Griechen, statt devet in dvajset, gerne eden 
menj ko trideset, einer weniger als dreyßig.

Anm. Man sieht, die Ordnungszahlen sind Ad. 
jectioe: höchstens unterscheiden sie sich darin, daß das 
Concretions.i im männlichen Geschlechte nie fehlt: 
man sagt immer: jes firn bil deveti, deseti, pervi 
(ich war der neunte, zehnte, erste) wie deveti, deseti, 
pervi mosh (der neunte, zehnte, erste Mann); während 
man, wie wir oben S. 257. Anm.z. gesehen haben, bey 
den übrigen Adjectiven die männliche Concretions-Cn- 
düng i in Prädicirungsfällen nicht gebraucht.

III, Die Declination der Verschiedenheits­
zahlen, auf die Frage, wie vielerlep? — als: 
eni, a, o einerley 
dvoji, a, e zweyerley
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troji, a, e dreyerley 
zheteri, a, o viererley 
peteri, a, o fünferley 
fhesteri, a, o sechserley 
fedmeri, a, o siebnerley 
stoteri hunderterley u. s. f., die, wie man sieht, von 

pet angefangen, mittels Anhängung der Sylbe eri 
(oder auch iri, und wo, wie bey sto, zwey Vocale 
zusammen kommen, ein t dazwischen, wie oben <5. 234 
in Nóe-t-a) zur Ordnungszahl gebildet werden — 
leuchtet von selbst ein.

Anm. Diese Art Zahlwörter werden oft mit dem 
Grundzahlen verwechselt, besonders wenn sie bey Plu­
ralen Substantivis stehen, z. B. zhimu so ti dyóje 
vilize wozu brauchst du zwey Gabeln? Man könnte 
hier nicht einmahl dvd vilize sagen! Auch nicht tri, 
noch shtiri, sondern tróje und zhetóre : pet viliz 
aber wohl, so auch sstest viliz u. s. w.— Wie ist das ?

Illi. Eintheilungszahlwörter auf die 
Frage, w ie v i el ein j e d er? wie viel jedes- 
mahl? die dem stnguli, bini, terni etc., der Latei­
ner entsprächen, haben wir nicht: den Nominativ und 
Accusativ dieser Lateinischen Wörter übersetzt unsre 
Sprache durch Vorsehung der Partikel po vor die 
Grundzahl; bini intrant es treten je zwey und zwey 
hinein, übersetzen wir po dva noter gresta; terni 
intrant = po trijd noter gredó; quaterni intrant — po 
fhtirje noter gredó; quini intrant = po pet jih 
noter gre; feni intrant = po fhdst jih noter grd 
u. s. w.
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V. Sie Zahl« Adverbien, auf die Frage, 
wie vielmahls als enkrat einmahl, dvakrat 
zweymahl, trikrat dreymahl u. s. f.» — so rote die 
Adverbien der Ordnungszahlen, als pervizh 
erstens, zum erstenMahle, drugizh zweytens, zum zwey­
ten Mahle, tretjizh drittens u. s. f. — sind, sammt 
allen übrigen numeralen Abgeleiteten, vielmehr ein 
Gegenstand der W o rtb ild ungs lehr e, der unsre 
Schultern bey weitem noch weniger gewachsen sind, 
als der Biegungslehre, die wir hier mit mehr 
Eifer, und gutem Willen, als Vorbereitung und Muße, 
zu behandeln unternommen haben.

§- 'Z*

*) Bohoritsch hat njiu. Spricht wirklich roeb 
che Gegend so, oder hat Bohoritsch das njiu nur 
nach der Analogie von naju und vaju (also eigent­
lich njiju mit dem stummen u, wie es in naju und 
vaju ist) gefolgert? So hat er auch tiu (dieser

SaS Pronomen.
I. P ersönlich es Pronomen a) der e r st e n, und

b) der zweyten Person.

*) Man hört gewöhnlich mi dva, weiblich mi 
cfrve oder me dve; so auch vi dva, v6 dvć.

Sing. (ich) (bu)
N. jest (jes) ti
G. möne; me rede; te

D. rnöni; mi tebi; ti

A. möne (mö); me tebe (td) ; te

L. rnöni tebi

L mend (menój, mino) tebó (tebój, tibo)

Dual, (wir beyde)
N. ma *)  weiblich va, weiblich vd

G. näj (näji, ndju) väj (väji, viju)
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D. näma vama

A. näj (naji, naju) vaj (vijL viju)

L. nama vima

I. näma vama

PI u r. (wir)

N. mi weiblich md vi weiblich vd

G. nif vif

D. näm väm

A« nif vif

L. näf vif '

I. nimi viini

c) der dritten Person
Sing, (er) (sie) (ks)

N. dn dna dno

6. njdga; ga njd ; je njdga; ga

D. njSmu; mu nji; ji njdmu; mu

A. njdga (nj); ga njó; jo njdga; ga

L. njömu nji njdmu

I. njim njó njim

Dual,

N, dna dni (one) dna

G. njih *);  jih njih; jih njih; jih
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D. njima ; jima njima; jima njima; jima

A. njä ; jih njd; jih njd ; jih

L» njima njima njima

I. njima njima njima

Flur.

N. dni (oni) óne (ond) dna (óne, onó)

G. njih; jih njih ; jih njih ; jih

D. njim; jiin njim; jim njim; jim

A. njd; jim njd; jih nje; jih

L. njih njih njih

I. njimi njimi njimi

d) Reciprocum für astedrey Personen*).

beyder). InDalmatin ' s Bibel, Gen. III, 7. 
heißt es : Tedaj so se n y u (njiu) obeju ozhy 

odperle, inu fia sposnala, de sta nagi bila, inu 

sta Figovu lystje vkup pledla, inu sta si okrilje 
sturila (Et aperti sunt oculi amborum: cuinque 
cognovisient se esse nudos, confuerunt folia 
stcus, et fecerunt sibi perizomata). 3 apel hat: 
lnu obęh ozhy so se odperle etc.

*) Wirklich, für ast t drey Personen! Der Un» 
Slave wird darüber stutzen: aber so ist'S; sebe

Sing.
N. mangelt
6. lebe; se, meiner, deiner, seiner (ihrer),
D. sebi; si, mir, dir, sich
-A. sebe ; (se) se, mich, dich, sich 
L, sebi, mir, dir, sich
I. sebó (leboj, säbo), mir, dir, sich
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Dual.

N. mangelt
G. sebe; se, unser, euer, ihrer beyder
D. sebi; si, uns, euch, sich beyden
A, sebe (se); se, uns, euch, sich beyde
L. sebi uns, euch, sich beyden
I. sebó (Ceboj, säbo), uns, euch, sich beyden, 

klar.
JS. mangelt
G. sebe; se, unser, euer, ihrer
D. sebi; si, uns, euch, sich
A. sebe (se); se, uns, euch, sich
L. sebi uns, euch, sich
I. sebó (sebój, säbo)» uns, euch, sich.

Anm. 1. Man sieht, die Pronomina der ersten 
und zweyten Person, so wie das ihnen in der 
Declination ganz ähnliche R e c i p r 0 c u m, haben dop­
pelte Genitive, Dative und Accusative im Singular, und 
das der dritten Person sogar durch aste drey Zahlen ! 
Man muß aber nicht glauben, daß man wistkührlich die

ist einmahl bey den Slaven das substantive,— 
und svoj das possessive Recipro cum für alle 
drey Personen z. B. se veselim ich freue mich, se 
veselfsh du freust dich, se veseli er freut sich, se 
velelvä.wir (beyde)freuen uns, le veleltä ihr (beyde) 
freuet euch, sie (beyde) freuen sich, se veselmo wir 
freuen uns, se veselte ihr freut euch, se vesele sie 
freuen sich. Und svojga konja jesdärim ich reite 
mein eigenes Pferd, svdjga konja jesdärish du 
reitest dein eigenes Pferd, svojga konja jesdäri er 
reitet sein eigenes Pferd, svoje kdnje jesdärimo 
wir reiten unsre eigenen Pferde rc. 
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eine Form ober die andere gebrauchen kann. Zwar 
in Dalmotin's und Zapel's * **)) Bibeln ist der Unter» 
schied nicht immer beobachtet, vermuthlich weil die 
Verfasser auS dem Deutschen und Lateinischen 
übersetzten, und — da sie d a nur eine Form vor­
fanden — die doppelte Krainische für überfiüßig 
und die verkürzte für Verstümmelung der Volks­
sprache ansehen mochten: hätten sie aus Griechi­
schen, oder gar Italiänischen ober Franzö fi­
sch en Originalen übersetzt, so würden sie gewiß, durch 
fremdes Beyspiel aufmerksam gemacht, der Sprache 
des Landmanns, der hierinfalls nie eines für's andere 
sagt, mehr Gerechtigkeit haben wiederfahren lassen. Der 
echte Krainer gebraucht die verlängerten Forme« 
des Genitivs: mene, lebe, sebe, njega, nje, 
njega etc., des Dativs: meni, tebj, sebi, njemu, 
nji, njemu etc., des Aec u s.: mene, tebe, seoe, 
njega, njo, njega etc., u. f. f. überhaupt nur, wenn 
ein Nachdruck auf dem Pronomen ruht; sonst aber 
gebraucht er die verkürzten me, te, le, ga, jo, 
ga etc. Nach einem Vorworte ist in der Regel gleich- 
falls die vöstere Form üblich: nur den Accusativ 
me, te, le, (in diesem Falle auch me, te, se), nj aus­
genommen, der auch nach einem Vorworte diese 
verkürzte vorzieht. Beyspiele erklären am besten:

*) Und die verkürzten Formen stehen mit dem 
Indicativ, wie im Französischen und Italiänischen, 
vor dem Verbo. Ueberhaupt ist die Syntag- dieser 
verkürzten Formen ganz die der ihnen in derZtaliä.- 
nischen Sprache entsprechenden mi, ti, si, le, lo, 
la etc. nur daß wir für das Italiänische ci uns, vi 
euch, kein ähnliches haben; dafür haben aber die 
Jtalianer zu unserm Pluralen jim kein Gegenstück.

**) Die Verba reciproca (reflexiva) haben 
also beynahe immer das verkürzte le, als: fe vese- 
11m ich freue mich, kaj se bojilh was fürchtest bu 
dich 3 Se ni treba bati es braucht nicht zu fürch­
ten, ne boji se fürchte nicht rc. Außer wenn sam 
(selbst) unmittelbar vorangeht, da man immer sebe, 
sóbi braucht, z. B. fam sóbi shkódujefh du scha­
dest dir selbst.

Genitiv: Se mene (tebe, njega, nje, njih) 
boji heißt: er fürchtet m i ch (dich, ihn, sie, sie), 
Mit dem Nachdruck auf mich rc. Und se me (te, ga,

*) Japel's Mitarbeiter an der Uebersetzung des 
Pentateuchus, Kumerdey, erklärt in seiner Gram­
matik, Bogen :27-, daß er andiese rgrommatischen 
Sünde keinen Antheil haben wolle: „Diese Regel 
(vom Gebrauche der Pronominum), sagt er, wurde 
bey Uebersetzung der Bibel wider meinenWil- 
len mehr als zu oft außer Acht gesetzt." 
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je, jih) boji, heißt: er fürchtet mich (dich, ihn, 
sie, sie), mit dem Nachdruck auf fürchtet *).  Nach 
dem Vorworte ist nur die vollere Form üblich: Do 
mene, tebe, njega, nje, njih bis zu mir, dir, ihm, 
ihr, ihnen, eo auch

Dativ. Meni (tebj, njemu, nje, njima, njim) 
da, er gibt mir (d i r, ihm, ihr, ihnen) und mi 
(ti, mu, ji, jima, jim) da, er g i b t mir (dir, ihm, 
ihr, ihnen beyden, ihnen). Und mit dem Vorworte all­
zeit k’ meni (tebi, sebi, njemu, nji, njima, njim) 
pride, er kommt zu mir (dir, ihm, ihr, ihnen beyden, 
ihnen).

A c cusa t. Mene (tebe, lebe, njega, njo, nje) 
tirashi, er schreckt m i ch (dich, sich, ihn, sie, sie) 
und me (te, se *),  ga, jo, jih) ttrashi er schreckt 
mich (dich, sich, ihn, sie, sie). Mit dem Vorworte aber : 
Dela sa me ober sa-me; sa te ober sä-te; sa se 
ober sä-se; sa-nj; sa njó ober (sämjo); sa nje 
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oder sa-nje; er arbeitet für mich, dich, sich, ihn, sie, 
s«e*  **)).

*) Man sieht, die verkürzten Pronomina kön­
nen, wie im Griechischen, enklitisch seyn; deswegen 
schreiben z. B. die Dalmatiner (und Kroaten) nach 
Italiänischer Weise zusammen, daimi nosh gib 
mir das Mesier (der Jtal. dammi il coltello, 
brr Franz, donne-moi le coüleau ; der Grie­
che " schrieb einst zwar ohne Zwischenraum Wort 
an Wort, aber doch zeigte er durch die Accentset. 
zung in ao'CMOI an, daß po< enklitisch sen, und 
jetzt druckt man JV; ^getrennt wie wir dai 
mi). Aber bey sa-nj (und in ähnlichen Fällen alS 
va-nj, po-nj, nad-nj, na-nj (deren Laut der Fran­
zose durch vagne, pogne, nadgne, nagne darstel­
len würde) scheint daS Verbindungszeichen nach 
Französischer Art nothwendig, nachdem am Ende 
diese Methode (jeden besondern Redetheil für 
sich, a bg e sondert zu schreiben) die räsonnirteste 
und haltbarste ist.

**) Und Havel germanisirt, wenn er in die­
sem Falle für jedes Deutsche ich, du, er, wir, ihr, 
sie, der Rosalino'schen Ueberfetzung ein je ft, ti, on, 
mi, vi, oni setzt. Hätte er doch lieber aus dem 
Lateinischen übersetzt! — Noch »ukraini­
scher ist es,wenn Dalmatin z. B. Röm. XIIII. 
20—21 so übersetzt: Onu je rejs vfe zhiftu, ali 
onn nej dobru, timu, kateri je jej s’ opotak-

Anm. 2. Wenn diese persönlichen Pronomina das 
S u b j e c t des Satzes sind, und es ruht kein Nach­
druck auf ihnen, so werden sie, wie im Griechischen, 
Lateinischen, und Italiänischen, gar nicht ausdrücklich 
gesetzt: das Subject erhellt schon hinreichend aus den 
Personal-Endungen des Verbi; z. B. sfiivim ich lebe, 
shivifh du lebst, shivi er, sie, es lebt **).
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Anm. 3. Zu Folge der ost erwähnten Wkllkühr 

der Tonsetzung, hört man statt m&ne, tebe, sebe,

nenjem fvoje vesty. O n u je bulshi, de messa 
nejefh, inu vina nepyesh, ali tiga, ob kateru se 
tvoj Brat opotakne, ali smoti, ali slab posłane, 
wörtlich nach dem Deutschen: Ed ist zwar 
alles rein, aber eS ist nicht gut, dem, 

, bered isset mi t einem Anstoß seincsGe- 
wiffens. Ed ist besser, du essest kein 
Fleisch, und trinkest keinen Wein, oder 
daS, daran sich dein Bruder stößet, oder 
ärgert, oder schwach wird. In Japel's Ueber, 
setzung von 1786 lautet diese Stelle so: Vfe je 
sizer zhiftu, ampak hudu sa tigaistiga zhlo- 
Veka, kateri s’ pohujfhanjam ję. Dobru je 
inessä ne jesti, inu vina ne pyti, ne kaj drugig:i 
takiga fturiti, skusi katęru se tvoj brat spo- 
takne, ali pohujfba, ali oslaby. Und in der (re« 
vldirlen) 2len Ausgabe noch reiner: Vfe je sizer 
zhiftu, ampak hudu je sa zhlovęka, katęri sł 
pohujfhanjam je. Dobru je mesa ne jęfti, inu 
Vina ne pyti, ne kaj takiga fturiti, n ad ko­
ni u r se tvoj brat fpodtakne, ali pohujsha, 
ali oslaby. — Aber in den gleich darauf folgenden 
v. 22. 23 die bey Japel 1786, so lauten: „Tmafh 
ti vęro? taku jo imej fam per febi pred Bo- 
gam: Isvelizhan je ta kateri fam sebe ne fódi 
V’ tętnu, kar o n sa dobru dershy. Kateri pak 
en rasloszhik dęła, je pogubiło, ako bo jedel: 
sakaj 0 n ne dęła po vęri; vfe pak, kar ny po 
Vęri, je gręh,ł< haben die Revisoren, 1804, Japel'S 
Germanismen w eg», aber dafür auch einenT 0» 



njega, und meni, tebi, sebi, njfernu auch mene, le­
be, lebe, njigä und meni, tebi, sebi, njimu, so daß 
wir, nicht nur wie die Russen, Böhmen, Pohlen mne, 
mni, sondern (wenn es das Metrum erforderte) auch 
tbe, sbe; tbi, lbi, einsilbig, schreiben könnten.

A n m. 4. a) Der Krainische La n d m a n n re­
det einen ältern, dem er Ehrfurcht schuldig ist, mit 
vi (ihr) an, z. B. kakó ß e r e k 1 i, ozha, wie 
sagtet ihr, Baler? shena, kaj bi radi Frau, was 
wünschtet ihr? Mósh, lepó v asprófim, pomagäjte 
mi, Mann, ich bitte euch schön, helfet Mir. Kaj 
va m je, mati ? Al ße b oln i? was ist euch, Mut­
ter, send ihr krank ? — Also unser Höflichkeit s-vi 
unterscheidet sich von dem eigentlichen vi da- 
durch, daß es durchaus männlichen Geschlechts ist.
b) Die Krainer in der Stadt übersetzen das Deut, 
sche Sie (oni), und gebrauchen es wie die Deutschen: 
kakó se pozhütijo, rote befinden Sie ft*  3 Njim se 
pózh dobro godf Ihnen geht es wohl gut! Kaj 
mara jo oni was kümmern S i e sich? u. a. m.
c) Eben diese Stadler gebrauchen denn auch das vi 
gegen Dienstdolhen, Bauern rc. nach Deutscher Art,

löciSmus hinein.corrigirt: „Imafh ti vero? 
imęj njo fam per sebi pred Bogatn: blagur 
timü, kateri sebe ne stury kriviga s’ tim, kar 
sa dobru sposnä. Katęri pak raslozhik dęła, je 
pogubiło, aku bo jędel: ker ne dęła po Vęri. 
Vse pak, kar ni po vęri, je gręb. Njo ist feh­
lerhaft hier, und Japel's jo das rechte: die Revi­
soren übersetzten nach dem Lateinischen Text; 
dieß ist ihr Hauptvorzng in Rücksicht Japel's: aber 
im Lateinischen haben diesePrononima nur e i n e r- 
ley Form (Anm. 1.); daher (?) das Schwanken 
der Revisoren in diesem Punkte.

und 

unb gewöhnlich so, daß, wie beym Italiänischen und 
Französischen Höflichkeils, voi Und vous, daS dazu ge­
hörende Adjectiv rc. im Singular flehe: so hört 
man die HauSfrau zur Köchinn sagen: Predragó 
ße kupiła ibr habt zu theuer gekauft; oder auf 
dem Markte zum Bauer: O! ße predräg. D! ihr 
seyd zu theuer.

H. Bon diesen substantiven, persönlichen 
Pronominibus werden die entsprechenden possessi­
ven gebildet, und zwar etwa vom Genikivo 
mene das Possessivum mój, moja» moje (mein) 
tebe — — tvoj, tvoja, tvoje •) (beln)
sehe — — svój, svdja, svoje (Recipr.**)

äs — —- nash, nasha, näshe (unser)
-- — väsh, väfha, vashe (euer)

njega —- — njegov***),  njegóva,njegóvo
(sein) 

nje —- njen, njena, njeno (ibr,roeibl.)
die alle adjectivisch, nach lep, drclinirt werden.

•) Der Landmann sagt durchaus tój> tója, tóje 
unb fój, soja, soje, ganz noch der Analogie von 
moj: das tvoj und svoj scheint zu latinisiren (tuns, 
Iuu8): indessen können wir es dabey bewenden las­
sen, um so mehr, da die andern Dialekte auch daS 
v eingeschaltet haben.

**) s. S. 282. Anm.
***) Nicht njegovi. Niemand sagt njegovi; die 

Döhwen n. 0, nehmen die Poss.ssiva auf ov und 
ouf in bestimmt aus von der Conerelion, die doch 
bey ihnen viel strenaer ist, als bey uns (S. Regel ly 
Döhm. Gramm. S. 164). In Japel's erster Aus­
gabe ist also I, Cor. J, 12.: Jefi fim Paulov,
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Anm. 1. Von den dualen Genikivis naj, väi, 
njih, und dem Pluralen njih werden keine Posses­
siva formirt, sondern diese Genitive selbst sind ihrd 
indeclinabeln Stellvertreter, z. B.:

N. naju hifha (unser beyder Haus),
N. vaju hifha (euer deyder Haus),
N. njih hifha (ihrer beyder Haus),
G. naju hislie, v. naju hifhi
O. vaju hifhe, D. vaju hifhi
G. njih hifhe» D. njih hifhi v. f. s. durch

die ganze Declination. (So gebraucht auch der Grieche 
bekanntlich» statt der Posseffivorum, mit Vorliebe den 
Genitiv der Pronvm. Substantivorum.)

A n m. 2. So wie von njegä und nje, werden 
in der Slavischen Sprache von jedem, je deut 
Substantive, durch Verwandlung des genilivischen a 
der Mascul. und Nculror. in ov, ova, ovo, und des 
weiblichen e oder i in in, ina, ino, Possessive Bey« 
Wörter gebildet. In diesem Stücke ist der Geschmack 
unsrer Sprache der Antipode des Griechischen: dieser 
liebt nicht einmahl die wenigen pronominalen 
Possessiva, die seine Sprache mit andern gemein 
hak, und zieht ihnen, wie in der vorhergehenden An. 
merk. 1. eben gesagt worden^ den G e n i t i v der selbst­
ständigen Fürwörter vor; wahrend wir, gerade umge­
kehrt, den Genitiv jedes, ohne andern ad» 
j e c t i v i sch en Beysah da stehenden, Substuntiv'S 
in ein dergleichen Beywort in ov oder in verwan­

zest pak Apollov, jest pak C e jp h o v, jest 
pak Ch ri st u so v recht, und die Verbesserungen — 
der Revisoren: Pavlovi, Apollov i, Ce- 

. kovr, Kristufovi unrichtig.

o -*&♦ Źpl

bkln *).  Z. B. brätov sin des Bruders Sohn **),  
brdtova hifha des Bruders Haus- brätovp pólje

*) Wohlgemkrkk, diese von Genitiven des SiU. 
gulars gebildeten Possessiva auf ov und in» 
SS;?' tvie njegoV und hjón, das Genikival. 

einzelnes Wesen bezogen 
aus; z. B. p a st i r j o v a päliza des Hirten 
esst'’ ; nkcht Hirlenstad überhaupt, welcher p a- 
mm Em Mehreres darüber ge.
Prt nvS>t hleher, sondern in die B l l d u n g s l e b- 
tk: mir wollten hüt einen Wink geben.
. ) Daher die vielen Russischen Nomina Propria
kN bv» ev rc., als Suvärov, Tatishzhev d. r. 
ber Sohn des Suvar, des Takitsch: (in Englischen 
Nahmen steht das 8bn ausdrücklich dabey, Johnson» 
VVilkihSon etc.) Auch Unser Landmann kann sich 
Nicht an die Deutsche GerichtSmanier des Tauf« und 
Zunahmens gewöhnen, und sagt, ;. B. statt Jernej 
Otokar (Barthelma Otokar) lieber Jernej Otó- 
karjov o6tr Otokarjov Jernej (der Barthelmä dk- 
^kokar- vom Hause des Otokar).

.^^oers Feld; festfin Jin der Schwester Sohn, 
jeitrina hifha der Schwester Haus, lästrino pólje 
der Schwester Feld u. s. f,

Hf, Die demonstrativen Und determi- 
Nativen Pronomina, als;

Ta, ta, to der, die- das (dieser, e, eS), der da,' 
taisti, tailla, toisto (d. i. ta isti, ta ista, to isto) 
Und contrahirt tisti» tista, tisto, derselbe, uni, Una» 
bno jener dort, find Adjektive, die nach Iep declmirt 
werden» Doch wollen wir die Declination von ta, ta^ 
U (hic, haec, hoc) wegen der Duplicität des 
Accents, die dabey statt findet, hier anfttzen.

'/
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Sing. (der) (die) (das)
N. t-a t-a t-o

G. t-iga und tdga t-e' t-iga, tćga

D. t-imu.temu t-i t-i mu, t&nu

A. t-iga, täga, (ta) t-o t-o

Le ' t-iinu, temu t-i * t-imu, tdltiil

I. t-im, tćm t-o t-im, töm

Du a I.

N. t-a t-i, te t-a

G. t-ih, täir t-ih, täh t-ih, tdh

D. t-ima, täms t-ima, t&na t-ima, t&na

A, t-a t-i, rö t-a

Le t-ima, täma t-ima, täma t-ima, tdma

I. t-ima, tema t ima, tärna t-ima, täma

Plur,

N. t-i t-e, td t-e, te

G. t-ih, te-h t-ih, täh t-ih, tdh

D. t-iin, tem t-im, täm t-im, täm

A. t-e, te t-e,tä t-e, tä

L. t ih,teh t-ih, täki t-ih, tćh

I. t-imi, tämi t-imi, tämi t-imi, td:ni

*) Noch einmahl! D a s ist bey Bohorilsch's Ton. 
bezelchnung zu tadeln, daß er tonlose und g e. 
schärfte Vocale mit einem und dem nähmli­
chen Tonzeichen bezeichnete (in seinem vert und pert 
lautet das e gerade wie im Französischen verte unt) 
perte die erstem offenen, und in seinem eden 
bvS e wie in eben diesen Wörtern die letzten, stum­
men, e —), und daß er überhaupt auf tonlose 
Sy den Tonzeichen setzte. Diesen letztern Unfug nun 
übertreibt Japel in hohem Grade. Der Jtaliäner 
wird toll, wenn er z. B. eden wie ed’n lesen soll.

Anm. i. Wie regelmäßig sind in tiga, timutt« 
f. f. die adjektivischen Declinationsendungen beobach­
tet! Und so wie oben in Ićpiga, lepimu u. s. f. das 
i tonloS (also stumm) ist, so auch in tiga, timu; da­
her diese Sylben im Reden wie t’ga, t’mu lauten, 
und von manchen tigä, timu, oder, nach Japel's über- 
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tnebenem Boborktschismus *),  tiga, timu (lies t’ga, 
t’mu) geschrieben werden. Weil aber doch oft ein 
Nachdruck auf diesem Pronomen ruhen kann, so hat 
die Declination, zum Theil mit Verwandlung des 
stummen i in e (wie in andern dergleichen Fallen), 
dre dargestellte doppelte Form.

Anm. 2. Die Unterkrainer pstegen dem ta und 
uni die Sylbe le (auS glej sieh, schau! verkürzt, so 
wie pole, sieh! statt poglej) voranzuschicken, Ieta, 
leüni dieser da, jener dort: die Oberkrainer setzen die­
ses Wörtchen lieber nach, tale, unile (oder täle, unile, 
auch tala, tinila). Oder ist unser le, la mit d m 
Französischen und Italiänischen la eins und dasselbe?

, dl n m. 3. Der Oberkrainer spricht statt uni auch 
gum.

A n m. 4. Die Winden sagen statt t a, ta, to4 
analogischer ti, ta, to, mir dem stummen i: ti mósh 
(lies t’mosh) dieser Mann.

Anm. L. Der Kroatische Dialekt weiß 
nichts von unserm ta, ta,to, so wie der u n srige 
nichts von ihrem ov, ova, ovo: und doch soll un­
ser Dialekt eine Varietät des Kroatischen seyn!? Aber 
der ausländische, entfernte Beurlheiler ist zu
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entschuldigen; warum lieferten wir ihm zu wenig 
Haken ?

IIII, Das Relativum kateri, katara, katerq 
(auch kteri, ktera, kteroj ktiri, ktira, ktffo; sogar 
tkiri, tkira, tkiro) welcher, welche, welches, geht ganz 
regelmäßig nach lep.

91 n nr. Neben dem vollständigen Relation 
katiri, katira, katlro, welches in feyerlichen Reden 
nm vorzüglichsten gebraucht wird, ist im gemeinen Le, 
den die Partikel ki (lies k’) nach folgender Syntax 
üblich: Im Nominativ: Mósh, ki je per meni bil 
der Mann, der bey mir war; shena ki je per meni 
Vila das Weib, so bey mir war; płatno, ki je per 
meni hranjeno hilo die Leinwand, die bey mir auf­
bewahrt wurde. In den Castbus Obliquis: Mosh, k i 
fi g a per meni vidil der Mann, den du bey mir ge­
sehen ; shóna, ki (i j o per meni vidil; płatno, 
ki fi ga per meni hranjeniga vidil. Also das indec- 
linable ki an die Spitze des relativen Satzes, übri­
gens aber den Satz so behandelt, als wäre er eine 
Parenthese*).  Die städtischen Krainer halten dieses ihr 
ki für die Particula loci: ki, kej wo? Denn wenn 
sie Deutsch sprechen, übersetzen sie diesen SlavismuS 
so: Der Mann, wo (er) bey mir war; der Mann, 
wo du ihn bey mir gesehen hast. Bohoritsch 
und Japel vermieden daS ki zu gebrauchen (weil 
seine Syntax nicht Deutsch oder Lateinisch ist ?). In

*) Die Shupanova Mizka, und noch mehr der 
Matizhck unsers leider l zu früh verstorbenen Ge­
schichtschreibers Linhart verdienten, als die einzigen 
erwähnenswerthen Denkmahle unsrer profanen Li­
teratur, recht sehr eine zweyte verbesserte Aus­
gabe.

*) Schade, daß ich kein Work Hebräisch verstehe: 
dort soll;. B. Psalm I. 4, wörtlich so lauten: Non 
sie impii, non sic; fed tanquani gluma, quam 
dispellit e a m ventns a f icie terrae! Gerade wie 
itn Krainifchen: pldva, ki jo vdter fpihne od 
iäl.
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§ inhart' s Shupanova Mizka *),  (1 Act, 10 Auf­
tritt) sagt Glashek; Po rankim onem — k e smo 
ga na kant djali etc. nach dem fei. Ding -y- dem 
wir sein Hab und Gut vergantet haben: wörtlich: 
nach dem sel. Ding, w ö wir ihn ia die Gant gethan 
(erklärt) haben.

V, Fragende Pronomina:
(wer? quis ?) • (was? quid ?)

N, kdń kaj

G. kóga, kog5, zhiga, zhiga, kogi

v, kómu, komu zhimu, zhimu

Ae kóga, koga käj

I, kómu (kóm) zhimu (zhim, zhdm)

I. kóm ^him (zhem)

A n m. 1. ZudenfragendenFürwörtern 
rechnet man auch die Adjectivifchen: 
kaki, kaka, kako 1
kakifhin, käkifhna, kilkifhno lwas für einer?
käkov, kakova, käkovo (Jstrianisch) ■»

. zhigav, zhigava, zhigavo wem gehörig? (cujus, a, 
um) etc., die ordentlich nach ldp declinirt werden. 
Auch kUri, a, o kann fragend seyn, wie das Deutsche 
welcher, das Französische le quel, das Italiänische 
il quäle u. f. f.
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A nm. 2. Unser kdo unb kaj entspricht ganz dem 
quis und quid der Lateiner, z. B. kdo je? (wer ist, 
quis est?), kaj je? (was ist, quid est?); zhe je 
kdo (ii quis est, wenn jemand ist), zhe je kaj (si 
quid eit, wenn elwaS ist). Sind aber daö Wer und 
Was Relativa oder Determination (Lateinisch qui; 
quod), so hängt der Krainer dem kdo und dem kaj, 
nebst einer kleinen Veränderung dieser Wörter selbst, 
durch alle Casus ein r an, so:

(wer, qui) (was, quod)

N. kdor kar

G. kógar kógar, zhdfar

D, kómur zhimur

A. kógar kar

L. kómur zhimur

I. kómur zhimur

z. B. Prov. X, y. K d or na rävnost hódi, hódi 

bres fkerhi: kdor pak fvoje poti savija, bo ozhi- 

ten postał (qui ambulat simpliciter, confidenter 
ambulat ? qui autem stepravat vias fuas, raanife- 
stus erit); oder XI, II. Kar hudóben sturi, nima 

obstanka : k d o r pak pravizo fóje, iml gotovu 

plazhilu (Impiüs facit opus instabile; feminanti 
autem justitiam tnerces fidelis); oder in Casu obli— 

quo, Prov. X, 24. Kó gar fe hudóben bojy, to bo 
zhes njega prifhlu: pravizhnim pak po njih shelah 
pójdę (quod timet impius, veniet super eum : desi- 

deriutn fuum justis dabitur). Und XIII. 24*  Ko­
rner (komm*)  fe fhibe fhkoda sdi, fovräshi 
fvojga sina: katdri pak njega lubi, ta ga vednu 

strahuje (qui parcit virgae, odit filium fuum; qui 

autem diligit illum, instanter erudit).
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Anm. 3. In den Wörterbüchern und Gramma­
tiken der übrigen Slavischen Dialekte findet sich 
nichts dergleichen wie unser kdor und kar, wäh­
rend unser Dialekt diesen Unterschied bey allen Inter- 
rogativis beobachtet, als: 
Interrogativum. Relalivum.
kadaj wann? 
kako wie? 
kam wohin? 
käkoshni wie

beschaffen? 
kóliko wie viel? 
kej wo 
kód wo herum?

kadar roanrtj 
kakor wie 
kamor wohin 
kakorshni wie 

beschaffen 
kolikor wie viel 
ker wo 
koder wo herum

Demonstralisum. 
tadaj dann 
tako so 
tje hin 
takoshni so 

beschaffen 
tóliko so viel 
tarn dort 
tod da Heroin

Tore tadaj u. a. m. 
tein i sch enJnlcrrv.

Tus, 'outüs (tako) 
Ttios (takshin) 
toctov (tóliko)

dokler so lang als — — — 
unterscheidet sein Interrogativum

do klój bis wann? 
Der Lateiner
nicht vom Relatioo, sein quantus, qualis etc. ist 
beydes. Der Grieche unterscheidet, wie wir, 
•Ktoś (kako'?) "«i (kakor),
•roios (kakfhin ?) ’oios (kdkorfhin 
iroao? (koliko ?) 'o'aoy (kolikor) 
Trau (kej 'ou (ker) 
voTt (kadaj ?) 'oTt (kadar)

' Man bemerke ferner, wie dic L a i , ___
gativa gleich den unsrigen, alle mit einem k (q ist k), 
quis, quid, qualis, quantus wie kdo, kaj; kakfhin, 
kelki: und die entsprechenden Demonstration im L a» 
teinischen, Griechischen und Slavischen 
mit einem t anfangen!

A n m. 4. Zum Schluffe muffen wir noch einiger 
Ableitungen und Zusammensetzungen von kdo und 
kateri erwähnen.

1) Kateri selbst ist, mittels der auch bey den 
Zahlwörtern und sonst z, B. in rnnogsteri (mancher.
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fet)), vorkommenden Ableitungssylbe eri (teri) ykm 
kdo (oder der Wurzel ki (k’) ?) abgeleitet.

2) Hieher gehört wohl auch v sä k tir i (vsäki) 
jeglicher,

3) nekteri einige, vermuthlich zusammengezo- 
gen stakt ne vem kateri *)  ich weiß nicht welche 
(nescio qui): wenigstens dürfte diese Erklärung an­
nehmbarer seyn, als die Voreiligkeit Einiger, die, da 
sie daS ne für die Negation nahmen, und sich nicht 
zu erklären wußten, was sie in diesem Worte sollte, 
lieber enkteri für nekteri schreiben wollten, wie in 
dem revidirten N. Testament auch wirklich cinige- 
mahl geschehen ist.

4) Maloktiri nicht leicht jemand,

5) Marfiktiri wohl mancher.
6) Nekdo irgend einer (wieder soviel als 

ne vem kdo, nicht enkdo) : Ist nur im Nomina­
tivs gebräuchlich; für die übrigen Casus gebraucht 
Man eden einer. Das nämliche gilt von nękaj i r; 
gend etwas; so wie von marlikdo und märfi- 
kaj (mancher, manches).

7) Nekakshin s0 gewissermaßen befchaf. 
fe n z. B. käkshin je bil tisti pes, ki siga vidil 
(wie sah der Hund aus, den du gesehen?). Ank. 
wbrt Nekakshin zhern (so gewissermaßen schwarz).

8) G. Nikógar, D. nikómur, A. nikógar, L. nf- 
kómur, I. nikómur Niemand. Als Nominativ

*) Uebcrhaupl sprechen wir das aj "wie ej aus, 
so oft diese Sylbe entweder tonlos oder geschärft 
ist, B. delaj, delajte arbeite, arbeitet; däj, 
däjte gib, gebet (lies delej, delejte; dej, dejte). 
Ist aber der gedehnte Ton darauf, so lautet cS 
aj, z. B. luzhäj Wurf, Wurfweite, rovnäjte lepó 
s’ njim behandelt ihn gut. Die Böhmen schrei, 
ben in solchen Fästen geradezu ej (ihr e>? oder eg) 
deley, bey, meg (unser imäj, imej). Unsere A u S- 
sp rache ist also der Bömischcn hierin vöstig gleich: 
nur in der Orthographie folgen wir unserm 
Dalmalin, der der Kroaten und Jstrianer wegen so 
schrieb. Auch die grammatische Gleichförmigkeit 
scheint für Dalmalin zu sprechen; sonst müßte man

*) So wie dukaj, dokaj wohl viel, (z. B. jih 
je blo dokaj es waren ihrer wohl viele) nach dem 
Geständaiß dieser Herrn selbst gewiß aus kdo ve 
kaj (wer weiß wie viel) zusammengezogen ist: kdo 
lautet im gemeinen Leben häufig dó, und unser er­
ster Autor Trüber schreibt immer du, dur statt 
kdo, kdor.

y X , 399

zu diesem Worte gebraucht der Unterkrainer nihzhę 
(nishzhe) , der Oberkrainer entlehnt ihn von nu- 
będen (itiner).

9) Der Unterkrainer declinirt auch nlzh (Nichtö) 
folgendermaßen;

N. Nizh
G. Nizhófar

D. Nizhómur

A» N'izh
L, Nizhdmur
I. Nizhdmur

,0) Kdór koli wer immer, kar kóliwas immer, 
kdór ß dodi wer es immer sey (analog demJtalia- 
nischen qualsifia), kdónekj wer etwa? kaj neki waS 
etwa? kdó mar wer wohl? kaj mar waS wohl? 
kdó le wer nur ? kaj le was nur? u. dgl. werden 
eben so, wie im Deutschen, besser getrennt ge­
schrieben,

A n m. 5. Das kaj (welches wir, wenn es nicht, als 
fragendes Pronomen den Nachdruck auf sich hat, 
kej sprechen *)  gebrauchen wir auch, um eine zu ab.
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solute Behauptung zu mildern, z. B. mu ni "dobro 
heißt: es ist ihm nicht put; mu ni kaj dobro aber: 
es f|l ihm nicht so recht ant. Kakó vam je wie ist 
euch? Kakó vam je kaj wie ist euch doch wohl ? Je 
poflal pu-nj (po-nj), de bi mu svetval, kaj bi 
bilo kaj fturiti er schickte nach ihm, baß er ihm ra­
then möchte, waS wohl irgend zu thun wäre.

§- 14.
Das Verbum.

r. Was beym Nomen Declination hieß, 
Nähmlich die Herzählung aller an dem R edetheile 
selbst durch die Flexion bezeichneten Verhältnisse, 
nennt man beym Verbum (unnölhig genug!) Con­
jugation.

2. Die Krainische Conjugation also bezeichnet 
nur folgende Verhältnisse:

i. Modus Indicativus.
(theilen) 
dellin 
deliTh 
dell 

z. B. krój Gegend, in den Cafibus obliquis, wo 
der gedehnte Ton auf aj kommt, doch wieder kräja, 
kräju etc., jejze Ey, im Plural jäjza, jäjz schrei, 
den: also lieber auch kraj, jajze! Die Böhmen 
sehen also, wie die Dalmatiner, im S chreiben 
bloß auf die Aussprache; sogar den Nahmen 
Jesus sch reiben sie Oezjs, weil sie ihn so 
sprechen. Wir sprechen ihn eben so: aber — 
die Krainer, die ibn zuerst schrieben, waren als 
Deutsch, erzogene gewohnt anders zu schrei­
ben, als man spricht.
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Dual.
ite Pers, va delava hvaliva delivä

2te — ta d elata hvalita delita.

Zte — ta delata hvälita delitä

PI u r.
ite Pers, mo delamo hvalimo delimd

ate — ta delate hvälite delite

Zte — jo dźlajo hvalijo delijo (dele)

2. Modus Imperativus.

Sing.
ifc Pers.
2te — j delaj hväli deli1

Zte —
Dual.

ite Pers, iva delaj va hvaliva deliva

2te — ita delajta hvalita delita

Zte — -

P 1 u r.
ite Pers, imo dćlajmo hvalimo delimo

2te — ite delaj te hvalite delite

Zte — —
Z. Infinitlvus.

ti delati hväliti deliti

4. Su pinum.

t delat hvälit dellt
(hvaliti)

5* Participium Acti v um.

JMafc. 1 delal hvälil delil

Fern. la delala hvalfla delila

Neutr. Io dźlalo hvalilo delilo

Sing. (arbeiten) (loben)
ite Pers, m als: delam hvalim

2te — fh delafh hvalish

<rle — — dela hväli
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6. Participium P a ssivu M. 

Mafc. n d&an hvälen del^tl
Fein. /ha ddlana hvälena delśna
Neutr. lio delano hväleno del^no

Z. Will man höchstens noch das von der drille!! 
Plural-Person einiger Verborum gebildete Adver­
bium in zh (als delajózłi, hvalijözh^ deiezh ar­
beitend, lobend, theilend), welches auch in ein A d j e c- 
tivum movirt werden kann (delajózh, a, e rk., 
der, die, das arbeitende !c.), — und meinetwegen mit 
Bohoritsch auch noch daS vom passiven Participio 
durch Anhangurig der Sylbe je gebildete Substantiv 
bum Verbale (dźlanje, hvalehje$ del^nje daS Arbei. 
ten. Loben, Theilen) — mit bey der Conjugation auf­
stellen, so ist dieß nun alles, was ein Trainer, der 
wie einst der Grieche, sich selbst überlassen seine 
Sprachlehre erst erfinden müßte, als Conjugation 
aufstcllen würde.

4) Ueberhaupt scheint der Genins der Slavischen 
Sprache auf einen ganz eigenen Weg zur Behand­
lung des Verbi hinzuwcisen, welchen zu verfolgen wir 
jetzt nicht gerüstet sind. Wir wollen daher, im alten 
Geleise, wie es bisher alle Europäischen Grammati­
ken thaten, die L a t e i n i sch e C o nj u g a t i o n in. 
tc rp r e ti r e n, jedoch nur, so weit jedesmahl daS 
Verbum quästionis für sich, mittels eines sogenann­
ten Hülfswortes (dergleichen bey uns fim ich 
bin, und bodem ich werde seyn, sind) hinreicht; denn, 
mit den Russen, mehrere Formen, vom Haust
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aus verschiedener, Verborum zusammenzuwer- 
fen (um die Bedeutungen der Griechischen Temporum 
auszudrücken?), scheint uns — Verwirrung.

A n'm. Krainische Leser, die n o ch weniger als ich 
in Russischen Grammatiken geblättert halten, können sich 
aus folgendem Beyspiele (aus Hcym's Ruff. Gram, 
matik Riga 1804) einen Begriff von der Russischen 
Methode machen. Die Russischen Grammatiker neh. 
men nähmlich 8 Tempora an, die z. B. in den Ver­
dis 4,Bwraio (ich bewege) und rp1>jQ (ich wärme) so 
gussehen.

I. Indie ativus.
1. T. Präsens.

a 4Biirało ich bewege, a prDio ich wärme.
2. T. Präteritum indcfinitum.

a ABHraAL ich bewegte, a rp'bA'b ich wärmte»
Z. T. Präteritum simple/. 

a ABMHyAl) ich habe bewegt, caret(! !)
4. T. Präteritum perfectum.

a cABHraAl) ich habe bewegt a corp^Al) ich habe 
ge- (er-) wärmt

5. T. Plusquamperfeclum.
a ABHiHBaAL ich halte bewegt, h rp'feßaA'b ich 

hatte gewärmt
6. T. Futurum indcfinitum.

H syAy ABnramb >1 ByAy rpbnib
ich werde bewegen, ich werde gewcgea

7. T. F u t u r u m fi m p l ex.
n ABMHy ich werde bewegen, caret (.'!)

8. T. Futurum perfectum.
a cABiiraio ich werde bewegen, a corpora ich wer­

de (er-) warmen.
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rptii wärme

ca r e t (|!)

rbBnib warmen

caret.

ii

1

u
i

corp"Bnib(er*)roor«
men

rp’bn oder
rp'BioqH.

rp'BioigiM, an, ee
(er*)  wärmend

indefiniti.
rp'BßiniM rc. 

der wärmte

II, Imperativus,

1. Jndesinitus.
ABHra« bewege,

2. Simplex.
ABHHb bewege,

Z. Perfectut.
cABHraü bewege.

4-
ABHIHBamb

Frequentation s.
bewegen, rpSBamb warme«»

IIIL Participi a,

Prasen tis.
ABnraioni,iM» an, ee

bewegend,
2. Präterit.

ABurSBiiiiń, an, ee
der bewegt har

3. Präteriti simp liciS.
ABHHyBiniM ber bewegt hat, caret,

4. Präteriti perfect!.
CÄBMraBiuin corp^Eiiriw
der bewegt hak, dcr (er-)wärmt hat.

5»

corp'ßä (er«) wärme
III. Infinitiv« s«

1. Jndesinitus. 
ABnranib bewegen,

2. Simplex.
ABnnymb bewegen,

3. Perfectus.
cABwramb bewegen

o
5*  Plusquamperf.

ABwraBiuiü der bewegt halte, rp'BBaBinin (?)
V. G e r u n d i a,

1. PräsentiS.
ÄBHra« oder ABnratoqn 

im Bewegen
2. Prärerik. indefinit.

ABuraßl) oder 4BnraBiiin rp^ßL oder 
im Bewegt*  Haden, rp^BiHM,
3. Präteriti fimplicis.

ABMHyBl) oder 4BnHyßinH caret.
4» Präteriti perfe cti. ,

CABHrasl) oder cABHraBinn corp'ßß'b oder
im Bewegt Haden corp'Bßiiiii»
5, Plusquamverf.

ABMPHBaBL oder AßnrMBaßmn rp'BßaB’b oder 
da man bewegt Halle rp'bßaßinH (?)
Jedermann sieht, daß bey der Conjugation von 

Aßwraio (unser vsdigam ich bin im Heben begrif. 
fcn) v i er Formen zusammengeworken sind; dvigam, . 
dvigujcm, dvignem, sdvigam, die, wenigst iß u n- 
serm ödeste, jede für sich die vollständige 
Conjnaalion und jede eine besondere, wiewohl 
(da ihnen ollen die nähmliche Wurzel zum Grunde 
liegt) verwandle Bedeut, na haben. So ist's auch 
mit grejem ich wärme, und fogrejem ich erwärme: 
es ist l'ist'o zu .tric dieses Deidvm (und Tau, 
sende seines gleichen!) sich den Manael dieses und 
jenes Tem p oris rH*f|en  vvrwerren lassen, während 
ihnen (meistens dern t u r der Sache nach), bloß 
diese und jene Form, dem Grammatiker aber — 
Logik fehlt.
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5, Lieber macht man den Slaven darauf auf­
merksam, wie seine Sprache das Verhältniß der Z e i t, 
welches andere Sprachen (als die Griechische, Lalei» 
nische, auch, wiewohl sparsamer, die Französische und 
Italiänische, und am sparsamsten die Deutsche) durch 
Temporal-Flexionen bezeichnen, schon unmittelbar 
bey der Bildung jedem Vcrbo gleichsam au ge­
schaffen habe. Betrachten wir z. B. gleich daS 
dvigam und dvignem, welche beyde Formen im Rus­
sischen bewegen, bey unS aber heben bedeuten: 
letztere jedoch mit dem Rebengriffe des Einmahl- 
thu ns und des Vollendens, erstere aber bloß 
das Beschäftigt-seyns mit Heben, ohne den 
Nebenbegriff deS Vollendens. Man sicht, wie durch 
diese Nebenbegriffe die e i n e Form (dvigam) zum Aus. 
druck des Tempo ris Jmperfecti der andern 
Sprachen geeignet seyn muß, so wie die andere 
(dvignem) das sogenannte Parfait simple der Fran­
zosen^ und Jtaliäner (je levai; io levai), und den 
Aorist der Griechen in allen Modis *),  
herrlich ersetzt.

*) Z. B. ArKYPAC APAI, mazhke vsdigniti, 
und ArKYPAC AIPEIN, mazhke vsdigäti oder 
vsdigväti; der Deutsche muß den Aorist APAI so 
wie daSPrasensAIPEIN beydes gleich (dieAnker li ch- 
t e n), übersetzen. Deswegen sagen auch die Deut­
schen die Griechische Grammatiken schreiben, der 
Aorist habe eigentlich nur im Indicativ setne 
ziemlich bestimmte Bedeutung, in den ubngenMo- 
diS stehe er oft statt des P rasenS u. s. w. Avir 
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6. So wie hier für das einzelne Deutsche 

heben der Slave in Ansehung der Vollendung 
oder der bloßen Beschäftigung mit dem, was 
daS Verb.um besagt, die zwey Verba dvignem und 
dvigam hat, so sind beynahe für jedes einzelne 
Verbum der Teutonischen Sprachen, welches 
kiese 2 Zcitmowente zuläßt, in der Slavischen 
zwey vorhanden: und zwar a) entweder wie dvig­
nem und dvigam heben, vmerjem und vmfrani 
sterben, oblezhem urd obläzhim se sich ankleiden, 
vrnlem und vmfvam waschen rc., durch Modifikation 
des Wortstamms eines vom andern abgeleitet; oder 
b) wie poklfzhem und kb'zhem rufen, svdshem 
und veshem binden, pokashem und kashem zei« 
gen rc. durch Vorsylben unterschieden; oder end- 
lich c) ganz verschiedene Verba, wie delarn und 
stimm machen, lovim und vjämem sangen, biem 
und vdarim schlagen, mezhem und vershem wer­
fen u. s. f.

7. Verba wie dvignem, vmerjem, obldzhem se, 
vmiem; poklizhem, sveshem, pokashem; fturim,

u 2

sehr wahrscheinlich verwechselte der Grieche eben so 
wenig AFKYPAC APAI mit ArKYPAC AIPEIN 
als de^ Slave mazhke Vsdigniti je mit mazhke 
vsdigvati verwechselt! Es wäre zu wünschen, daß die 
neue Hemsterhuys'fcheGräcisten-Schule auch Sla­
ve n zu Schülern bekäme; daS S l a v i sch e Ver- 
6um scheint inter. flanke Aufklärungen über das 
Griechische zu enthalten. 
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vjaniem, vdarim, vershem L„ flnbc ich in einer klel« 
nen Grammatica linguae Boemicae, Prag 1705, 
Verba perfecta, verba significationis 
perfeptae, so wie die ihnen entgegen gesetzten (dvi- 
gam, viniram, oblazhim fe, vmivam ; klizhem, 
vdshem, kashem; ddlam, lovim, biem, indzhem) 
Verba imperfecta, Verba significatio­
nis imperfectae genannt; und die perfecta er« 
klärt als „Verba, quae fignificant actionem 
perfectam, & rem in facto esse,“ die im­
perfecta aber als „Verba, quae fignificant actió- 
nem rei in fier i tantum. Der Böhmische Autor 
Hal aber diese HaupteintheilUng aus dem Wüste 
der übrigen, die unsre Sprache mit andern gemein 
hat, nicht gehörig herausgehoben; bey der Eint ei. 
tung zum Verbo kann er sich noch immer nicht los. 
tekßen von den Lateinischen Temporibus, und 
wirst, wie oben der Russe, verbä perfecta und im­
perfecta zusammen; wiewohl er bey den Cvnjuga» 
tionsmustern selbst, statt der 8 Temporum, wovon er 
in der Einleitung redet, nur 3 ausstettt, als so viele 
nähmlich jedes einzelne Verbum gibt, 1) Prae-

>
sens: trhaM ich reiße. 2) Praeteritum: trhal sem 
ich habe gerissen, und 3) Futurum: budu trhati *)  
ich werde reißen.

mopramb! Wie kommen diese zwey Sprachen zu 
diesem Germanismus! Der Pole hat będę tar­
gał, wie wir Süd - Slqven bodem ter gal, 
das Auxiliäre mit dem P a r t i c i p i 0 perf. act. (von 
den Franzosen Supinum genannt), nicht das Auxi­
liäre mitdemJnfinitiv, wieder Deutsche, und — 
der Böhme und Russe,

*) Deßwegen haben die Verba perfectiva 
kein Particip, p r ä s. Man kann nicht sagen 
dvignejdzh, vmerjozh; poklizhejózh, pokashe- 
józh; fturdzh, vjamejözh, vdarijdzh, vershe- 
józh etc.; wohl aber von den imperfectivis; 
dvigajözh, vnrirajozh, klizhejózh, kashejózh, 
delajózh, lovezh, biózb, mezhejózh etc.

*) Budu trhati! recht wie der Deutsche: ich 
werde reißen! Auch der Russe: a
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8. Statt Verbum perfectum unb Imperfectum 
möchten wir lieber Verbum perfectivum und im- 
perfectivum sagen, theils weil verbum perfectum 
(>łf/zac CTuvTEXtxov') bey den alten Lateinischen und 
Griechischen Grammatikern bereits etwas andres be. 
deutet, theils weil uns dieses, nach der Analogie von 
Frequentativus gebildete, active Beywort hier rich­
tiger scheint, als das passive perfectus.

9. Das Verbum perfectivum druckt also in 
ollen Verhältnissen, d. i. durch die ganze Co n. 
jugation, seinen Inhalt in der Vollendung, 
am Ziele seines Laufs *),  das Verbum imper- 
fectivum aber nur imWerden, im Fortgänge 
und Laufe, vor der Vollendung, und ohne Rück, 
sicht auf deren wirklichen Erfolg, aus. So z. B. um 



bey dvigam unb dvignem zu bleibt», bedeutet dvig- 
nem (vsdignem, vsignem) freylich i ch hebe, wie 
dvigam : aber wenn ich dvignem ausspreche, denke 
ich mich bereits am Ziele dieser Handlung; daher 
kann man auf die Frage: w as ma ch st du? nicht 
mit dem Präsens eines Verbi perfectivi antwor­
ten; also die Antwort: ick hebe, sterbe, kleide mich 
an, wasche; rufe, binde, zeige; mache, fange, schlage, 
werfe rc. nicht übersehen durch dvignem, vmerjem, 
obl^zhem fe, viniein; poklizhem, sv^shem, poka- 
shem; fhirim, vjLmem, vdarim, vershem etc., 
sondern, durch die, diesen Perfectiois entsprechenden, 
Jmperfectiva ; denn ich soll den Moment der Dauer, 
nicht den der V o ll c n d u n g bezeichnen. Aber: was 
wettest du, daß ich diese Last hebe? muß 
ich übersetzen: Kaj /tavifh, de to tćsho vsdig­
nem; oder: hebe diesen Stein, vsdigni ta 
kirnen; oder, wenn Trüber (Luc. XIIII, 2—4) e r- 
zahlt: lnu Iefus odgouori inu prani htiin 
vuzhenikom Pisma inu htim Pari fei om, rekozh : 
Aku fe fpodobi ob tei Soboti ofdraulati? 
Oni pag omolzhe. Inu on nega prime, inu ga 
ofdraui, inu ga prozh p o f h 1 e (KAI AüO- 
KPI0EIC O IHCOYC EiriE DPOC TOYC 
NOMIKOYC KAI OAPICAIOYC AEP&N: EI 
EHECTI T42I CABBATIM 0EPAOEYEIN; 
01 AE HCYXACAN. KAI EniA ABO. 
MENOC IACATO AYTON, KAI 
A 17 E A Y C E) 0> sind odgovori, omolzh^, 
osdrivi, pöfhJe eben so viele Präsentin 

von Verdis perfectivis, und den Krain er muß eS 
befremden, wenn er hört, daß z. B. ftrelim, fkó- 
zhim, vsdignem, vmerjem, obldzhem fe, vmiem; 
poklizhem, svdshem, pokishem; fturim, vjamem, 
vdarim, vershem bey den Böhmen, Russen u. a. 
Mit-Slaven eben so viele Futura stnd: ich 
werde (einmahl) schießen, springen, heben, ster­
ben, mich ankleiden, waschen, rufen, binden/ zei­
gen, thun, fangen, schlagen, werfen. Bey uns sind 
das lauter Präsentia (freylich perfectiver 
Bedeutung, da es Präsentia von dieser Art Ver­
dis sind), und bedeuten ich schieße (einmahl), sprin­
ge, hebe, sterbe rc. und machen ihr eigentliches 
Futurum mit bodem (bóm), wie die Verba imper- 
fecliva, nähmlich bom strelil, bom fkozhil, vsdig- 
nil, vmerl, fe bom obiekel ich werde schießen, 
springen u. s. f. — Doch eS ist Zeit, daß wir auf 
den eigentlichen Gegenstand dieser Blätter, die Fle­
xion am Verbo, zurück kommen.

io. Wir können schon aus der oben (2) darge­
legten Uebersicht der Krainischen Conjugation im Gro­
ßen, urtheilen, wie leicht es seyn würde, dieselbe mit 
einem einzigen Muster zu absolviren; denn, 
können die Griechen für alle Verba auf 12, die doch 
bey Bildung der Flexionsendungen so sehr von 
einander abgehen, das einzige TYITTII als Muster 
aufstellen, um wie viel mehr könnten wir daS nährn« 
liche in unsrer Sprache thun, nachdem alle unsre Ver­
ba auf m enden, und nur der Vocal, der allzeit vor
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dem End-rn vorangeht, verschieden ist, nähmlich ent« 
weder a, oder e, oder i (z. B. delam, vsdignem, 
bvalim), und folglich alle unsre Verdai-Endungen 
schon durch die einzigen drey Griechischen aus An, 
EI2, IH erwiedert sind.

Am einfachsten und zweckmäßigsten dürfte es seyn, 
in einer Tabelle so viele Muster zusammeatustetlen, 
als verschiede« der vor dem E.-.d-m vorhergehende 
Vocal, der Art oder auch nur dem Tone nach, seyn 
kann. Dieß gäbe denn sieben Conjugationen, nähm. 
lich in am, am; em, em, em; im, im; die jedoch, 
wie wir in den Ausnahmen sehen werden, häufig in 
einander übergehen können.

Aber vor allem müssen wir das irreguläre Ver­
bum firn (ich bin) vornehmen, weil es zugleich unser 
Hülfsverbum ist, das heißt, unsre, im Verglei. 
chung mit der Lateinischen u. a. mangelhafte Conju­
gation ergänzen hilft.

Anm. Ergänzen hilft, nicht selbst ganz er­
gänzt. Ergänzt und übertroffen werden die Be­
deutungen der Lateinischen Conjugation durch die 
Verba perfectiva und irnperfectiva unsrer Sprache, 
wovon wir oben (S. 307.) einen Vorgeschmack gege­
ben habens die umständliche Ausführung dieses Ge­
genstandes gehört allenfalls in die vergleichende Syn­
tax. Wollten wir, wie die Russen, immer die Verba 
perfectiva und imperfectiva zusammenneh. 

, men, so bekämen ro 1 r, außer dem Participio vra. 
senlis (welches der Natur der Sache nach dem Ver­
ba perfectiva immer mangeln muß) gerade alles 
übrige in der Conjugation zu doppelt, z. B,

o 3*3

Präsens I. 
dvigam ich hebe

Präteritum I.
sim dvigal ich hob; ha­

be gehoben 
Futurum I.

bom dvigal (ich werde 
Heden)

t i v u s.
Präsens II. 

dvignem ich hebe 
Präteritum II. 

sim dvignil (ich hob ; ha­
be gehoben)

Futurum II. 
bom dvignil (ich werde 

heben).
2. Conjunctivus.

Imperfectum I. Imperfectum II.
bi dvigal (ich möchte he- bi dvignil («ch möchte he­

ben) den)
Plusquamp. I. Plusquamperf. II. ,

bi bil dvigal (ich hätte ge. bi bil dvignil (ich hatte 
hoben) gehoben)

3. Jmperativus.
dvigaj, hebe dvigni, hebe

4. Jnfini tivus.
dvigati heben dvigniti heben

5. SupinuM.
dvigat haben dvignit heben

6. Participium.
a) Präsentis activi a) Prasentis activ«
dvigajozh hebend mangelt

b) Präteriti activi b) Präteriti activ»
dvigal (der gehoben hat, dvignil (der gehoben hat,

oder hebt) oder hebt)
c) Präk. pass. c) Prät. pass,

dvigan gehoben dvignen gehoben
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Dvigam und dvignem übersehen wir- freylich 
im Deutschen beydes durch ich hebe, weil die Deut­
sche Sprache die zwey Zeitmomente, deS 
Laufs der Handlung, und der Handlung am Zie- 
le, nicht unterscheidet: aber (wie wir schon oben bc- - 
merkt haben) heißt dvigam eigentlich ich b i n mit 
Heben beschäftigt, und so, durch die ganze Con­
jugation weiter, fim dvigal ich war mit Heben be­
schäftigt, bom dvigal ich werde mit Heben beschäf­
tigt seyn, bi dvigal ich möchte mit Heben be­
schäftigt seyn, bi bil dvigal ich wäre mit Heben be­
schäftigt gewesen, dvigati mit Heben beschäftigt seyn, 
dvigajozh der mit Heben beschäftigt ist, dvigal der 
mit Heben beschäftigt gewesen, dvigan den man zu 
heben beschäftigt war. Wenn ich hingegen sage dvig­
nem, so denke ich mich damit schon am Ziele deS 
Hebens, z. B. wenn du diesen Stein hebst, so bist 
du stark, zhe ta kamen vsdignesh, li mozhän; 
oder erzählend, Act. 11.^14, Pdter pak s’enajftdmi 
stopi, vsdigne fvoj glas, inu r e z h e 
njim *)  etc., wo der Deutsche meist lieber sein Im- 
perfecum, und der Grieche seinen Aorist ge­
braucht, wie gerade in dieser Stelle: CTA0EIC 
4E DETPOC CYNTOIC EN4EKA, EI1HIPE 
THN <D®NHN AYTOY, KAI AnE<D0 ET- 
ZA TO AYTOIC etc. Petrus aber mit den 
Eilfen trat auf, erhob seine Stimme, und 
sprach zu ihnen rc. Und so weiter: fim dvignil ka­
men, ich hob (habe gehoben), den Stein, und ihn 
z. B. dem Hunde nachgeworfen: bom dvignil ich 
werde heben, (und nachwerfen), ßi dvignil ich möchte 

*) Im Kirchen Slavischen: CnraBXe nernpL, 
cl> eAHH'bM’b na Aecaine, bT>3 Lab H)Ke 
rAach CBOM, k peie hmL etc.
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heben, (und nachwerfen). Bi bil dvignil ich hatte ge­
hoben, (und nachgeworfeu). Dvigni hebe (und wirf 
nach). Ne morem d v i g n i t i kamena ; je pretś- 
shik ich kann den Stein nicht heben; er ist zu schwer. 
Pojdi uni kamen dvignit, inu pern£fi ga Uni­
kaj geh jenen Stein heben, und bring ihn hiehcr. 
So ga tnjd dvigali, pa ga niso dvjgnili 
es waren drey beschäftigt ihn zu heben, aber sie haben 
jbn nicht gehoben. En mladdnzh pak, sWnam 
Evtih, je sedól na okni, inu kir je Pavl dolgu 
govöril, je ter du safpäl, v’spanji omahnil, inu is 
trótjiga nastrópja doli padel, inu inertu vsdig­
ne n bil. Act. XX, 9. (Es saß aber ein Jüngling, 
Nahmens EutychuS, am Fenster Weil nun PauluS 
feine Anrede so lange hinau-zog, so überfiel den Jung. 
Ung em so tiefer Schlaf, daß er im Schlafe vom brü­
ten Stockwerke herunter fiel, und todt aufgehoben 
wurde.) — Ich habe in dieser Auöeinanderfihung die 
ruffisirenden Formen dvigam und dvignem (wofür 
unser Dialekt eigentlich die zusammgengefctzlen vsdi- 
gnam und vsdignem gebraucht) des leichtern Vergleichs 
wegen angensmmen. Nun sehe man die Rusiische 
Conjugation (S. 303.) nach: Alles übrige ist im 
Grunde, wie bey uns: nur h AßWHy (== un­
serm dvignem, vsdignem) heißt nicht rch hebe, mit 
pcrfectivkr Bedeutung, sondern, ich werde heben. 
Und so ist's zu Folge den Grammatiken, in allen 
übrigen Dialekten! Welche Bedeutung von dvig­
nem, die unsers Dialekts, ich hebe, oder die 
aller übrigen, ich werde heben, ist nun a n a- 
logi sch er? — Wenigstens darf der Krainer die 
Gegenpartey fragen: Wie kommt es, daß daS Ver­
bum dvignem bey euch nur im Indicativs 
künftige Bedeutung hat, in den übrigen Modis hin­
gegen nicht? — Man verzeihe mir diese abermah­
lige Abschweifung. Ich eile zur Conjugation von fim 
(ich bin).
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Conjugation des Verbi irregularis 

S i m i ch bin.
i. Modus Jndicatious. 

Tempus Präsens. 
Sing.

i. fim ich bin
2. si du bist
Z. je er ist 

Dual.
1. fva wir (zwey) sind
2. sia ihr (zwey) seyd
3. fia sie (zwey) sind 

PI ur.
1. smo wir sind
2. sie ihr seyd
3. so sie sind.

Dual.

I.

fva bila wir zwey (Männer) > 
fva bile wir zwey (Weiber) 
fva bila wir zwey (Neutra) >

Tempus Präteritum.

lim bil ick (Mann) bin gewesen 
firn bila ich (Weib) bin gewesen 
fim bilo ich (Neutrum) bin gewesen, 
si bil du (Mann) bist gewesen 
si bila du (Weib) bist gewesen 
si bilo du (Neutrum) bist gewesen, 
je bil er (Mann) ist gewesen 
je bila sie ist gewesen 
je bilo es ist gewesen.

sind gewesen
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L.

3*

3*

1.
2.
A.

bili 

bile 

bile

bili 

bile 

bile

S i n g.
bodem 

bódefh 

bóde

I) u a 1.
1. bodevaobfr bdva wir (zwey) werden seyn 

bódeta — bäta (b6sia) ihr (zwey) werdet seyn 
bódeta — bóta (bósta) sie (zwcy)werden seyn 

bódemo ober bómó wir werden seyn 
bódete — bóte (bósie) ihr werdet seyn 
bódejo — bójo (bódo) sie werden seyn

2.
3.

P 1 u r,
1.
2.
3«

-H- o -H-
bila ihr zwey (Manner)> 
bile i)r zwry (Weiber) ^seyd gewesen 
bila ihr Zwey (Neuira) J
bila sie zwey (Männer) )
bile sie zwey (Weiber) sind gewesen 
bild sie zwey (Neutra) )

f.
vn, 

P 1 u r.
sm. 

I., f.
smo bili wir (Männer)
smo bile wir (Weiber) /sind gewesen
smo bile wir (Neutra) v
sie

sie

sie

so
so
so

ihr (Manner)>
ihr (Weiber) !seyd gewesen 
ihr (Neutra) )

sie (Manner)")
sir (Weiber) .sind gewesen 
sie (Neutra) )
TempuS Futurum.

ober bóm ich werbe seyn
— bósh du wirst seyn
— bó er wird seyn
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a.

er wäre 
sie wäre 
eS wäre

bi 
bi 
bi

bi 
bi 
bi 
bi 
bi 
bi 
bi 
bi 
bi

bila 
bile 
bila 
bila 
bile 
bila 
bila 
bile 
bila

2. Modus Conjunctiv» S. 
Tempus Imperfectum (infectae rei).

bi
bi 
bi 
bi

f.
V-
<m. bi 

f. bi
In. bi

bi bil ich (Mann) wäre 
bi bila ich (Weib) wäre , 
bi bilo id) (Neutrum) wäre

bil du (Mann) ' 
bila du (Weib) wärest 
bilo du (Neutrum)^
bil
bila
bilo

wir zwey (Männer)X 
wir zwey (Weiber) /wären 
wir zwey (Neutra) )
ihr zwey (Männer) > 
ihr zwey (Weiber) jtvdtet 
ihr zwey (Neutra) j 
sie zwey (Männer)> 
sie zwey (Weiber) !wären 
sie zwey (Neutra) )

bi bili wir (Männer) X 
bi bile wir (Weiber) /wären 

bile wir (Neutra) J 
bili ihr (Männer) X 
bile ihr (Weiber) /wäret 
bile ihr (Neutra) J

sie (Männer) 
sie (Weiber) 
sie (Neutra)

3^ Modus JmperativuS.

(naj bóm) mag ich seyn 
sey!
(naj bó) sey er

i/ “bödiva seyn wir (zwey)
2. bödita seyd (ihr zwey)
Z. bödita (naj bösta) seyn sie (zwey)

P1 u r.
1. bödimo seyn wir
2. bödite seyd
3. (naj bödo) seyn sie

4. InsinitivuS.
seyn.

5. Participium p rä t. ack.
bila, bilo der, die, das gewesen ist.

Anmerkungen.
1. Andere Dialekte haben, statt fim (oder fern 
Trüber schreibt: die Aussprache ist s’m) jeleni

oder, wie der Böhme jsem. Daraus ist bey uns die 
Verneinung nffim ich bin nicht, nifi du bist nicht, ni 
er ist nicht, zu erklären: das e von der Verneinungs­
partikel ne, und das Ansangs-j von jfim ist in dieses 
gedehnte i (wie in nimam ich habe nicht, statt ne 
imam) zusammengezogen.

2. Im Präterita hilft, wie man sieht, daS 
HülfSverbum lim, gleich sich selbst: iim bil 
heißt wörtlich: ich bin der gewesene.

biti

bil,

wie

Sing.
1. bödi
2. bödi
3. bödi
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3. Da fim, wie in den meisten andern, also auch 
in unsrer Sprache, irregulär ist, so ist dabey für die 
Bildung der Conjugation nicht viel zu lernen. Jeder« 
trenn siebt, daß z. B. biti kein von sim gebildeter In­
finitiv seyn kann; der nun ungebräuchliche Jndicati- 
vuS davon mag wohl bim geheißen haben, wie er in 
den CompvsitiS dobi'm ich erlange, und sgubim ich 
verlier-, nock lebt. Vas in unserm Dialekte zur in- 
declinadlen Partikel gewordene bi (so in andern Dia« 
lekten noch deciinirl wird) isi ursprünglich selbst eia 
Theil derConjugatvn oon bim, welches wir schon 
daraus ersehen können, weil es, gleich seinem Collega 
fim, daS Verbum, dessen Tempora es ergänzen hilft, 
als Participium bey sich hat (bi bil, bi ddlal» 
bi hvalil wie fim bil, fim delal, fim hvälil)roi> 
also bi daS bestimmte Zeitwort seyn muß in« 
dem kein Satz ohne ein solches seyn kann, bil, de­
lal, hvalil aber Varticipia (also P r ä d i c a t e, 
nicht die Copula) sind.

4. Bodem, verwandt mit bim, ist eben so wenig 
eine Flexion von fim: es ist ein Verbum für sich, so 
j ch werde seyn bedeutet; etwa so, wie die Form 
H 4BMHy der übrigen Slavischen Dialekte im In­
die a t i v 0, schon so, wie sie ist, futurę Bedeutung 
hat: der Imperativ bódi aber heißt sey! wie 
dort 4BMHb bewege! (hebe!) mit präsenter Be­
deutung; oder wie selbst bey uns pójdem ich werde 
gehen, und pójdi geh!

5. Der ModuS Conjunctivus der ubrk. 
gen Verborum Hal sonst, wie wir sehen werden, zwey 
perivhrastische Tempora, ein sogenanntes Im perlec. 
t u m, und ein sogenanntes Piusquam perfectum: 
hier müßte das letztere bi bil bil heißen ; man gebraucht 
aber, für beyde, bloß bi bil; z. B. Ich glaube nicht, 
daß er krank sey ne Verjämem, de bi bolAn bil*  
O! wenn du gesund wärest! O, ako bi sdrav bil.

Und
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Und: O! wäre er gesund gewesen, heißt abermahls 
nur, o, ako bi sdrav bil. Dieß scheint mangelhaft!

6. Sim bil wird also ausgesprochen: sim bfv *)  
(f. Seite 179.), und dieß gilt von dem End«! aller 
solcher Participien ").
-■ ■■ ---------—--- --------------------- ’

*) Die Zirknizer sprechen eS aber, wie die Russen 
und Polen ihr euia!»»

**) Es ist merkwürdig, daß auch die übrigen 
Dialekte ihre (nach den Italiänischen und Französi. 
schen Grammatikern so genannten Gerundia (Su- 
pina), die aber der Bedeutung nach den Par- 
ticipiis perfecti activi der Griechen entsprechen) 
auf v bilden, z. B. in der Tabelle zu Seite 157 
E 6 i B 1) Ha mówi) Äibcml) = FENOMENOC 
xoiTet tov Tovcu ; B M 41> 'b B 1) Es 0= IAI2.N 

etuirov u. s. f. Unser Dialekt Hatbiesen Participial- 
Modum nicht, wenigst nicht im gemeinen Leben; 
Dalmatin hat ihn in der Postt sie gebraucht 
pufiivfhiga malo shiviga; (p 0 sadivshi 
ga na fvoje shivinzhe in der obangesührten Ta­
belle) : aber er muß nicht Beyfall gesunden haben, 
weil er ihn sväter tn derBibel vernachlässigte. 
Es ist Schade darum! Wie glücklich konnte mit­
tels desselben der heil. Kyrill in der Uebcrfetzlin- 
der Bibel dem Griechen in Kürze des Ausdrucks 
nacheifern! Aber nicht genug, daß wir den Mu- 
dum participialem praeteriti entbehren 
müssen, auch den praesentis in scheint 
man nnS rauben, und immer nur declinab- 
l es Particivium Dräsentis gebrauchen zu wol­
len, z. B. Act. XV, 5. Eni pak od Farisejfke 
odlozhitve, katęri so vęro gori vsęli, so ustali, 
r e k ó z h i 2 c. oder XVI, 15. Hadar je pak ona 
(Lydia), inu »je hifha kärfhema bil£, je pro» 

k
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7. In bil ist das i gedehnt; in bila und bild 
sann man das i gedehn t sprechen, oder den Ton auf 
die letzte Sylbe übertragen, so daß daS i stumm 
wird, b’la, b’lo ’(nacb Japel's Orthographie bila, 
bilo ; nach jener der Herrn Revieren bilä, biló; 
uach unsrer bilä, biló oder bla, blo). In den andern 
zwey Zahlen aber setzt der Kramer den Ton ausschlie­
ßend auf die zweyte Sylbe: IVa bilä, sva bile; 
fmo bili re.

8. Man wundert sich vielleicht, eine erste Per- 
fon im Jmperatioo zu finden, oder eine dritte 
Singularis, während der Dual und Plural sie nicht 
haben, sondern mittels der permissiven Partikel naj 
lind des Indicativs umschreiben: aber es ist einmahl 
so; wir sagen richtig: b ó d i len ali priden, wizh 
mi ne pomaga ich mag träge oder fleißig seyn, es 
hilft mir nichts: bódi eden tukaj, eden tam es 
sey immer hier, einer dort, und Bóg pomagaj Gott 
helfe l

fila, rekózha rc. wo es früher rekózh hieß. 
Der Franzose sagt ja selbst: Elle nous pria, 
disant, nicht disante.
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m. vr-el vr-ela
f, vr-ela vr-ele
n. vr-ęlo vr-ela

0
m. vuzh-il vuzh-ila vuzh-il!
f. vuzh-ila vuzh-ile vuzh-ile
n. vuzh-ilo vuzh-ila vuzh-ile

B M 0,
z-x Z-X z-x
§ e« eg
£ 65 65

Z—■> Z*X  z-X 
0
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IN. mot-il mot-ila mot-ili
f. mot-ila inot-ile mot-ile
n. mot-ilo mot-ila mobile

/x/xo Z*X  Z-X Z-X
O

E Q 
ti c: •—>

5 cs eg£ 65 CS
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m. jed-el jed-la jed-li
f. jed-la jed-le jed-le

n. jed-lo jed-la jćd-le

zx^>r* ZX Z-X z-X /—\0
s 
« d

5 eg cg G <U o c; es <2

/*> z-x 
s § « ««ree

m. gris-el(-il) gris-la
f. gris-la gris-le
n. gris-lo gris-la

igr-äla 
igr-äle 
igr-äla

z-x /->

in. igr-al 
f. igr-äla 
n,igr-älo

m. däl-al 
f. del-ala
n. del-alo .
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del-ala 
del-ale 
del-ala

vr-di
vr-ele
vr-ele

gris-li 
gris-le 
gris-le

igr-äli 
igr-äle 
igr-äle 

z-x
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del-ali 
del-ale 
del-ale
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m. jed-el 
f. jed-la
n. jed-lo

>25
'O -o -O

•*0 -O -o 
JD JD JD
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m. vuzh-il 
f. vuzh-ila
n. vuzh-ila

E
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-D JD JD 
igr-äla 
igr-äle 
igr-äla
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-o -o -o 
-2 -0 JD 
del-ala 
dćl-ale 
del-ala

gris-h 
gris-le 
gris-le 
TT? 

•O-o-o 
JD JD JD 

igr-äli 
igr-äle 
igr-äle
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-o ,-O -o 
JD JD JD 
del-ah 
del-ale 
del-ale

jed-la 
jed-le 
jed-la

m.mot-il mot-ila mot-ili
f. mot-ila mot-ile mot-ile
n. mot-ilo mot-ila mot-ile

z-x z-x z-X z-x z-x z-x Z—X z-X z-X

e -c E <—1 >55 E 2 -Z
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m. gris-el 
f. gris-la
n. gris-lo

in vr-el vr-ela vr-eli
f. vr-äla vr-^le vr-ele
n. vr-elo vr-^la vr-ele

z X Z~\ Z—X
- J5E <—< 

'O-OXD 
JD JD JD

>55 
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JD JD JD
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bili 

bile 
bile

ni .bil vuzhil 
k. bila vuzhila 

n.bilo vuzbilo

& 
vuzhila 

vuzhile 

vuzhila

3,27 
vuzhili 
vuzhil ö 

vuzhile

o 
bila 

bile 

bila

y -O -O rQ 

Q K « tó

bili igräli 

bile igrale 
bile igrale

3 3 13
bili delali 
bile ddlale 
bile ddlala 

tl?
p ^2 lo j 

P-I M ci cń

bil igrała 

bile igrale 

bila igrała

13 13 13

bila delala 
bile delale 
bila dźlala

0 -H- y

m.vuzh-il vuzh-ila vuzh-fli

f. vuzh-ila vuzh-ile vuzh-ile

n. vuzh-ilo vuzh-lla vuzh-ile
z---- S -X z->

3 3 3 3 3 3 333

m.mót-il mot-ila mot-ili

f. mot-ila mot-ile mot-ile

n mot-ilo mot-ila mot-ile
z~x O. /*\  /*\
3 3 3 3 3 .0 JSt JD -D

m.jed-el jed-la jed-li

f, jed-la jed-le jed-le

n. jed-lo jed-la jed-le

* \ 0
13 3 3 3 3 3

.0 O/?3 3 3

m.vr-öl vr-dJa vr-dli

f. vr-dla vr-dle vr-dle

n. vr-elo vr-dla vr-dle

z—X Z-\ Z—>
353 3 3 3 3 3 3 1

m.gris-el gris-la gris-li

f. gris-la gris-le gris-le

n. gris-lo gris-la gris-le
/-> z-x

3 3 3 3 3 3 3 3-o

m.igr-äl igr-ala igr-Lli

f. igr-Lia igr-ale igr-ale

n. igr-ab igr-ala igr-ale

0 0 /—> z—» z—x <~X
3 -o 3 .0 3 3 3 3 3

m.del-al ddl-ala dól-ali

f, dei-ala ddl-ale ddl-ale

n. ddl-alo ddl-ala ddl-ale

'" • <-en
3 -o *0  y
H U CO Ö
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3 3 3

* ci có

$1? z—> z-x X-X
s 3 3 3

JXj nn ei en
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m.bil mótil bila motila bili modli

f. bila motila bile modle bile modle

\ ' * n. bilo motilo bila motila bile motile

■ <333^
3 3 jo 3 »o 3 3 3 3

m.bil jddel bila jddla bili jddl^
2 f. bila jddla bile jśdle bile jddle

t_> n. bilo jddlo bila jddla bile jedle

r-< 3 3 3 3 3 3 Lo LS L5
CU 
04 m.bil vröl bila vrdla bili vrdli

2 f. bila vrela bile vrdie bile vrdle
n 
O

n. bilo vrdlo bila vrela bile vrdle

Cr1 z—s Z-X
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m.bil grisel bila grisla bili grisli

f. bila grisla bile grisle bile grisle

n. bilo grislo bila grisla bile grisle

z-x Z-XZ--X Z~X

3 3 3 3 3 3 4D 3 3



IMPERATIV
Ü5 
K>
W

mot-iva 
mot-ita

(naj motita) 

P 1 u r,
1. ddl-ajmo

2. ddl-ajte
3. (11 aj ddlajo)

gris-iva x 

gris-ita

grisem) 
gris-i 
gris-i (naj 

grise)

lnot-imo 

mot-ite 
(naj mótijo) (naj vuzhd)

vr-iva j öjva
vr-ita j öjra
(naj vróta) (naj jeita) 

igr-äjmo gris-imo 

igr-äjte ! gris-ite 
(naj igr^jo) (naj^gusejo)

Sing,
1. ddlaj (naj

delam)
2. ddlaj

3. ddlaj (naj
ddJa) 

Dual.

1. ddl-ajva
2. ddl-ajta

3. (naj ddlata)

vuzh-imo 

I vuzh-ite

vr-fmo j-öjmo 

vr-fte ij-^jte 
(naj vró) ' (naj jedd)

VMzh-i (naj 
vuzhim} 

vuzh-i 
vüzh-i (naj , 

vuzhi) v*

vuzh-iva 
vuzh-ita 

(naj vuzhi-
tl)

U Sf

mót-i (naj 

mótitn) 
mót-i 
mót-i (naj 

möti) 

igr-äj (naj ' gris-i (naj 

igram)
igr-ij 
igr-äj (naj

igra) 

'3. MODUS

igr-äjva 
igr-äjta 
(naj igräta) (naj griseta) 

L. i"m) 
jj-ó)
Hj (naj jö)

4. INFINIT I V U M.

dól-ati 1 igr-ati [ gris-iti(gristi) | vr-óti 1 j-esti 1 mot-iti 1 vuzh-iti

5. S U P I N U M.

ddl-at 1 igr-ät 1 gris-it,(grist) | vr-dt 1 Hft 1 mot-it 1 vuzh-lt

6. P A R T I C I P I A.
♦

a) Adverbiales Participium Präsentis.
Gerundio entsprechend.

delajózh | igrajózh | grisejózh | vrozh

Dem Französischen und Italiänischen

Ijedózh I motijózh I vttoh-ózh ♦
b) Adjektivisches Participium Präsentis. .

m, delajózh 

f. delajózha
n. delajózhe

igrajózh 
igrajózha 
igrajózhe

grisejózh 
grisejózha 
grisejózhe

vrózh 
vrózha 
vrózhe

jedózh

jedózhe

motijózh 

motijózha 
motijózhe

vuzh-dzh 
vuzh-dzha 
vuzh-dzhe

W
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*) Der Grieche weiß nichts vom Supino; das 
Lateinische wird für ein Substantivum'gehal­
ten; und das unsrige wird wohl nichts anders 
seyn, als der Jnsinitivus ohne das End.i, so ohne­
hin, auch wenn es da ist, stumm lautet. Aber wahr 
ist's, daß in den Fallen, wo die Lateiner ihr Supi- 
num, wir diesen Infinitiv ohne End-l gebrauchen.— 
Das Französische 8upin ist freylich ganz was andres, 
so wie ihr gerondif nicht das gerundium der La­
teinischen Grammatik ist. Bald wird die grammati­
sche Terminologie so voll von Synonymen seyn, wie 
die Naturhistorische.
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Allg em eine Anmerkungen.

1. Man sieht aus dieser Tabelle, daß an unserm 
Verbo selbst, durch Fle^io n, nur folgende Verhält­
nisse bezeichnet werden:

a) Das PrasenS des Modi Indicativ».
b) Einige Personen des Modi Imperativ».
c) Der Infinitivus.
d) Ein verkürzter JnfinikivuS, der derBedeu. 

tung nach dem Lateinischen Supino *)  
entspricht.

e) Ein adverbiales Participium PrasentkS, 
welches auch in ein ordentliches Adjectiv übergehen 
kann.

f) Eine Art activen Participium- ^vergang­
ner (?) Bedeutung, so aber nur prädirungs- 
weise gebraucht wird, und mit firn das Präteri­
tum, mit bodem daS Futurum, und mit bi den 
Conjunctivus andrer Sprachen, ergänzen hilft.
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g) Ein passives wahres *)  Participium.

*) Das Präsens und der Infinitiv sind also die 
Themata unsrer Verborum in Rücksicht auf Con­
jugation. Wie meint eS P. A p p e n d i n i, in fol­
gender Stelle seiner in der Einleitung (S. XXVII.) 
erwähnten Abhandlung, S. 25 : „Utraque lingua 
(Latina et Slavica) d u a 1 i numero, qui apud 
Hebraeos et Graecos in usa eit, plane ( ! 1)

2. Unsre Conjugation hat also auch kein Futurum: 
doch gibt es einige mit po (nach!) zusammengesetzte 
meist eine Bewegung anzeigende Verba, die schon in 
dieser präsenten Form künftige Bedeutung Ha- 
Haben. Diese sind: pobeshim ich werde fliehen, po- 
dirjam ich werde galoppiren, pojesdim ich werde rei. 
len, polesem ich werde kriechen, poletim ich werde 
fliegen, ponefem ich werde tragen, popeljem oder

*) Delan, igrän, grisen, (po) vröt, jóden, mo- 
len, vuzhen heißen gearbeitet, gespielt, gebißen, 
(auf) gesotten, gegossen, irre gemacht, gelehrt, und 
werden, völlig wie die Participia andrer Sprachen, 
auch concre sci rt (s.S.237. Anm.z.)gebraucht: 
ddlal, igräl, grisel, vrel, jódel, mótil, vuzhil 
hingegen nie: man kann nicht sagen ddlal mósb, 
igräl otrók, grisel pes, jdd Ja shśna, mótil fitnesh, 
vuzhil ozha wie man z. B. im Lateinischen hor- 
tatus pater, und (noch analoger unserm Falle) im 
Griechischen o nEIIOIHKÄC, oder O AlzXAEAC 
ANHP sagen kann. Freylich, der Deutsche kann 
auch nicht sagen: der gearbeitete Mann, das gespiel- 
le Kind, der gebißene Hund, das gegeßne Weib, 
der irrgemachle Lästige, der gelehrte Vater rc. statt: 
der Mann, der gearbeitet hat, das Kind, so gespielt 
hat u. s. f.: aber dieß kommt daher, weil diese 
seine Participia passive sind, und unsern delan, 
igrän, grisen M., entsprechen: unser deial, igräl u. 
a. sind aber wirklich activ, wie die Griechischen 
nEnoiHKnc, AlAAEAC u. O. m. und doch kön. 
neu sie ohne lim, oder bodem, oder bi, d. h. außer 
dem Prädicirungsfalle, nicht gebraucht werden! 
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popeljäm ich werde führen, potezhem ich werde lau« 
fen, povlezhemich werde ziehen (schleppen), und end­
lich porezhem ich werde sogen (welches Verbum auf 
den ersten Anblick eben keine locomotive Be­
deutung zu haben scheint, außer wenn man es für 
daS Griechische PEH, so fließen und sagen be­
deutet, wie bey unS rezhem sagen, und reka ein 
Fluß heißt, ansehen will). Pójdem (d. t. pó-idem) 
ich werde gehen, gehört auch hieher, und hat obendrein 
vor, den obengenannten Fnturis, dieß voraus, daß es 
sein po auch im Jmpera tivo beybehält, und 
doch, wie bódi (sey), dort keine mehr futurę Bedeu­
tung hat, als jedeS andere Verbum in diesem Modus.

3. Das Prasens und der Infinitiv sind 
die Grundlage zur Bildung der ganzen Conjugation, 
d. h. wenn man diese zwey Stücke weiß, so wird man 
die übrigen leicht treffen; denn nach dem Prosen S 
richtet sich der Imperativ, und daS Participium Prä. 
fentiS: Und nach dem Infinitiv, der zwar ge. 
wöhnlich selbst vom Präsens formirt wird, aber oft 
auch abweicht (wie pdlem, pelati, dershim, der- 
shati u. a. m.) — alle übrigen Conjugationsfälle. *)
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Besondere Anmerkungen.

I. Ueber die Verba in am.
Diese Conjugation ist beynahe ohne Ausnahme! 

nur gledam ich schaue, mit seinen Composrlis, synko- 
pirt den regelmäßigen Imperativ gledaj lieber iu 
olej, und so weiter glejva, glejta ; glejmo, gl ej te. * **)) 
Auch der Ton bleibt fast durchaus auf der Sylbe, 
auf der er im Präsenli war: doch erlauben sich einige 
Gegenden j. B. zu sagen: Ozha sc sme ja jo * ),

destituitur; neque admittit tempo rum the- 
ni a t a et argumenta ; quod miror Adamum 
Bohorizh in fua Grammatica Carniolana intu- 
11 sie.Will er sagen, daß das Tempus in einer 
Original-K r ai ni sch e n Grammatik keine Ru­
brik seyn würde, so möchte er nicht Unrecht hoben: 
aber der Ragusiner, dessen Verbum doch zwey 
Tempora' hat (jesam und bih wie das Deutsche ich 
b i n und ich w a r) soll von Rechtswegen auf Io 
eine Idee nicht kommen. Oder will er den Dual 
in Bvhorilsch's Grammatik rügen, so — komme er 
nach Krain, und höre, wie genau hier jedes Kind 
den Dual und Plural, so wie die perfectioen und 
iwperfeclivcn Verba unterscheidet! Gewiß nimmt er 
dann, unserm und dem altem K i r ch e n d i a l e k t 
zu Lieb sein plane deliituitur zurück.

*) Die zu Interjektionen gewordenen Imperative 
lej und lejte (sieh! sedek!) haben, wie jeder sieht, 
auch noch das Anfangs g weggeworicn: von den 
Cvmpositi- folgt nur póle, polej (statt poglej) 
viesem Beyspiele.

**) Ich habe oben bey den Pronominibus verges­
sen zu sagen, daß der Krainer von jenem, dem er

o ssi
unt» ozha so fe sine ja li (der Vater lacht; hat ge­
lacht). Fantje vükajo und so vukali (die Buben 
jauchzen, haben gejauchzet): so auch jókam ich weine, 
sim jókal ich (Mann) habe geweint, und lim jokala 
i(b (Weib) hab? geweint, ne jókaj weine nicht, und 
jokajmo, jokajte re. Der Grammatiker ist nur Re­
ferent: er darf auf diese Anomalien nur aufmerk­
sammachen, aber nicht ihnen das Verdammungsurtheil 
sprechen: auch wird er das nicht, wenn er sein Fach 
mit Uebersicht treibt.

II. Ueber die Verba in am.

Bey der Conjugation in am gilt eS noch weni. 
ger Abweichungen, als bey der in am.

Nur imam ich habe, macht im Jnfinitivo imeti ' 
(statt imäti), und folglich in dem davon formirten 
Participio aetivo imel (lies irnev, imov, imu) imela, 
imelo. Das Participium pass, ist wenig gebräuchlich: 
es lautet, nach der Analogie derer in eti, imet, ime- 
ta, imdto. Auch im Imperativs sagt man lieber 
imöj, imöjvs, imójta, imójmo, imójte.

Ddm aber, ich gebe, weicht im Prasenti etwas 
ab; es geht so: dam, dash, da, dava oder dava, 
dästa oder dalia, dalia oder dalia, damo oder da*

in der Anrede vi (ihr) gibt, in der Abwesenheit 
in der dritten Person des Plurals spricht, wie 
hier, drr Vater lach eu, der Vater haben ae» 
lacht.
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MO, dafie oder dafie, däjo ober dajó oder dadd 
(in Uatcrkrain nnö bey Trüber auch dade).

III, Ueber die Verba in em.
Diese Klasse enthält ziemlich viele Abwei­

chungen, aber dieß nur im Vergleiche mit der sonsti- 
gen überraschenden Regelmäßigkeit unsrer Sprache: 
im Vergleich mit dem Simplicium leges derLatei- 
njschen Sprache verschwindet, was ehevor ziemlich 
viel schien.

i. Durchaus nach grisem gehen nur die Verba, 
-ie (wie grisem selbst) auf sem, oder auf fern aus­
gehen, als:

lesem kriechen, Jmperat. lesi, Infinitiv Ićsiti und 
synkopirt lćsti, Partie, act. lesel, Partie, pass, 
(in dem Compvsilo na- oder ob-) lesen.

indlsem melken, mölsi *),  mólsiti (mólsti^ mól- 
sel, mdlsen.

*) Wir trauen es unsern Lesern zu, daß sie hier, 
und auch in der Folge, selbst unterscheiden werden, 
was Imperativ, was Infinitiv und waS 
P art i c i p i e n - Form in den angeseßten Beyspie­
len ist, ohne daß wir sie jedesmahl ausdrücklich an­
zusogen brauchten. So ersparen wir Raum für an­
dere Dinge. Den Imperativ setze ick immer mit an, 
weil er tn einigen Verdis auch abweichend sey» kann, 
z. B. rezhem ich sage, rezt nicht rezhi U. dgl.

nóscm tragen, nósi, nófiti (nófii), nósel, nóseti. 
pasem weiden, päfi, päfiti (päfii), päfel, päsen. 
trdsem schüttern, trefi, trćfiti (trdfii), trefel, trćsen. 

Anm.

» » ??,m‘ contrahirke Infinitiv ist ge­
rn uchlicher, als der uncoutrabirte, so daß man sagen 

p in Sern unb sem contrahiren allzeit

Anm. 2. NSsem hak noch das Besondere, daß 
es 'M Duali und Plurali den Ton lieber auf die vor- 
letzte Sylbe, auf der es ihn im Singular«' halte, über, 
kragt, und das djo der dritten Person in ó zu sam- 
"7^'rhen kann, a'so geht es im Präsenti so: nesem, 
hösesh, näss, neseva, nefźta, iiefÓta, hefemo, ne- 
sete, nesó. Diese Ueberwanderung findet auch im 
In verakivo , und im passiven Parlieipko statt, nefi 
nesi'va, nesita, nefimo, nefite, und nósen oder lie­
fen, nefena, nesóno.

A n m. Z. So wie nefem, weichen sowohl tut 
;'hn7Ca “nb 3mperativo, als im Part. pass, auch 
Öi/.IC ^Crbd ^dem, ópem, erem uud drem, 

bródem (waten), bredefh, bróde, breddva, 
bredóta, bredóta, bredómo, bredóte, bredó: 
bredi, brediva> bredita, bredimot bredite und 
breden oder bretión, bredóna, btetióno, 

tepem (schlagen), tópesh, täpe, tepäva, tepó-
ta, tepemo, tepóte, tepó; tópi, tepita, tepU 
ta, tepimo, tepite und tópen oder tepän, te- 
póna, tepäno.

pórem (waschen), póresb, póre, perdva, pe-*  
róta, pereta. peremo, pcrete, peró: periva, 
penta, perimo, perlić und (weil dieß Work 
im Jnfiuilioo prati bal) prań, prźna, prdno.

piórem (auch pledem stechten), plótesh, plóte, 
pleteva, pletóva, pletóta, pletćmo, pletóte, 
pletó : pleri, pletivn, pletiva, pletimo, pletite 
unb plóten oder pleten, pletena, pletino.
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*) Das näfhel und näjdel ist in feiner Art ein 
Gegenstück zum confici und confieri der Lateiner: 
oas Compositum vergißt mit der Zeit sein Stamm- 
wort, und folgt andern Analogien.

2. Um die übrigen Abweichungen der Verborum 
in em leichter zu übersehen, wird eS am besten seyn, 
sie nach der alphabetischen Reihe der Consonanten, die 
von dem em vorhergehen, zu mustern.

1) Verba auf bem.
Diese machen denInfinitiv statt iti, in sti: 

-ke vom Infinitiv abhangenden Formen aber regel­
mäßig, als wenn derselbe in iti gewesen wäre z. B. 

d ó 1 b e m meißeln, dólbi, dół bst i, dólbel, dól- 
ben.

f k u b e in rupfen, fkubi, skubsti, fkubeł, 
skiiben.

2) Verba auf dem.
Bey diesen findet die nähmliche Abweichung statt, 

wie bey den obigen in bem, nur mit dem Unterschie­
de, daß der Wohlklang auch das d vor dem sti weg- 
wirft, z. B.

gódem geigen, gódi, gósti, godeł.
kr ädern stehlen, krädi, kr äst i, krädel, krä- 

den.
p ä d e m fallen, pädi, pästi, pädel, (z. D. pre-) 

päden.
predem spinnen, predi, p r e st i, predel, prü­

den.

Ausnahme. Nur idem ich gehe, (statt dessen 
wir Krainer im Präsenti lieber grem (gredetn) ge­
brauchen), kontrahirt den regelmäßigen Infinitiv iditi 
in iti (auch iti). Ueberhaupt ist dieses Wort beynahe 
so unregelmäßig, wie stm. ImPräsenti nähmlich 
sagen wir Krainer grem, gresh, gre, greva oder
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grcvä, grdsta oder grestä, gresta oder gresta, grd- 
mo oder greinö, greste oder grefte, gredó. Im 
wtattrito flm fhdl (lies fbov oder shu) fhla, 
shlo. 2m Futuro bom shdl oder pój dem. Im 
3 m Peralivo pójdi. Im Infinitivo, wie gesagt, 
1(1 Oder iti. — In den Compositis aber ist idem 
auch im Präsenti gebräuchlich, als:

doidem einhohlen (astequor), Partie, ack. doshdl. 
näjdem finden (darauf kommen, wie invenio)

Pu", oct. näfhel und näjdel *),  Part. paff, 
näjden.

odidem weg kommen, odfhdl.
prldem (d. i. pri-idem) kommen, advenio, Part, 

oct. prifhdl,
pójdetn werden gehen, Hal nur den Imperativ 

pójdi, pdjdiva, pójdita, pójdimo, pójdite, 
w cl(t>c Sug le unb ^piurolc tu on obcnbrcin lieber 
synkopirt: pójva, pojta, pójmo, pójte.

säjdem (auch saldem) sich vergehen, sich verirren 
Part. oct. safhel. * '

vjidetn entkommen, yfhźl u. a. m.
3) Verba auf jem.

Diese müssen wir untertheilen:
a) in solche/ die vor dem jem ein e haben, wie 

y -
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grejem »armen, shtejem zählen. Dieselben tztt 
hen so:

grójein wärmen, giój, gród, gröl, grät, 
shtójem zählen, shtej, fhteti, fhteJ, shtet.

Ausnahmen. Sejem säen, hat sej, fjati, 
fjal, fjän.

b) Die vor dem jem ein i haben, wie 
bijem schlagen, bi, bili, bil (lies biv, böv, bu), 

bit. I
brijem scheren, bri, briti, bril (lies briv, brdv, 

bru), brit.
brijem decken, bri, briti, kril (lies briv, Kröv, 

kni), krit.
lijem gießen, li, liti, lil (lies liv), lit. 
pijein trinken, pi, piti,. pil (licS piv), pit. 
rijem dringen, ri, riti, ril (lies riv, rüv). 
vijem wickeln, vi, viti, vil (lies viv), vir.

A n in. Einige Untersrainer, und nahmentlich un*  
fer Ur-Autor Trüber, machen das passive Participium 
statt in it, theils in ien (d i. regelmäßig ijen), und 
theils in iven, theils aber doch auch in it: so sagt 
Trüber : Jesus je bil by en (d. i. bijen) per kai- 
fashu; resbyena pofóda ; und dobru je letiniu, 
katiriga greihi so sakriveni, aber doch auch 
Matth. XXVI, 28. Pyte is letiga vfi, letu ie muia, 
kry, barern bodę pr elita la dofli, kodpufzhanu 
tih grehou *).  — Ueberhaupt aber gehören die Verva

*) Bey Trüber hat auch rasodeti offenbaren 
(enthüllen ras-odeti) im Particip, paff, rasodiueu ; 
Act. 111!, 16. lautet bey ihm so: Sakai leta zai-
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in öjem und ijeni im Grunde noch zur Regel: gröj, 
gieri (grejti), grel (grela, grdlo) gret, und bi, 
btti, bil, bit sind nur Contractionen statt 
8so)i, grejiti, grejel (grejla, grejlo), greit, und 
bdi, bijiti, bi je! (bijla, bijlo), bijit. Und so ist auch 
der Imperativ-uj der unten folgenden in -ujem nichts 
als eine Contraction statt -uji.

c) In ojem ist das einzige pojem singen, so im 
Imperativs póji (póji, pój), im Jnfinilioo aber peti, 
und folglich in den Participien pel und pet hat.

d) Die in ujem sprechen mehrere Gegenden Un« 
terkrains auch schon im Prasenti in ovana oder avam, 
3- ogledavam und pgledujem rings umher be­
schauen. Man kann also sagen, die Verba in ujem, 
lic bey weitem meist imperfectjver (und zwar irr 
Ipecie, frequentatioer) Bedeutung sind, hahcne eine 
doppelte Form im Präsens, nähmlich in ujem oder 
ovam, wovon die in ujem beynahe allaemeiner ist: 
für den Infinitiv aber, und die davyn qbhangenden 
ConjugationStheile gilt nur di? Form in ovam, so:

darüjem oder darovam Geschenke machen, 
darüj (d. i. contracte für daruji) und darväj, 
daroväti, daroväl, darovan.

gofpodujem oder gospodvämherrschen, (gospodHerr 
skyn), gofpoduj, gospodväti, gospodväl, —.

hen skufi nee sturien, ie veideiozh, inu ie res- 
odiuen vfeim, kir Vierufalemu prebiuaio, inu 
Uti ga ne moremo tayti.
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*) Verujem heißt glauben im theologischen Sinne, 
sonst gebraucht man auch die Form verjamem 
(verjeti, verjdl, verjdt).

**) Man erlaube uns die etymologische Anmer- 
kung, daß obiijem soviel als ob -vijem umwickeln, 
so wie isujem so viel als is -vijem abwickeln ist. 
Obujem und isujem sind ferner perfectiv a 
Verba, denen obuvam und isiivam als imper. 
fective entsprechen, z. B. zhdvle (hlazhe) fmi 
obtival, pa jih nisitn möget obuti (oder jih 
nisim obul), ki so bili (bile) pre tifni (tifne), 
die Schuhe (Hosen) habe ich versucht onzuzie- 
hea: aber ich konnte sie nicht anztehen (habe sie 
nicht angezogen), weil sie zu enge waren.

imenńjem nennen, imenüj, imenväti, imenval, 
imenvän.

kl ujem oder kluvam (Oberkrainisch kljujem, wie 
die Kyrillianer kaioiö) mit dem Schnabel hacken, 
kluj, kluvati, kluväl, kluvan.

kmetujem (kmöt Landbauer seyn), kmetuj, krnetvä- 
ti, kmetval, —.

kujem schmieden, kuji, kovAti, koväl, kovAn. 
ktipüjem kaufen, kupuj, kupväti, kupväl, kup- 

vAn.
kupzhujem kupiz seyn (Käufer, Handelsmann), 

handeln, kupzhuj, kupzhuvAti, kupzhuval.
osnanujem verkünden, osnanuj, osnanvAti, osnan- 

väl, osnanvän,
pomiliijeiu bemitleiden, pomildj, pomilvati, po- 

milval, poinilvan.
pustujem Fastnacht halten, pustuj, pustvati, pust- 

väl, —.
rujem ausraufen, ruji, ruvAti, ruvAl, ruvan. 
sdihiijem seufzen, sdihńj, sdihvAti, sdihväl, ——♦ 
slanujdm wohnen, stanuj, stanvAti, stanväl, —. 
strahujem in Furcht halten, strahiij, strahvAti, 

ftrahvAI, strahvAn.
snńjem anzetteln, fmiji, fnovati, snovAl, fnovAti. 
siijem stoßen, suji, furäti, fuvAl, fuvAn. 
fvdtujem (svötvam) rathen, fvdtuj (fv&vaj) l*v&.  

vati, fvetval, sv&van.
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vArujem bewahren, vAruj, varvati, vArvai, >Ar- 

van,
vdrujem glauben, vdruj, vdrvati, verval, vervan*).

Anm. Sujem aber, schütten, so im Jnsinitivo 
nicht fuväti, sondern suti hat, macht daher auch in 
dem Participiis sul, und sut (cvnlrahirk für sujel 
und fujit, wie oben grel und gret, bil und bst, von 
grejetn und bijem), so auch obujem Fußbekleidung 
anziehcn, isiijem die Fußbekleidung ausziehen (daS 
Französische chaufler und dechauH’er), Infinitiv 
obuti und isuti, folglich die Participia obul, isul, 
und obur, isüt **),  Zhujein wachen, zhiij, z h u t i, 
zhul: — aber auch zhuvati, zhuval.

Anm. i. Man bemerke, wie sich daS ati im 
Tone meist nach ujem richtet: war dieses kurz, so 
lst's ati auch (z. B. just in den drey letzten fvetvati,
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*) Man wende nicht ein, „in den Participii s 
.-pekel, rekel, rekel sey ja auch das k vor e, und 

in strigel, ttrögel, vergel, vlegel das g vor e, /

vArvati, v^rvati von fvdtujem, varu’em, x^rnjem') 5 
tear hingegen ujem gedehnt, so ist's äti anst), witz 

in den meisten VerbiS dieser 9lrt der Fall ist, 
mśrjem sterben (imverfeclivum) hat schon im Prä­

sens auch die Form mröm, von der es mri, 
mreti, mörl, — formirt,

ęrjem, oräm ackeren macht, orjh orati, oral, oran, 
Beyläufig auf diese Art geht auch serjem (caco), 
nähmlich ferjij srati, sral, Iran.

4) Verba aus kem.

Auf kem haben wir das einzige tkem ich webe, 
so aber schon auch im Präsent! tkam lauten kann, 
und von dieser letzlern Form den Infinitiv tkäti re, 
bildet«

Einige andere Verba deren active Particivia (;,
B. pekel, rekel, rekel rc.) auf ein Präsens in kem 
Hinweisen, haben nach der Natur der Slavischen 
Sprache dieß k vor e in zh verwandelt (pezhem, 
yźzhem, tözdem, gleichsam pekjem, rekjem, rek, 
jem), so wie die Parlicipia (łrigel, strdgel, vergel, 
vlegel von Verbis in gern zu erklären find, die ihr 
g vor e in $li verwandelt haben (strisbem, stróshem, 
V^rshem, vleshenij gleichsam sirigjem, stregjem, 
v^rgjem, vl^gjem*),  wovon an seinem Orte.

o -H-

5) Verba auf lern.
Diese theilen wir in zwey Arten:

a) in solche, die vor lern einen Consonanten ha» 
ken, wie dremlem schlummern, kopiern graben, 
fhiplem kneipen. Diese haben wie die in ujem, 
eine doppelte Form, in lern und in am, von denen 
(wie dort ujem) die erstere im Präsent! gebräuchlicher, 
die letztere aber das Thema für den Infinitiv rc. ist. 
Also

drdmlem und dr&nam; dremli; dr&nati und dre- 
mäti; dr^mal.

giblem und gibarn (bewegen), gibli, gibati, gibal, 
giban,

guglem und gugam (schaukeln), gugli, gńgati, 
gugal, gugan.

jömlem (nehmen), jömli, jemati, jemal, —,

wie im Prafenti, und doch übergehe in den 
Participiis das k nicht in zh, das g nicht sh/' 
Antwort: daö e der Participien ist ein stum­
mes, nur orthographisch, wohlklangs halber, einge­
schaltetes e, was z, B. der Böhme nicht einschal» 
tet, und welches selbst bey uns in der Motion 
(pekla, rekln, tekla rc.) wieder wegbleibl: also 
ist hier eigentlich daS k vor 1, nicht vor e. Das 
e des Präsens aber ist wesentlich, und lautet wie 
ein kurzes d. — So lautet auch das e im Parti- 
ripio paffioo; und wenn es wie in tepen, tepena, 
tep^no, den Ton auf fich ruhen hat, lautet es folg­
lich wie ein gedehntes ä.



kleplem unb klepam dengeln (Hammern) klöpli
(klepaj), klepati, klepał, klepan.

kóplem graben, kopii, kopäti, köpal, kopän. 

fhiplem (Untersr. fzhiplem), shipli, fhipati, shi- 

pal, fhipan.

siblem (wiegen), sibli, sibati,, sibal, siban. 

tiplem (tasten), tipli, tipati, tipan u. a. m.

b) Die wenigen aber, die vor dem lern einen 
Vocal haben, folgen keiner gemeinschaftlichen Analo­
gie, und müssen jedes für sich gemerkt werden:

kólem spalten, (schlachten) kdli, klati, kläl, '» 
klan.

meiern mahlen (molo), möli (auch mli von der 
Form mlöm), woher auch Infinitiv mleti, miet, 
mlön und mle't.

stölem das Bett machen, streuen, stöli, stläti, 
ftläl, Män.

6) Verba auf wem.
Zn mem ist das einzige, als Simplex nicht ge­

bräuchliche, jmem fassen, wovon primem (d. i. pri- 
jmem, wie oben pridem statt pri-idem) anfassen, 
prejmem in Empfang nehmen, objmem (objimem, 
objämem) umfassen, sajmem schöpfen (z. B. Wasser 
mit einem Schöpfgefässe), vjämem gefangen nehmen, 
und sogar vnämem entzünden, vsämem weg nehmen, 
und fnämem abnehmen — zusammengesetzt sind. 
Diese gehen so:

obiämem, objämi (objämi, objmi), objćti, objćr 

objót.

pröjmem, prejmi, prejöti, prejöl, prejćt. 

primem, pritni, prijöti, prijel, prijöt. 

säjmem, säjmi, sajöti, sajel, sajet. 

fnämem, fnämi, fndti, fnöl, fnet. 

vjämem, vjämi (vjörni, vjmi), vjdti, vje'l, vjet. 

vsämem, vsämi (vsömi, vsmi), vseti, vsdl, vset. 

vnämem, vnämi (vni), vndtj, vnel, vnet.

St ui«, i. Hierher wird wohl auch das ganz iso« 
litt vorhandene Participium aclivum jel, jela, jelo 
(der angefangen hat), gehören. Man sagt z. B. je 
jela jókat sie fing an zu weinen. Wie soll das Prä­
sens von diesem Parlicipio heißen 3

Anm. 2. Obige Compoßka von jmem sind lau­
ter Per fect ioa: die ihnen enlsvrechendeu I m p e r« 
f e c t i v a sind objömam, perjömlem, prijemlem, 
sajdmam, Jovi'm, jimlern, vnemam, "ber deren Con­
jugation gehörigen OrteS nachzusehcn ist.

7) Verba auf nein.
a) Die Verba auf nem, die vor nein noch einen 

Consonanten haben, sind lauter Perfectiva. Doch ha­
ben wir deren nicht so viele, als andere Slaven, die 
beynahe von jedem Verbo, mittels dieses, ein Per- 
feclivum bilden können. Derlei) Verba nun richten 
sich, außer dem Präsens Jndicativi durch die ganze 
übrige Conjugation nach denen in im, d. h. sie machen 
daS Partieipinm aclivum nicht in el, sondern in il, 
und viele derselben können im Feminino und Neutro 
(und überhaupt, so oft nach dem 1 noch ein Vocal zu
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*) Im gemeinen Leben hört man gni, gniti, gnil, 
gänjen.

stehen kommt) das i der vorletzten Sylbe sogar deh« 
neu, geschweige daß sie es (wie grisel in grisla, 
grislo) wegwerfen könnten: und itn Participio pafsivo 
monilliren sie das vorletzte n, wie die in nirn 
1-».

irähnem (eine Art schnelle Bewegung machen, wenn 
man z. B. einen Streich führt, oder vom Wa­
gen, wenn er umschlagl) Präs. Ind. malmem, 
mähnefh, mäh ne, mähneva, mähneta, mäh- 
neta, mähnemo, mähnete, mähnejo. Jmpera- 
tivus mähni. mähniva und noch lieber mahni- 
va, mähnita (mahnita)*  mähnimo (mahniino), 
mähnite (malmite),

Jnsinitivus: mähniti (mabniti). Part. act. mäh- 
i)il, mahnila (mahnila), mähnilo (mahnilo). 
Part, paff, mähnjen, mähnjena, mähn jeno *).

Hier sind noch mehrere der Art:
berznem ausschlagen, böizni, berzniti, berznil, 

berznjen,

dersnem scharren mit dem Scharreisen u. d. dersni, 
dersniti, dersnil, dersnjen,

drägnem mit einer Stange, dem Elbogen stoßen u. d. 
drógni, drćgniti, drägnil, dregnjen.

*) Der Unterkrainer spricht zwar mahnen, 
ohne Mouillirung, so wie er auch hranen, branen 
statt hranjen, branjen sagt. Wir können eS hier­
in mit dem Oberkrainer halten, weil er das Beyspiel 
aller übrigen Dialekte auf seiner Seite hat.
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katfnem mit dem Schnabel beigen, kavfni,kavfni- 
ti, kavsnil, kavsnjen.

molknem plötzlich stille werden, molkni, molkniti, 
molknil, —.

nä-gnem neigen, nägni, nägniti, nägnil, nag- 
njen.

pó-gnem (z. B. per-pögnem herzu beugen), póg- 
ni, pögniti, pögnil, pógnjen.

vernein umkehren machen, verni, verniti, xernil, 
vernjen, etc. »
Ausnahme. Kölnern fluchen, macht, 

kolni, k 1 äti, kläl, klät. Und shä j nein (Oder, 
krainisch shänjem) ernten macht shni (von der 
wenig gebräuchlichen Form shnein), shdti, shäl, 
shät.

b) Die einen Vocal vor nem haben, wiewohl 
sie zum Theil, sich nach den eben abgehandelten 
mit einem Konsonanten vor nem richten, werden 
doch am bequemsten besonders gemerkt:

gänem von der Stelle bewegen, gani *),  ganiti, 
ganił, gänjen. •

ginem verschwinden, gini, giniti, ginil.
känem tropfen, käni, käniti, känil (j. B. pre-) 

känjen (durchtrieben).
mänem reiben, zu Staub, zu Sand reiben u. d., 

mni, mäti, mel, mät.
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I71INLM vergehen (decnrro), mini, winili (minii*  
t i), minii, (minul),—.

*) Diese -prörn sind Perfectiva: ihre ent­
sprechenden Jmperfeckiva Haden die Form 
-piram (pźram).

ostänem bleiben, ostäni, oftäti, ostäl, —. Sammt 
den übrigen von dem ungebräuchlichen ftänem 
zusammengesetzten , als vftänem aufstchen, pre- 
stanem aufhören, abbrechcn re.

sh £ nem (gleichsam gjenem) treiben (ago), shćni, 
gnäti, gnił, gnän.

8) Verba auf pem.

Diese gehören ganz zur Analogie derer auf dem; 
haben also den Infinitiv in fii, und haben gerne den 
Ton auf der vorletzten Sylbe:

hröpem röcheln, hrópi, h r d p ft i, hrópel, — ♦ 
sópetn athmen, fópi, söpsti, sopel, —. 
löpem schlagen, t£pi, tepfti, tćpel, tepen.

9) Verba auf rem.
Ihrer sind wenige, und können leicht besonders 

gemerkt werden.
berem lesen, b£ri, bräti, bräl, brdn.
perem waschen, peri, prdti, pral, prdn,
morem müssen, (allen Falls) móri, mórati, mógel, 

(z. B. per-) móran*
dereni schinden, deri, dr et i, dórJ, dert.
tarem (terem, trem) quetschrn, u. d. tri, trdti, terl, 

t^rt. Und hier können wir auch gelegcnheitlich 
aufmerksam machen auf andere, die, wie tr£m, 
auf ein geschärftes rem sich enden, und der 
Analogie von trem, deren? folgen: diese sind
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piöm (so als Simplex nicht gebräuchlich ist, aber 
desto öfter in der Zusammensetzung vorkommt, 
z. B.:

oprörn anlehnen, opri, oprćti, op&rl, op^rt. 
odpróm öffnen, odpri, odprdti, odpórl, odpdrt. 
perpröm verschließen, zu machen, nur zum Theil;

die Thür zu lehnen perpri, perprdti, perpćrl, 
perpórt,

podpróm stützen, podpri, podpreti, podpórl, pod- 
pert,

vprSm fe sich sträuben, vpri, vprdti: vpdrl, —, *)  
shróm fressen, shri, shreti, shśrl, shdrt.
21-öm (zvr&m) backen im Schmalze, kröschen, zri, 

zreti, zvSrl, zv^rt,

10) Verba auf fein, und sein.
Von diesen haben wir in grisem, auf der Con­

jugationstabelle selbst, ein Muster aufgestellt, und mer­
ken nur noch oh, daß einige von ihnen im Parti*  
cipio passivo der Analogie derer in firn folgen, 
d. i. daö f in ein sh verwandeln z. B. odräshen 
(statt odräsen von od-räsem) erwachsen, wie 
obnófhen von obnosim, abtragen, von Kleidern.

11) Verba auf fhem.
Diese formiren den Infinitiv rc. meist in nti; das 

fhem ist aus fjem oder hjem entstanden; daher
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fomtttf, wenn dieß s nick>t mehr ein e ober i nach sich 
hak, das unjerirte f oder h wieder zum Vor­
schein, z. B.

krćfhetn Feuer schlagen, krSshi, któsati, krefal» 
krSfan,

brifhem wischen, bnfhi, bnfati, brifal, brifati, 
pifhem schreiben, pifhi, pisaki, pisał, pisań, 
pifhem (gleichsam pihjem) blasen, pifhi, pihat, 

pihati, pihan,
tefhem behauen, tefhi, tósati, tesaJ, tófan.

A n m. Ishem suchen, lautet in Unferfrdtrt 
i szli em, und gehört auch wirklich zur Analogie der 
Werbvrum auf zhem, wo es also zu suchen i|i.

. 12) Verba auf shem.
Mit diesen hat es die nähmliche Dewandtniß, wie 

mit den vorhergehenden auf shem: ihr shem fit ein 
jerirtes s oder g, welches im Park, activo, und 
bey einigen, auch im Infinitiv» re. wieder rein Her­
vortritt. Nur i|l der Infinitiv hier nicht immer auf 
ctti, sondern eben so oft iti, das aber bey diesen Ver­
dis allzeit in zhi zusammengezogen wird, und int 
Imperativ 0 geht das sh in s über. Wir theilen 
also die Verba auf shem in zwey Klassen:

a) in solche, deren Infinitiv in ati ist, als:
1 ishem lecken, Jishi, lisati, lisal, lisan. 
liashem zeigen, käshi, kasati, kasal, kasan. 
Jashem lugen, lashi, lagäti, lagäl, lagän.
mishem schmieren, salben mäshi, raasati, hiasal, 

misan»
teshem

ö
Ushern schneiden, rS hi, lösati, rćsal, rSsan. 
stSrshem (firushem, st’rshein) schaben, ftSrshi> 

stSrgati, fiergal, fi organ.
vdshein binden, tóshi, tósati, vdsal, vSsan.

b) in solche, deren Infinitiv in żhi ist, als:
Ushern langen, f S si, sdzhi, s^gel, (z. B. 

pre-) sśshen.
strishem Mit der Schere schneiden, ftrisi, firizhi, 

ftrigel, firishen.
Vershetn werfen, Versi, Verzhi (vrSzhi), vergel, 

versheti,

VlSshein fe sich legen, vlesi, VlSzhi, Vlegel»

13) Verba auf tem.
Folgen der Analogie derer auf dem *),  z. B. 

xuötern drücken, kneten, gheti, gnósti, gnetel, 
gnetefl.

) Und werden von vielen auch auf dem ausge­
sprochen, gnedem, niedern, pledem: aber die 
übrigen Slavischen Dialekte, und selbst bey uns die 
Derivata, haben t, als metla Kehrbesen: folglich 
iß die Endung in tem analogischer.

Z

mStern kehren, mSti, inSfii, inetel, nieten,
Plötern flechten, pleri, pIŚfii, pletel, pleten,

14) Auf vem

t|I das kinzige tüjoVem (rjovem) brüllen wie 
?in Löwe, stark schreyen, so im Jnfinitivo rujoveti 
unD rjüti, im Participio activo rujul (rjül) hak.
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15) Verba auf zhem.
Das zhem ist soviel als kjem oder tjem oder 

2jem daher k, t und z, wenn die Jeranon wegfällt, 
wieder rein zum Vorschein kommen.

Die Verba dieser Endung zerfallen, wie oben die 
auf das sanftere shem denen sie auch übrigens ganz 
analog find, in zwey Klassen:

a) mit dem Infinitiv in ati, als
ifzhem, ifhem suchen, iszhi (ifki), ifkäti, iskäJ, 

ifkän.
klizhem rufen, klizhi, ktizati, klizal, klizan. 
indzhem werfen, mezbi, metati, mótal, metan (?).

b) mit dem Infinitiv in zhi, als
pezhem backen, p ó z i, pezhi, pekel, pezhen, 
rózhem sagen, rezi, rörhi, rekel, rezhcn. 
f^zhem mähen, fózi, fezbi, sókel (?) fezhen. 
tózhem laufen, tózi, tezhi, rekel, (z. B. pre-) 

tezhen.
tolzhem schlagen, tolzi, tolzhi (und tle'zhi) toi- 

kel, tolzhen.
vl^zhem ziehen, vldzi, vldzhi, vlekel, vldzhen.

A n m. 1. Die Polysyllaba in azbem, ezhem, 
ózhem haben, wie die in ujem, eine doppelte (und 
völlig gleich stark gebräuchliche) Form, in zhem und 
in am: für die Formation des Infinitivs gilt bloß 
letztere, als:

klepdzhem und klepetäm klappern, klepSzhi und 
klepetäj, klepetäti, klepetal, (z.B. 0-) klepe- 
tän.
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ropózbem und ropotäm, ropdzhi und röpotäj, 

ropotäti, ropotäl —.
fegäzhem (fhegazhem) und fhegatäm kitzeln, fhe*  

gazhi und fhegatäj, fhegatäti, shegatäl, she- 
gatan,

trepezhem und trepetitn zittern, zappeln, trepdzhi 
und tropetäj, trepetati, trepetäl —,

A n m. 2. Hózhem, (wollen), welches wir Krai» 
her eigentlich ózhem, ohne h, sprechen, hat im In­
finitiv hotóti, und im Partie, aek. hdtel, hótla, 
hotlo oder hotel, liotela, hotelo. Im gemeinen Le- 
ben hört man auch bloß tel, tla, tlo oder tel, tźla, 
telo» Der unaspirirten Aussprache ózhem zu Folge 
ziebr man auch die Verneinung ne ozliem (nicht 
wollen) in nózhem oder nezhem, Inf. noteti oder 
netćti, zusammen.

IIII. Ueber die Verba in em»
Die Verba dieser Conjugation haben wir schon 

größtentheilS bey denen auf nem und rem der vor­
hergehenden mitgenommen. Zum Ueberflusse sind sie 
hier wieder mit noch einigen verwehrt:

shg£m brennen (uro), shgi, shgäti, sbgäl, shgän« 
shróm fressen, shri, shr^ti, sherl, shdrt.

sterben, mti, mróti, merl, —.
O- B. sa-) pnóm zuknöpfen, sapni, sapdti, sapól, 

sapet.
(j. B. sa-) prem zumachen, sapri, sapróti, siipćrl, 

sapert.
srem blicken, sr(6ti) s£r)) s^rt.
ihmóm autringen, shmi, shmóti, shól, shóc. 
<Qde) tmćm befrepkn, odtmi, odtóti, odtól, odiźt, 

ö 8
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($. S. sa-) zhnóm anfangen, sazhni, sazh&i, sä-1 

zh(?l, sazhdt.

Lveröm blühen, zveti, zvefti, zvet^l, —.
V. Ueber die Verba in em.

Diese Conjugation ist äußerst arm: ihr gehören 
nur etwa folgende (im Grunde conlrahirte) Verba an, 
deren kleine Abweichungen man sich leicht insbesondere 
merken wird.

d&n (auch denem) thun, sagen, dóni, djati, dj4l# 
djan.

grem gehen, wovon, außer dem Präsens bloß noch 
das adverbiale Participium grede obergredózli 
im Gehen, üblich ist.

v&n wissen, vddi, vediti, vedel, veden.
A n m. Das Compositum povern ich erzähle, rich­

tet sich nicht nach seinem Simplict vem, sondern geht 
povdm, povöj (pdvi), povedati, povedal, pov^dan, 
Isvem erfahren, aber geht ganz nach vem.

VI. Ueber die Verba in im.
1. Die'se Conjugation ist beynahe so ausnahm- 

los, als die in am: alle Verba, die einmahl im Prä­
sent! (dieß tonlose, st u m m e) im haben, haben richtig 
auch den Infinitiv in iti *),  und folglich dasaclive 
Participium in !l, das passive in en.

*) Das 1 der Endung des Präsens ist bey 
dieser Conjugation allzeit stumm, mótim wird aus- 
gesprochen wie mot’m, und so durch alle Zahlen 
und Personen des Präsens, mot’sh, mót’, möt’va, 
mot’ta, rndt’ta, mótmo, mótte, mot’jo. 3m 3 m*
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2. Nur die auf lim, nim, rim schalten im letz- 

tern vor dem en ein j ein, als
h v a I i m loben, hvali, hväliti (hvaliti) hvälil, 

h v a I j e n.

sdlim siedeln, söli, seliti (seliti), sóliJ, fdljen, 

shälim betrüben, shali, fbäliti (shaliti), shalil, 

shaljen.

zdlim heilen, zdli, zdliti (zeliti), zdlil, zeljen. 

bränim wehren, bidni, biäinti (braniti) brä- 

nil, b r a n j e n.

góniin oft neiocn, góni, góniti (goniti) gönil, 

gönjeq.

hränitn verwahren, hraui, hraniti (hraniti), hra- 

nil, hranjen.

shenim damit umgehen einen zu verheirathen, shćni, 

sheniti (sheniti), shdnjen.

ranim verwundern, rani, raniti (raniti), ranił, 

ranjen.

k u r i m heißen, küri, kuriti (kuriti), kurii, 
ku r j e n.

peratioo ist im Singulari das End«i allzeit 
stumm, im Duali und Plurali hingegen allzeit ge. 
dehnt. Im Infinitivs, spricht man eS, bey rod­
łem meist, nach Belieben stumm oder aber ge­
dehnt aus: im Parkicipio activo ist das il 
kurz; sobald aber durch Motion oder Declination 
noch ein Vocal nach dem 1 zu stehen kommt, kaun 
man es, rote das iti deS Infinitivs nach Belieben 
stuSsprechen.
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ńidrim meßen, mdri, mdriti, mdril, mdrjen,
vdarim schlagen, vdari, vdäriti, vdäril, vdarjen.

A n m. i. Die auf dim schalten gleichfalls daS 
j vor dem en im Participio passivo ein, aber zugleich 
werfen ste auch, Wohlklangshalber, das d vor dem j 
weg, als:

vädim gewöhnen, vidi, vlditi (vaditi), [vädil, 
v ä j e n.

sodim richten, sódi, solid (foditi), fódil, f ó j en, 
tdrdim härten, tórdi, tćrditi (terditi), terdil, 

t ó r j e n.
zhldim säubern, zbddi, zhdditi, zhddil, zhdjen.

Nur vidim sehen, macht lieber nach, der allge­
meinen Regel vlden statt vijen !

A n m. 2. Selbst der Unterkrainer, der stakt 
hväljen, bräjen, nur hvälen, bränen spricht, unter-- 
laß! es nie kurjen und vajen zu sagen: er mouillirt 
also nur die Participia Passiva von denen auf dim 
vnd rim. Der Oberkrainer hingegen mouillirt auch 
das l und n allzeit vor dem en im Participio passivi 
er sagt also nicht nur hväljen und branjen, sondern 
z. B. auch väbljen, und mahnjen, wovon wir eben 
noch reden muffen. x

Anm. Z. Die auf fim und sim gehören im 
Grunde auch zu denen, die im Partie, pass, das j 
rinschalten: nur geht in diesem Falle das sjen und 
Sjen in fhen, und shen über: z. B. prófim btten 
hat prosi, prositi, profil, p r ó f hen, und vositn 
führen vosi, vositi, vösil, voshen.

Anm. 4. So ist es auch mit denen auf ßim; 
aus stjen wird sehen, und Oberkrainisch fhen ; z. B. 
zhistim reinigen zhifti, zhistiü, zhiftil, zhisehen 
(zhifhen).
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3. Die Verba auf bim, mim, pim, vim schalten 
im Partkcivio passivo vor d'M End-.en ein 1, oder nach 
der Oberkrainischen Mundart ein lj ein, als:

grab im (greifen) scharren, rechen, gräbi, gra­
bili, grlbil, grabień (gra bl jen).

lńbim lieben, lubi, lubili (lubili), lubił, liibłen 
(lubljen).

(po-) slbirn vergessen, poslbi, posabiti, posabil, 
posiblen (poslbljen),

fnubim seeyen, fnubi, fnubiti, fnubil, fnublen 
(fnubljen).

lómim brechen, Idmi, lomiti, lomil, lomlen 
(1 o m 1 j e n).

ma nim betäuben, mini, mamili, mamił, matnlen 
(mamljen).

k up i m kaufen, kópi, kupili, kupił, kuplen 
(k u p 1 j e n).

liipim schäle-?, ldpi, łupili, łupił, luplen (lupljen). 
z^pim pfropfen, zdpi, zepiti, zepil, zdplen 

(zepljen).
da v i m würgen, davi, daviti, davil, davlen 

(d a v 1 j e n).
stlvim stellen, ftavi, staviti, stävil, siavlen 

(ftavljen).

4. Wir können unfern Lesern gleich im Voraus 
sagen, daß die hier vorgetragenen Regeln, in Betreff 
des Participii passivi, auch, sowohl von den auf ein 
gedehntes lim, nim, rim (dim; fim, sim; ftim) 
alö von den auf ein gedehntes bim, mim, pim, vim
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gelten; nur versteht eS sich, daß bey dem Partic'pia 
paff, der Verborum dieser (VII.) Conjugation das est 
den Ton hat, z, B,

folim fal$en, föli, folitb folii, foljón. 
svonitn läuten, svöni, svoniti, svonil, svonjen, 
fvarim ermahnen, fväri, svariti, svaril, fvarjen» 
redim nähren, röii, rediti, redil, rejön. 
Kofi'N mähen, Kofi, kofiti, Kofil, kofhdn. 
fcasim verderben, kisi, ka»iti, kasil, kashdn. 
pustim lassen, pusti, pulłiti, pulil *),  pufhćn, 
Shestim (zhaftim) ehren, zhdsti, zhestiti, zheftil, 

Zhefhćn **),

*) Nur Me C o mpo st ta von Verdis in 
im haben bas il kurz; wäre puftim ein Com­
positum ? So wie es z. B. sturim ist (von s’- (!’-) 
tvorim, Lateinisch con-ficio) welches deswegen mit 
Recht Ituril hat, — PufUm von pa und (tojim £

**) Z. B. gleich im Englischen Gruße: Z h e< 
fhena fi Maria. Man hört aber doch auch, ohne 
Jeration, zhasten.

VII, Ueber die Verba in im.

Die Verba in im, trenn sie den Infinitiv auch, 
pach d i eser Conjugation, in iti, Haden, gehen durch­
aus nach dem Muster vuzhim, die kleine Abweichung 
im Partlcipio pass' vo derer aus lim, nim, 
rim, (dim, fim, sim, Nim) unh derer aus bim, mim, 
pim, vim, abgerechnet.
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Aber eben aus den Infinitiv iti kann man aus 

-em im des Präsens nicht sicher schließen, wie man 
dieß wohl bey denen in (daS stumme) im thun konn­
te, Denn ost ist der Infinitiv in äti oder eti, wenn 
auch das Präsens in im war.

Man pflegt hierüber wohl die Regel zu geben, 
daß die Activa vom Präsens in im den richtigen 
Infinitiv in iti, dieNeutra ober denselben meist in 
eti, und ei- ige derselben auch m ati haben, z. B. 
lovim sangen, loviti; letim fliegen, leteti; 
fpim schlastN, fp ä ti.

Aber dershim halten, ist ein Activum, und 

hat doch dershäti; grefhim sündigen, ein Neutrum, 
Und hat grefhitil

Ueberhaupt also nur kann man obige Regel gel­
ten lassen; wir glauben aber besser zu thun, wenn 
wir, stakt die Ausnahmen davon herzurechnen, lieber, 
wie oben bey der Conjugation in em, alle Verba in 
im, nach dem Alphabete des vor dem im vorhergehen­
den Consonanten, durchprüfen.

1) Verba auf bim.

Haben meist iti (im Partlcipio oct. also il, Ha, 
;lo), einige auch eti (im Part. act. also el, eia, 
elo), keines ati, z. B.

d o b i m bekommen, dóbi, dobiti, dobił (dóbil), 

doblźn.
drobtm bröseln, drdbi, drobiti. drobił, droblón.
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sgubim verlieren, sgubi, sgubiti, sgit bil *),  

sgiibJón.

*) Sgubim ist nähmlich ein C 0 m p 0 st t u m, ver­
muthlich auS s’-gol-bim (ich bin einer Sache bloß). 
Dobim scheint zu vergessen, daß es aus dobim 
(ich bin b i s zu der Sache, erlange sie) zusam­
mengesetzt ist: deswegen hat es auch, wie ein Sim­
plex, dobil; wiewohl auch döbjl eben so oft gehört 
wird. Im Keminino rc. ist dobiła, sgubila rc. die 
allg em eiae Aussprache.

ferb i me es juckt mich, f&rbi, serbeti, serból —♦ 
fkerbim sorgen, skórbi, skerbóti, skerból, (j.B.o-) 

kerbldn,
2) Die Verba auf dim

haben bey weitem mer st Jti, z. B.
budim wecken, budi, bnditi, budil, bujdn, 
gradim umzäunen, grddi, gred'ti, gradil, grajćn. 
fadim setzen, fädi, faditi, sadil, sajćn, 
Nur fediin sttzen hat, fedi, sedeti, fedel—.

3) Die Verba auf jim
geben bey weitem meist durchaus richtig, als: 

dojirn saugen, döji, dojiti, doji'l, dojćn, 
po jim tränken, pöji, pojiti, pojil, pojöu. 
tajiin läugnen, täji, tajiti, tajil, tajćn.

Nur daS Reciproum bojim se, sich fürchten, hat 
bóji se, bäti se, sim se bal, se bom bäl, und sy 
auch das Neutrum ßojfm, stoji, ßati, ßal (z. B.pre-) 
ftän.

•Ąr O 3^3
4) Die Verba auf Mm.

Von diesen haben die meisten Activa iti, und 
die Neutra eti: doch hat unter den erstern bolim 
schmerzen boleli, sklim beißen (z. B- vom Essig auf 
der Zunge skleti, und shelim verlangen, wünschen 
sheleti.

^) und 6) Die auf mim und nim

sind meistens Neutra, und haben eti, als 
germim donnern, germdti, germöl. 
fhumim rauschen, fhumdti, fhumdl, 
bobtiim dumpf tönen (Jtal. rimbombare), bobnd.

ti, bobnel*
7) Die auf pim

sind meistens richtige Activa, als 
kropim besprengen, kröpi, kropiti, kropił, kro- 

plön.
topim schmelzen, töpi, topiti, topił, toplón u. a. m. 
Doch hat terpiin leiden, rörpi, terpdti, terpźl, 

(z. B. pre-) terplen,
fpim schlafen, hat fpi, späti, spal, (!- B. sa-) 

spän,
8) Die auf rfm

jnorirn tödten, móri, rnoriti, morfl, morjón. 
sturim thun, stüri, fturiti, stiiril, ssurjön. 
govorim reden, govdri, govoriti, g 0 v ó r i 1, 

govorjdn.
gorim brennen (ardere), gdri, gordti, gdr el, —.

i
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9) Aus lim und 8i'm

gafirn löschen, gäsi, gafiti, gasił, gafhźn (gafśn), 

jesim zürnen, jćsi, jesiti, jesil, jesen.

10) Auf fhim und shim

di f h 1 m riechen, difhi, difhäti, difhal (difha- 

la, difbälo, —,

gresbim sündigen, grdsbi, greshiti, grefhil, 

mafhim stopfen, mäfhi, mash/ti, masbil, mashón, 

prafhim stauben, präshi, prashiti, prashil, pra^ 

sben»

tifhim drücken, tifhi, tishati, tifhal (tifhala, 

tisbälo), —,

Dioshim dumit umgeben, eine zu verheuralhen, mo- 
shi, moshiti, moshil, moshSn.

xloshim einlegen, ylöshi, vloshiti, vloshil, vloshen, 

deshiin regnen, — deshiti, desbil, —.

fneshim schnepen, — sneshiti, fnesbil, —. 

beshim fliehen, bćshi, beshAti, bóshal, —, 

dershim Hallen, dershi, dershati, dćrshal, dershSn, 

leshim liegen, leshi, leshAti, lćshal (j. D. po-) 

leshän*

inishan die Augen zu halten, mishi, mishäti, mi« 

shäl, —♦

resbim klaffend seyn; offen, aufgerissen sepn,(bio) 
rćshi, resbAti, rdshal, —.

11) Auf tim

wachen die Activa iti, die Neutra eti, alS: 

biti'm eilen, bitt', hitdti, hitel, —. 

letim fliegen, l£ti, letdti, l^tel, —. 

roum beschwören, rdti, rotiti, rotil, rotön. 

vertim wenden, vórti, vertiti, vsrtil, verteti,

12) Auf vim.

Activa in iti, Neutra in eti, als: 

lovfrn langen, lovi, loviti, lovil, lovljen» 

shivini leben, sluvi, shiv^ti, shivel, — «

13) Auf zhini.

Activa in iti, Neutra in ati, als: 

narozhhn auftragen (wörtlich das Lat. Mandate) 

nardzhi, narozlifti, narózhil, narozhśn. 

buzhim brausen, buzhi, buzhäti, buzhal,—. 

derzhim gleiten, dźrzhi, derzhiti, dórzhal, —. 

jezhiin ächzen, jdzhi, jezhäti, j^zhal, —. 

lilezhfm knien, klózhi, klezhati, klózhal, —. 

krizhńn schreyen, krizhi, krizhäti, krizhal, —. 

molzhim schweigen, mólzhi, molzbiti, molzhal, — 

fzhim (mejo), fzbi, fziti, szal, —. 

tizbim stecken, tizhi, tizhäti, tizhal, —.

Allgemeine Anmerkung.
Bekanntlich kann oft das nähmliche Verbum bald 

als Neutrum, und bald als Activum vorkommen,
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roenn ich z. B. sage: der Mensch muß oft unschuldig 
lei d eu, — so gebrauche ich das Verbum leiden 
ol§ ein Neutrum. Sage ich aber: Ich muß gro­
ßes Unrecht leiden, — so gebrauche ich, leiden alS 
Activum. Nun könnte vielleicht Jemand schließen, 
im crslern Satze müsse der Infinitiv von terpim (ich 
leide) terpeti, im zweyten hingegen terpiti 
heißen, nach der oben gegebenen Regel: die Neutra, 
der Conjugation in im haben im Infinitivs 6ti, die 
Activa iti. Es ist aber nicht so: jedes Verbum hat 
nur entweder die eine, oder die andere Form 
des Infinitivs von den ersten Sprochbildncrn erhal­
len, je nachdem sie sich dasselbe ursprünglich als ein 
Neutrum oder als Activum dachten: terpim hat ein« 
rnahl terpeti cs mag nun in der Eigenschaft eines 
Neulri oder eines Aclivi da sichen, und so alle an­
dern Verba.

Das Adverbium.
1. Jedes Adjectivum ist im Genfre Nevkro 

Numeri Singularis in allen Vergleichungsstaffcln zu­
gleich ein A d v e r b i u m, z. B. lepo, schön pulcre.

2. Um die Uebersicht aller übrigen Adverbien zu 
erleichtern, führt man sie hier nach Fragen geordnet 
auf:

a) Auf die Frage kje? wo?
bliro nahe, blishi naher.
dälezh weit, dalje, dalj Weiter 
drug^j anderswo.
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kjerkol wo immer.
lih tarn eben dort.
neki etwa.
nikir nirgends.
notri darin, innerhalb.

, ondi dort selbst, eben daselbst, dort.
poleg neben.
povsot überall, allenthalben.
prozh weg, ab von — entfernt von —. 
semtertje, fern ter tje hie und da, hin und wieder, 
spód unterhalb.
śród, sredi mitten.
shtriz neben] an der Seite, und zwar in gerader 

Linie neben einander, mit der Fronte oomvartS. 
sad hinken.
sdol, sdolaj unten.
sgor, sgoraj oben.
snotri, snotraj innerhalb, darin.
sraven, sravno bey, dabey.
svuni, svunaj außerhalb, außen.
tam, tamki, tamkaj dort.
tukaj, tuki hier.
vm6f zwischen, dazwischen.
vuni, vunaj, vne, vnäj draußen.
unod jenseits.

b) Auf die Frage kód? nach (auf) welchem 
Wege, auf welchen Wegen?

kodar auf welchem Wege, auf dem Wege wo—, 
drugod auf anderen Wegen.
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tod, Ietód auf diesem Wege, 
skos in skos durch und durch, 
unód, onód auf dem jenseitigen Wege.
prek guer. t
nekod auf irgend einem Wege.

c) Od kód ? Woher? von wannen?
od kodar dort, woher; woher —.
od dalezh weit her.
od drugot anders woher.
od nekod irgend woher.
od unod jenseits her.

3) Kolko krat? Kolkrat? wie oft?
tolko krat, tolkrat so oft.
pogosto oft, öfters, 
poredko selten. 
spet5 sopet wieder, 
zhafi zuweilen.
manj krat seltener, 
vezh krat öfters, mehrmahls, 
dofii krat mehrere Mahl, 
tnalo krat wenige Mahl.

e) Kółko, kóliko? wie viel?
dovel genug, zur Genüge.
dosti genug, viel.
malo wenig, manj weniger, enmalo ein wenig, 
nókaj, nekej etwas, 
säj, vsaj wenigstens, 
tólko, tóliko so viel.
veliko viel, vezh mehr, prevezh zuviel.
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f) Kdaj ? wann? wenn?

berah sogleich, sofort, 
danas, dnes heute» 
davi heute Morgen, 
davno, sdavno längst.
dolgo lang.
dopoldne vor Mittag, bis Mittag, 
drevi heute Abend (künftig), 
jaderno eilig, geschwind.
jutri, sajtro morgen.
kadar als, da.
kadar kol wann immer.
Jtdej, nekdej, nekidan, hekdaj einst.
kmal) kmalo bald.
kój, tkój sogleich, ohne Verzug.
lani vor einem Jahre.
letas, letos Heuer.
lih eben, gerade; z. B. Iih prav eben recht, 
napósled, sadnizh letztens d. i. zu Ende; endliche 
nikdar, nikol nie.
novizh, snoviga, snoVo neuerlich, 
nozój heute Abend (gegenwärtig), 
opoldne zu Mittag.
opolnozh zur Mitternacht.
po jutrinim, po jutrishnim nbermorgett. 
popoldne Nachmittag.
popród, poprej vorher. ,
pos.no spät, posnej spater.
pozhafi langsam, sachte, allmahlig, pothźfnejjl 

langsamer.

0 a *



S^o fr o fr
pred, prej eher, ehe.
predlani pfedlanskim vor zwey Jahren»
pred vzheraj vorgestern.
ravno gerade, eben z. B. ravno takrat gerade da­

mahls.
fizer, szer sonst.
skoro, skor, f'koraj bald, beynahe.
snozhi gestrigen Abend.
sdaj, sda, sdajzi jegt, sdaj sdaj sogleich, 
sgodaj, sgoda früh.
smiraj, smiram immer, ununterbrochen, 
svezher abends.
The noch.
shć, vshe schon.
tazhaf, takrat, tedaj damahls.
ünidan, undan jungst, neulich.
vedno ununterbrochen, unausgesetzt, in einem fort, 

immerfort. x
viele) allzeit.
vzheraj gestern.
vzhäs zuweilen.
zhäsama mit der Zelt, 
zhedalje je langer.

g) Doklej? bis wohin? wie weit? bis zn 
welcher Zeit? -

do bis.
dokle, dokler bis zur Zeit, — so lange, biS * 
dotle bis hieher.
dosdaj bis jetzt.

fr b fr

h) Kako? kak? wle? 

bolj mehr, stärker, nachdrücklicher, 
drugdżhi, drug&zh, dfugäko anders, 
inäk, inako anders z. B. inako se mi

wird mir anders d. i. die Augen gehen mir über, 
kakor so wie, eben so.
na glas laut, 
natźgama unverzüglich, 
näpak, näpek abicht, unrecht, 
nevedama unwissentlich.
nevidama unsichtbar, ohne anzusehen, 
rado gern.
rasno verschiedentlich, 
posebej, posebi, posebno besonders, 
samotesh aus eigenen Kräften,

Werkzeuge oder Hülfe, 
skup, vkup zusammen, 
firähoma mit Furcht, 
szela, fzelamä ganz, 
sastojn, sastón umsonst, unentgeltlich, 
slast, slasti besonders, vorzüglich, 
slo übel.
snak, snaki rücklings (fallend) d. t. Häuptlings 

zurück.
ritnisko rücklings (gehend, en reculant). 
tako, tak so; tako kakor, tako kako so Wik. 
vedama wissentlich.
vldama zusehends, merklich, mit offenen Augen- 
vshezh, vsezh angenehm, gefällig.
zlo ganz, völlig, gänzlich.
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i) Kam ? wohin?
dalezh weit, dalje weiker.
doli, doi ab, tje doli hinab, sem doli herab, 
drugam anderswohir.
gori, gor auf, tje gori hinauf, sem gori herauf, 
kamor dorthin wohin.
kamor kol wohin immer.
kvishko himmelan.
memo, mem vorüber.
na auf.
na dvoje entzwey, aus einander, 
naprej vorwärts, voraus, voran, 
naprót, naprótj entgegen.
närasen, saksebi entzwey, aus einander, 
nasaj zurück.
tiasdól bergab.
nekam irgend wohin.
nikamor nirgend hin.
notri (im gemeinen Leben oft nót) herein, hinein, 
okól, okoli um, herum.
prek quer über — quer.
próti gegen.
prozh weg.
fern, leiem, lefi, fe her, hierher.
tje, tjekaj, tjekej
fern ter tje hin und wieder, hin und her. 
vun, ven, van, von, vunkej heraus, hinaus.
i) Kako silno? mit welchem Nachdrucke? 

wie sehr?
kornej, komaj, komf kaum.

37S 
prav eben recht, 
skoro, skorej fast, 
slo stark, nachdrücklich, sehr. 
tAo gänzlich, völlig, 
tako silno, tako so sehr.

k) Je li? nicht wahr? li, al, al 11? wohl? 
al ne ? vielleicht nicht?

bleso, bies vermuthlich, 
je, kaj pa de, kaj pa ja.
ne nein, nicht; zlo ne, kratko nikar ne, po no- 

beni zeni ne gar nicht.
jävalne ich zweifele, vermuthlich nicht.' 
nikar, nikar ne thu es nicht, nikärte thun Skt 

nicht, thut ihr nicht.
päzh wohl, ja. 
morebit, sna bit morde vielleicht, 
rźf, sa res wahrhaftig, wirklich, in der That.

1) Sa kaj ? sakäj? warum ?
sa to deßhalb, derhalben. 
savol wegen, 
tjer, kjer weil.
m) Doklej ? wie weit? bis wenn? biS zu 

zu welchem Orte? bis zu welcher Zeit?
dotld bis (zu dem Orte), 
dokle bis (zu der Zeit).

n) Dokorej? bis zu welcher Stunde? 
dosorej bis zur Stunde, bis nun. 
obkorej um welche Stunde?
obsorej um diese gegenwärtige Stunde, um die 

jetzige Stunde.



o) Od klej? wie weit her? von wannen? feit 
, wenn, oder welcher Zeit?

s’mlädiga, smUdiga von Jugend auf.

§. 16,
Die Präposition.

i. Ss gibt überhaupt Untrennbare undGe- 
trennte Präpositionen.

I. Untrennbare sind folgende:
ras» zer» z. B. rastergam zerreißen, 
pre durch, zu sehr u. s. w. z. B. pretergam durch.

reißen, premajhin zu klein, allzu klein.
h»re bedeutet eine Veränderung des Zustandes, z.

B, fpremeniti fe sich verwandeln u. d.

II. Die Getrennten theilen sich
a) in solche, welche den Genitiv fordern, als; 

bliso nahe.
bres, pres ohne, los. 
do bis.
is aus.
is med aus einer Menge von —
namest anstatt.
nemo, mem vorbey.
od von, von etwas her, z. B. od sazhetka fveta. 

von Anfang der Welt her.
okróg, krog, okol, okóli, okolj UM d. t. herum 

c irc u m. ,
poleg neben.
pr^k quer uhr.

prizho in Gegenwart coram,
rasun außer praeter, ausgenommen, mit 

Ausnahme.
spod unter dem Dinge hervor, z. B. spod pólłele 

unter dem Bette hervor.
spred aus der Gegenwart weg, z. B. aus den Au­

gen Weggehen spröd ozhi iti,
fred mitten in, — mitten unter,— mitten an; — 

posred mitten durch, mitten entzwey.
savol, safirän, obftran wegen, um einer Ursache 

Wille».
sgorej, sgoraj oberhalb,
snotri innerhalb.
sravno, srären neben, bey, eine Con^istenz bedeu­

tend, z. B. sravno velikiga blaga vbog bey 
großem Gute arm.

vnaj, vnej, svunaj", svunej, svuni außerhalb, 
außer, ausgenommen, mit Ausnahme.

verh am Gipfel, über —.
vifhe höher über —.

b) In solche, welche den Dativ fordern, und zwar 
« u n b e d i n g t, als :

k’ zu (ad) nach ft ch hin, nach si ch zu (mit dem 
Tone auf dem si ch) kaj k’ febi vlezhi etwas 
nach sich ziehen.
Anmerkung. Anstatt k’ wird h’ gebraucht vor 

ben Lauten g, k fk, sh, z, zh r B. h’ zetti zu der 
Straße u. s. f.

Próti, napróti, naprót, aasprót gegen, entgegen, 
i» etwas (im Verhältnisse) gegenüber, »ach ei-
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nem Gegenstände zu, z. D. proti vetru gegen den 
Wind, naprót idem komu ich gehe Jemanden 
entgegen, dve proti shtirim je kakor sheft 
proti dvanajst 2 zu 4 verhält sich wie 6 zu 12, 
komu nasprót prebivat Einem gegenüber woh­
nen, proti Duneju nach Wien zu,

/?. bedingt, als:
proti, sproti, sprot, sóper zuwider; naprćj vor- 

(in, vor; wenn diese Partikeln auf die Frage 
Wem? stehen; in welchem Falle sie allzeit de-n 
Subjecte oder Objecte nachgesetzt werden, z. B. 
meni sóper delafh du thust es mir zum Possen, 
nam naprej gre er gehet uns voran, hat den 
Vorzug vor uns, übertrifft uns.

c) In solche, welche den Accusativ fordern, 
und zwar

M. unbedingt, als:

fkós, fkósi durch, zu etwas hinaus.
»a für (Lat. pro, Franz, pour.)
ehAs über, bis über, wider einem Feind, wider Je­

manden, z. 23. zhes kaj moleti über einer Sache 
hervor ragen, zhes koleno biS über die Knie, 
zhes tebe govore man spricht übel von dir, zhes 
tri nedele über drey Wochen.

ßt Auf die Frage Wohin? bis wohin? in 
welcher Richtung hin? als:

ob um, z. B. ob kaj bili um etwas kommen, ob 
kaj perpraviti um etwas bringen.
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iried, me| zwischen, unter, z. B. med kolefa prit 

zwischen die Räder kommen, fe med otróbe 
mefhati sich unter die Traber mengen.

na aus; u m d. i. über; n a ch d. i. nach einem Lande 
hm, welches mit einem in die Endsylbe sko ans. 
gehendem Adjcctivo Patronymico benannt wird, 
oder wclckeS ein Hochland ist, z. B. na goro 
auf den Berg, vselej na drugi dan allemahl um 
den andern Tag; na Koroshko, na Koratän 
nach Kärnten. So auch: nach einem Fluße hin, 
nach einer Stadt am Fluße hin, von welchem sie 
den Nahmen erhielt, z. B. na potok, na Savo, 
na Dunej nach dem Fluße hin, nach der Save 
hin, nach Wien.

nad oben auf etwas hin, wider einen Feind hin, 
z. S3 tizh nad hisho sede der Vogel setzt sich 
oben auf den Gindel des Hauses, nad Turka iti 
wider die Türken zu Felde ziehen.

po um d. i. eine Bewegung thun, um etwas zu er­
halten, als: um etwas gehen, fahren, kommen, 
eilen, springen, schicken u. d. po kogaiti Jeman­
den hohlen gehen.

pod unter, z. B. pod drevo flópit sich unter einem 
Baum begeben.

pred vor, z. B. pred gospoda stopit vor den 
Herrn treten, pred vrata vor das Thor.

sa hinter, für d. i. anstatt, z. B. sa sid hinter die 
Mauer, sa koga porok bit für Jemanden Bürge 
werden, seyn.

v\ vu, va ein, hinein, herein; in etwas; nach d. 
i. »ach einem Orte, Lande, einer Stadt hin;
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8« B. vtaknit kin stecken, idi v’ hisho gehe ins 
H^us, v‘ Dravle, v’Lubiano, v’Istro nach 
Srauk, nach Laibach, nach Istrien (Vergl. oben 
na.)

d) In solche, welche den Locativ fordern, 
und zwar

*. bedingt, als:
per, pri bey, an d. i. bey, z. B. beli grad per 

Pragu der weiße Berg bey Prag, imam per 
rokah ich habe es bey der Hand, per sidu stati 
an der Wand stehen, per Dravi an der Drave. 

ß, auf die Frage Wann? Wo?
na auf, an, z. B. na polju auf dem Felde, na 

fleni an der (hölzernen) Wand, an der Felsen­
wand.

ob um, an d. i. eine ungefähre Nahe der Zeit da­
durch zu bezeichnen, z. B. ob shefiih um sechs 
Uhr, ob timu zhasu um dieselbe Zeit, ob timu 
prasniku an diesem Feyertage.

po nach, auf, zu, z. B. po kom mahnit nach Je­
manden hauen, po planavi hodit auf einer Ebe­
ne gehen, po nemshko auf Deutsch, po morju 
nu po suhim zu Wasser und zu Lande.

v’, tu, va in, zu, auf, z. B. v’hlevu im Stalle, 
▼’posteli biti zu Bette liegen, v’ dnar spraviti 
zu Gelde machen, v’hifhi auf der Stube, v*  
Belaku zu Villach, v’ Velkövzu zu Völker­
markt H. f. f. von Städte«.
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o) In solche, welche den Instrumental fordern, 
fund zwar

et. unbedingt, als:
s’, f, so, so mit; durch, wenn es das Mittel, eine 

Wirkung hervor zu bringen, bezeichnet; z. B. 
s’ tovarfham mit dem Gefährten, s’ nosham 
resati mit dem Messer schneiden, s’ dnarjam (e 
vfe sturi durch Geld richtet man alles aus.

st, auf die Frage Wo? als:
med, mej zwischen; unter; aus; über d. i. wäh­

rend, bey, indem, z. B. med hifhama je niva 
zwischen den zwey Hausern liegt ein Acker, med 
n ima ostanę unter uns gesagt, eden med vami 
einer aus euch, med jedjo unter Essens.

nad über, ab, vor, auf, z. B. nad menoj stanuje 
er (ste) wohnt über mir, find nad malikmi, 
Greuel ab den Götzen nad kom ostermeti stch vor 
einer Sache entsetzen, nad jamo auf der Grube.

pod unter, z. B. pod drevefam fedeti unter ei­
nem Baume sitzen, pod navadno zeno unter 
dem gewöhnlichen Preise.

pred vor, z. B. pred durmi vor der Thür.
ia hinter; hinter sich her; nach d. i. in -em Sinne, 

in welchem es für hinter stehet, und eine Ord­
nung oder Reihe bedeutet; unter d. i. hinter; 
vor d. i. wegen; z. B. sa miso sedisti du sitzest 
hinter dem Tische, sa menoj hodi gehe hinter 
mir her, folge mir nach, sa l'eboj vlezhi hinter 
sich her ziehen, eden sa drugim hinter einander,
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nach eknauder, sa menój! mir nach! fi dalezh 
sa njim du bist weit unter ihm (bist geringern 
Ranges) sa she,o ornagvati vor Durst schwach- 
len.

§- 17»
Die Conjunctiv«.

Es gibt überhaupt neun Gattungen der Conjune- 
tionen oder Bindewörter, nähmlich:

i. Verbindende, Copulatioe:
inu (abgekürzt in, nu, i) und, nebst (et.) 
ter, tar und, wie auch, auch (que atque.) 
tüdi, tud auch (etiam.)
käkor tudi so wie auch (quemadmodum etiam.) 
ne - ne weder - noch (nec-neque.) 
kar-tolko je-desto (quo-eo.)
kakor - tako sowohl - als auch (tarn - quam, 

aeque - ac.)
li - al ob - oder (das enklitische ne - an.)
zhe vezh - tim vezh je mebr - desto mehr; zhe 

manj - tim manj je weniger - desto weniger u. 
f. m. je - desto zhe - tim - (Lat. quanto - tanto 
quo eo.)

ne famo-she velfko vezh nicht nur, nicht allein- 
vielmehr noch- (non tantum-sed potius.)

nękaj - nćkaj theils - theils.
ko - to wenn - so (cum - tum) z. B. ko bi ga 

naj raj i vidil, to ne pride wenn er mir om 
meisten willkommen wäre, so läßt er sich nicht 
sehen.

o ' SSi

2. Trennende, Disjunctive.

pak, pa aber (vero, autem.)
temózh, temüzh sondern (verum.) Diese Con« 

junclion wird gebraucht, wenn der Sinn der Sät­
ze, oder Vernunftschlüfse in einem Gegensatze 
stehet, z. B. nifim jegral, de bi obogätil, te- 
mozh de bi srezho skusił ich habe nicht in 
das Spiel gelegt, um reich zu werden, sondern 
um mein Glück zu versuchen.

arnpak sondern (sed.) Dieses arnpak braucht man, 
wenn die Subjecte oder die Objecte der Satze in 
einen Gegensatz kommen z. D. nisim jegral, am- 
pak li gledal ich habe nicht mit gespielt, sondern 
nur zugesehen; per jegri nisim obogätil, am- 
pak obóshal ich bin durch daS Spielen nicht 
reich, sondern arm geworden.

al allein (at, ast.)
ali, äl oder (vel.)
ne - temózh nicht - sondern (non-verum.)
ne-arnpak nicht - sondern (non - sed.)
nL 11-arnpak tudi nicht nur - sondern auch (non 

solum- verum etiam.
de si ravno - vuner; de lih - vwner obwohl-jedoch 

(etß - tarnen.)

z
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Z. Bed i n gen d e, Conditionales.

ako, äk, zhe wenn (fi.)
ako bi, zhe bi wofern etwa (fi forte, quodfi fors, 

quodfi.)
ako ne, zhe ne wenn nicht; wo nichts wofern 

nicht; es wüßte denn seyn, daß (nisi.)
deli, ako li, zhe li, roenn nur (dummodo, dum.) 
dokler, dokle biS (donec.)
11 nur (modo, tantum, dumtaxat.)
11 ob, etwa, wohl (das enklitische ne derLateiner.)

4, Entgegensetzende, Adve sative.
Ll aber oder allein, wenn beydes einerley ist; 

doch, aber doch (at, ast.)
Kl - al entweder - oder (aut-a-ut.)
päk, pA aber (autem, vero, enim, fane) eigent­

lich bedeutet es das Griechische jV.
91 n m. Dieses Bindewort wird in dieser Bedeu­

tung richtiger nachgesetzt.
11 nur allein (solummodu.)
famozh allein (solum.)
vüner jedoch, doch (tarnen.)

5. Zugestehende, Concessioe.
defilfh, deslih, de lih, ako lih, zhe lih, de si ravno 

obgleich, obschon, wiewohl (etfi, ut ut, quam- 
quam, quamvis, licet.)

lizer, szer zwar (quidem.)
6. Eine Ursache anzeigende, Caussales.

ker, tjer, dokler weil, da nun (quia, quoniam, 
quum.
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dö daß, auf daß, damit (quod, ut.) 
de bi, deb’ damit, auf daß (ut.) 
satórej, tórej, sa to, tedaj daher (itaque, igitur, 

hint, quare.)
7. Folgernde, Conclustve.

tedaj,. tedej folglich (ergo, igitur, itaque.) 
tórej, sa tórej, od tod daher d. i. also (hinc, at- 

que ita, inde.)
sa tó, savol tiga, sa tiga voljo daher, folglich 

(gilt für beyde vorher gehende Partikeln.) 
po tim ker weil nun, nachdem, nachdem nun.

8. Ordnende, Ordinative.
verh tiga, sravno tiga, über dieß, über das (prae- 

terea, infuper.)
1 pótle, po tim dann (tum.) 

sädnizh endlich (demum, denique.)
9. Vergleichende, Comparative.

kó als (quam.)
lih eben, zwar, wenigstens (quidem) z. B. Iih to 

oder to lih nozhem rezhi das will ich eben 
nicht sagen.

§. i8.
Die Interjektion.

Die Interjektionen oder Empfiudungsausdrücke 
theilen sich in:

1. Ausdrücke der Freude, als:
ju! ju! ju! juhej (eines Jauchzenden jubllantis^ 

häjfasa ! hopsasa! hojä ! hüja!
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2. Der Betrübniß, als:

Mi! óh! v! jój ! o jdj! 
jójmene! w eh mir!
gorje! w eh! gorjd meni roel) mir! u. s. s« 
vź nu gorjd! ach und weh!

Z. Der Verwunderung, als:
d ! ó! dv !
tóte ’ te te l
ni mógozhe (möglich 1)

4. Der Ueberraschung, alS: 
ohó ! hä! hahä!

5. Der Aufmunterung, als;
Ma! holla!
nö! nu! nu!
nuj! greif zunujte? greifet zu!

6. Des leisen Rufens, alS:
K! btt! (auch des Stillschweigen Gebielhens-) 
ój! djte*  he!
xhäj! laß sehen! gib her!

7. Der Verabscheuung, als:
pej! Pfuj!
bi! bäh! (verachtend.)

385

Nachschrift.

?Der Verfasser mußte den Druck d!eser Dey trägt 
zur Krainischen Grammatik beginnen lasten, so wie ek 
für die ersten drey Bogen fertigen Text hatte. Und 
die übrigen Vogen arbeitete er nach und nach aus, so 
wie der Setzer, der auch nur wenige Nebenstunden die­
ser Arbeit widmen konnte, ihrer bedurfte. Der billige 
Leser wird also mit den von einer so gewagten Methode 
beynahe unzertrennlichen Ungleichheiten, Wiederhohlun­
gen, Berichtigungen und Nachträgen Geduld haben. 
Docendo ipse didici. Bey einer zweyten Auflage 
würde allen diesen Mängeln leicht abzuhelfen seyn.

Für dießmahl sey es mir erlaubt, noch Folgen­
des theils nachzutragen, theils, nach später gefundenen 
Daten, zu berichtigen.

I.
In Dobrowsky's Slawin wird S. 98 der Wunsch 

geäußert, „daß, nachdem von I. L. Frisch 's 6 Pro­
grammen über die Slavische Literatur, das ite durch 
Prof. Schnurrer's Anzeige Glagolischer Bücher weit 
übertroffen worden, nun noch ein gelehrter Russe das 
Stt, ein Windischet in Kräin ober Körnten 

b b
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*) So wäre das bey Bindoni zu Venedig 1.528, 
nicht das älteste? In der Baron Zoistschen Bibliothek 
ist auch ein in kl. 4h) sehr schön gedrucktes Glag. 
Missal vorhanden; ohne Titelblatt oder sonst etwas, 
woraus man das Jahr erfahren könnte; auf dem 
Schilde steht: Missale de Anno 1515, Ein Fran- 
riscaner-Missionar hat es aus Bosnien eingesch ckt, 
„als das älteste gedruckte Glag. Mftffal." Vielte cht 
hilft sein Vater unser es uns bestimmen, welches
nach unsrer Orthographie, aber mit möglicher 
Beobachtung der Abbreviationen,also lautet: Otzhe 
nafh, ki jest na nebsth: fvetife ime tvoe, 
pridi zrstvo tvoe. budi vola tvoja, kako na 
nebjesi, i na smli. hieb nafh vfagdafhni 
dai nam danaf, i opusti n?jn dlgi nafhe: ka­
ko i mi otpufhzhamo dlshnikom nafhm. I 
nevavedi naf vnapaft, na isbavi nas od (sic!) 
nepüasni. In dieser Formel steht also vfagdafhni

das 3 te, ein Serbe in der Lausiz das 4te, ein Böhme 
das 5te, ein Pole endlich das 6te Programm, theils 
Le richtig en, theils ergänzen möchte."

Der uns Krainer angehende Theil dieser Auffor­
derung wird zwar durch gegenwärtige Beyträge dek 
Hauptsache nach erfüllt: aber das vollständige 
bibliographischeDetail, als Bestandtheil eines 
„Catalogi Bibliothecae Slavicae,“ konnten wir jetzt 
noch nicht mitliefern, und wollen indessen für eine künf­
tige Gelegenheit fleißig an Materialien fortsammeln; 
wozu die meiste, und in Krain, leider! beynahe die 
einzige Ausbeute die Baron Zoisische Privat-Biblio- 
thek gibt. Diese enthält auch (nebst den meisten bekannten 
gedruckten Abecedarien, Grammatiken und Wörterbüchern 
aller Dialekte,- und nebst einer beynahe vollständ gen 
Suite der in Venedig u. a. Orten Italiens, sey's in 
der kirchlichen oder in neuern Dulgar- Mundar­
ten gedruckten Bücher, nebst den schon in der Einleitung 
p. XXV. erwähnten Missalen re.) das Manuscript der 
in Abbate Fortis Viaggio in Oalinasiaz(Venedig 
1774, 2 Bände in 4.) so rühmlich erwähnten neuen 
Adornation der S m o tr isk y' s ch e n Grammatik, mit 
einer Lateinischen Übersetzung, von Matthäus Sovich, 
Caraman's Mitarbeiter an den Bemühungen für die 
Slavische Kirchensprache, der als Arcidiacono auf 
Osero, 1774 drey Jahre nach Caraman, starb. Dieß 
Manuscript hatte nach des Autors Tode, dep damahlige 
Bischof von Capodiftria Camuzzi, (der spätes den 
ersten Tom eines Breviario Slayo in Nom herausgege- 
hen und als Titular-Patriarch von Aquijela gestorbey),
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on sich gebracht. Von diesem erkaufte es der nunmehrige 
Besitzer. Das Manuscript ist in Folio, sehr leslich ge­
schrieben. Besonders wichtig ist die Vorrede wegen der 
Slavischen Codicum und Bücher, die Sovich theils 
kannte, theils selbst besaß. Auch die Correspondenz des 
Sovich mit Fortis, der (was merkwürdig ist, weil es 
so vielen begegnet) die Slavische Sprache enthusta- 
stisch lieb gewonnen hatte, befindet sich da, so wie ein 
Verzeichnis der gedruckten Glagolischen und Kyrillischen 
Bücher, die Sovich besessen hatte, worunter, gleich oben 
an, ein Missale stampato eon carattere Geroli- 
miano a Roma (?) vom Jahre 1483! *)  

b 62
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II.

Von Truber's neuen Testament, das ich bey bertt 
^ogen b nicht zur Hand zu haben bedauerte, ist später­
hin ein Exemplar auf der Grätzer Lyzeal-Bibliothek 
in Erfahrung gebracht, und durch B. Zois Verwendung 
mir zum Gebrauche verschafft worden. Es ist dieß die 
2te Aufl. Tübingen 1582. 2 Theile in 8vo. Ich habe 
daraus die Stelle Lucae X, 30—36; in der Tabelle 
zur Seite 157, als Text der ersten Ausgabe vom 
Jahre 1557 4to, aufführen zu können geglaubt, weil 
Trüber in der Vorrede versichert, „er habe dieß Te- 
siament (von 1582) bey seiner ersten Dolmetschung, 
und auch bey voriger Orthographey bleiben, 
und nur in klein Forma überdrucken laffen, damit der 
Text in ein Büchlein zusammengebunden roevbert 
könne."

III.
Kurz vor Beendigung dieser Blätter hat mich das 

günstige Schicksal nach Wien geführt *).  Wie froh

für vfagdanni, wogegen Dobrowsky's Glagolitica
S. 54. zu vergleichen. Ueberhaupt könnten diese 
Glagolitica aus "der D. Zoisischen Sammlung ziem­
lich ergänzt, und zum Theil, wie ;. B. hier in Ruck- 
Sht des vfagdafhni, auch berichtigt werden. Der 

esitzer hat es versucht, aus seinen handschriftlichen 
und gedruckten Missalen das Dies irae, dies illa 
zu vergleichen, und beträchtliche Varianten gefunden.

*) Prof. Vodnik hatte die Güte, bey meiner Ab­
reise von Laibach, He Besorgung der weitern Cor- 
reetur (von den Verbiß angefangen), die Ausarbei-
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überrascht war ich, hier auf der Kaisers. Hofbibliothek 
beynahe den ganzen Schatz unsrer Literatur aus der 
Truber'schen Periode, sammt den Glagolischen und Ky­
rillischen Nebenerzeugnissen derselben, beysammen za 
finden! Da die meisten dieser Seltenheiten in „Schnur- 
rer's Slavischem Vücherdruck in Würtemberg im i6teit 
Jahrhundert, Tübingen 1799." und daraus auch in 
„Dobrowsky's Slawin," hinlänglich beschrieben 
sind, darf ich sie hier nur anzeigen, höchstens hle 
und da eine kleine Nachlese halten, und nur jenes, was 
dort nicht beschrieben ist, beschreiben.

A. Krai nische Bucher, mit Lat. Buchstaben.
1) Catechismus in der Windischen Sprach, sambt 

einer, kurtzen Außlegung in gesang weiß. Item die Li- 
tanai, und ein predig vom rechten Glauben, gesielt 
durch Philopatridum Illirieum. Anu kratku Po- 
duuzhene skaterim vsaki zhlouih more vnchir 
pryti.

Unter dem Titel sind zwey Vignetten neben ein­
ander: Jesus am Oehlberg und Mariä Verkündigung (?) 
und darunter Psalm. 21. łteminifcentur et conuer- 
tentur ad Dominum uniueifi fines tenae.

Die Deutsche Vorrede (von 1 Blatt) verdient hier 
einen Platz: „Lieber Leser! In dieser unsrer Windischen 
Sprach muß du das V gemeiniglich für ein lindes F,

hing des Verzeichnisses der i n d e e l i n a b t e n Rede­
theile, und die Anzeige der D r u ck- (allenfalls auch 
pieiner eigenen Schreib-) Fehler — zu übernehmen.

< J
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oder Griechisch Vita *),  und das H scharf wie der 
Deutschen ihr ch, und das L zu Zeiten grob auf Ungrisch 
oder Bisyakisch **),  darnach die Vocal nach Eigen­
schaft unsrer Sprach auszusprechen dich gewöhnen. Und 
entsetze dich nicht, ob dir am ersten gedünkt seltsam und 
schwer, sondern Ges und schreib diese Sprach selbst, wie 
ich ein Zeitlang gethan; alsdann wirdest befinden und 
gar bald sehen und merken, daß auch diese unsre Sprach, 
sowohl als die Teutsche, zierlich gut zu schreiben und zu 
lesen ist; braucht wenig Artieulos ***),  und 
zu den Präposttionibus ein einigen Buchstaben, als 
Mzha i. der Vater, Aozhu i. zu dem Vatern; Nebu

*) Also kannte er doch die Neu-Griechische Aus­
sprache des B wie v (w)!

**) Es erhellt aus Trubers Schriften, daß da­
mahls die S l a v o n i e r, wozu auch die heutigen 
Provin;ial-Kroaten gehörten, bey uns Bi- 
fyaken hießen. Heißen sie noch irgendwo so? Und 
woher? — M weiß nur, Bisjak als Familien­
nahme noch jetzt häufig in Krain ist.

***) Wirklich findet man in Trubers frühern 
Werken davon weniger, als z. B. im spätern 
Psalter. Besonders wo er nicht Selbstgedachtes 
mederschreibt, sondern etwas fremdes übersetzt, 
germanisirt er natürlich am meisten.

i. der Himmel, Vnebt i. in dem Himmel; Nam r. 
uns, Rnani i. zu uns; Jogri i. die Junger, Siogri 
i. mit den Jüngern re. Diesen kurzen Vorbericht ver­
merk wohl, und vergiß nicht: dadurch wird dich das Le­
sen dieses Büchleins lercht ankummen. Christus Jesus
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unser Herr und Heiland verleihe hiemit sein Gnad uns 
allen. Amen!

Auf die Teutsche Vorrede folgt, auf 4 Seiten, eine 
Krainische Vorerinnerung: vsem Glouenzom (Bna*  
do, tTiyr, Mylhost, inu prauu sposnane boschye 
skusi Jesusa (thrisiusa proffim rc.

Das Numeri ren des Buchs fangt erst mit 
dem Blatte 16 an, geht aber dann nach Paginis 
fort. Seite 143 heißt es: „Christlicher lieber Leser! 
daß in diesem Büchlein etlich Errata in Wörtern, Syl­
ben und Buchstaben sind, geschieht darum, daß diese 
Sprach zuvor nit geschrieben worden, und zuvor nie in 
Druck ausgangen. Diese hernach folgende Errata soll 
man also corrigiren." Dann folgen 17 Druckfehlerver­
besterungen, und darauf der Pseudo-Druckort und Druc­
ker" Sybenburgen durch Jernei Skuryaniz.

Seite 145: „Sequuntur nunc bleues totius 
Catechismi expositiones numerose feu rfryt- 
mice, a quodam. Christi e x u 1 e, digestae: 
mit frischer Signatur, die bey der, S. 202 anfangen­
den Predigt vom rechten Glauben fortläuft, an deren 
Ende S. 244 wieder eine Anzeige von 5 Druckfehlern, 
und „gedruckt in Sybenburgen durch den Jernei 
Skuryaniz."

2) „Abeeedarium und der klein Catechismus. In 
der Windischen Sprach. Ane Buquice, iö tih se ty 
Mladi inu preprosti Sloueni mogo lahku 
vkratkim zhasu brati nauuzhiri. vtih so tudr ty 
vegsyy stuki te kerszhanske vere inu ane Mo, 
lytue, te so prrpisane od aniga Peryatilg vfth
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Gl^uenzou. Rom. XIII. £t omnis lingua eon« 
ńtejjitur Deo.

Das ganze Werkchen, nicht einmahl volle zwey 
Dogen stark, enthält eine Krainische Vorerinnerung 
S. 1—4; Abecedarium 5—7; Catechismus 8—26; 
endlich die (Gothisch-) Römischen und Arabischen Zahl- 
seichen, und ,gedruckt in Syhrnburgen -mch -en 
Aernei Skuryaniz.^

Man steht, Trüber bediente sich zuerst, wie noch 
letzt die Böhmen aber mit anderer Einrichtung), 
der Teutschen Schriftzüge, Diese beyden ältesten Denk­
mahle unsers Dialekts in Schrift, mußte Trüber, wie 
er in seinen spätern Werken erzählt, „verborgen, mit 
Gefahr, und tu seinem Abwesen, daß ers nit hat mö­
gen corrigiren^ drucken lassen" zu Tübingen im Jahre 
155°t

3) Ta Ęuangeli Suetigą Mateusha, sdai 
peruizh vta Slouenski Ießg preobernen. Euan, 
gelium D, N. Jesu Christi Authore Matthaeo, 
nunc primum versum in linguam Schlauicam. 
Unter diesem Titel ist eine Vignette, die auch sonst in 
Trubers Schriften vorkommt: das Lamm der Apoka- 
(iM'f'c stehend auf dem gestürzten Lindwurm, Darunter 
Matth. Xtl. Dabitur genti facienti fructus 
eins. M. D. LV. (Oetav), Auf der Rückseite des 
Titelblatts: od S. Mateusha Lebna S. Ieronim 
tąKu pifshe re,

Dann kommt eine Krainische Vorrede: Tei 
praui cerqui Boshy tiga flouenskiga IellkaMi- 
lost inu Myr od Buga, Ozheta skusi Iefufa Cd-
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ssuA nashiga Ohranenica, proflimo etc. von 3 
Blatt, an deren Ende unterschrieben sind, als vashi 
flyshabniki inu bratie. V. T. (d, i. Vergerius und 
Trüber?) Aus dieser Vorrede heben wir nur folgen­
de Aeußerungen aus: vegshi del Ludi ynashi de, 
sheli drusiga Iefiga ne fna, samuzh ta slouen- 
Ski. — Mateusha vsamite koker enu .kosiilice 
oli iushinizo. — Drigazhi gouore Crainzi 
(d, i. Oberkrämer, die Laihacher und herumliegende 
Gegend mit eingeschlossen) drigazhi Coros hei, 
drigazhi fhtajerci inu Dolenci tar B e- 
siaki, drigazhi Krashouci inu Istriani, 
drigazhi Crouati. Nach Trüber würde also unser 
Dialekt in der weitesten Bedeutung (wo man ihn, ad 
yitandam invidiam, mit einem alptberü hmten 
Nahmen, Ka ra ntanisch nennen könnte) in5 Unter- 
Mundarten zerfallen: a) in die der Oberkrämer, b) der 
Kärntnischen Slaven, c) der Steyrer, Unterkrainer 
und (t a r) Bestaken, d) der Karstner und Istrianer,
e) der (heutigen Grenz-) Kroaten,

Nach dieser Vorrede kommen „Summarij vseh 
Capitolou,“ 6 Blatt, Nach diesen wieder *)  ein Wort 
an die Slaven: Lubi Slouenci ’ — Mi Imo, Bug 
vei, dosti smishlouali, skakouimi puhftabi to 
nafho befledo bi mogli prou, po tei Orthogra- 
phy shtaltnu inu faftopnu pilFati, di bi

*) Ich muß gestehen, daß ich, seit dieser genauern 
Bekanntschaft mit Trüber, durch seine so warme Va­
terlandsliebe beynahe ganz entwaffnet worden bin ge­
gen sein Germanisiren.
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pr eueliku puhstabou ol i Con fon an­
to u kani fi 11 ab i ne iemali, koker ty 
P e a m i inu drugi * **)) deio, kateru i e g e r- 
du viditi. Taku mi ne fmo mogli sdai 
vnashi faftopnofti drigazhi naiti, temuzh de se 
ta H sa CH, ta V sa pul F pissheio inu postauio, 
inu de fe ty s h t i m o u c i isreko po shegi 
nashiga iefiga etc.

*) Diese andern sind, nach der Vorrede zum 
ganzen Neuen Testament, die Besyaken d. i. die 
heutigen Provinzial-Kroaten (?).

**) Diesem K'ainischen Werke sind einige, sel­
tene, anderen SlavischenDialekten angehörige Stücke 
beygebunden, die wir hier kurz anzeigen wollen.

Nach allem diesen folgt endlich das übersetzte Evan­
gelium Ä.atthäi auf 8o Blättern. Die erübrigenden 
Blätter des letzten Bogens sind mit Ioh. XX. 31. 
Haec autem scripta sunt etc. Letu ie pag pisia- 
nu re. und Matth. XXIII. 14. Et praedicabitur etc. 
Und es wird dieses Evangelium re. Inu ta Euange- 
lion re. — ausgefüllt. Schließlich empfehlen sich d t e 
Ue ber setz er (alles per mi, weil Vergerius we­
nigstens an dem commodo, wenn schon nicht am one- 
re, Theil haben wollte; später wird Trüber per jest 
ich, reden)/ ins Gebeth der Leser/ um glückliche Been­
digung der noch übrigen Uebersetzungsarbeit, und bitten 
wiederhohlt und recht angelegentlich um Mittheilung 
der allenfalls nöthig erachteten Berichtigungen (wie man 
heut zu Tage sagen würde, um eine — Recension *').
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4) Abecedarium. Ene Buquice, is katerih 

fe ti mladi inu preprosti Slouenci mogo lahku 
tar hitru brati inu pifsati nauuzhiti. Unter die­
sem Titel das Lamm aus dem Lindwurm, und darunter 
Hom. XIIII. Et omnis lingua confitebitur Deo. 
M. D. LV. (Octav, 1 Bogen). Auf der Rückseite:

1) Dwanacte Artykuluow wijry Kreo 

siian ke, kterez slugij Symbolum dwnnacte 

Apofftsluw, z reci Niemeeske ro Czeskn wy> 

loz-ne re. 1542. Das Werk ist nicht paginirt, nur 
signirt A-K. A'.n Ende: (der Drucker) Hans Gun­
ther. Der Böhmische Uebersetzcr ist Jan Strane 
nenfBy.

2) Miftra Ja a Husy kazanij dwoge 0 An- 
türyftu a Ssimie, kteia doguge proti Gwa» 
tym nytiij w rzecz Eziefiai przrlozleno od 
Hnwza WiBtorira Anxigina Skureczkeho, niek- 
dy kazateke Ewange ium R ysiowa na Horach 
R"laach Unter diesem Titel sind 2 Btbelstellen 
(aus 2. Pet. 2. und Apoc. 13) Böhmisch angeführt. 
Zu Ende des Werks: Tlaczieno w Magdeburcze 
1554. Das Ganze hat 3 Bogen. Herr Dobrowsky 
sah dieß Werk nur in einem Kataloge in Kopenha­
gen, und fragt in seiner literar. Reise nach Schwe­
den und Rußland: Wer kennt dieß seltne Stück? —

3) Ein Po ln)scher Aufruf zur Reformation, 
yon Martin Crouiezky, 4 Bogen. Drukowano w 
Maydebu ku przes Mich. Lotther« 1554.

4) Slabikar Czesky re. 1547. Zu Ende: W Pro- 
stugowe, Skrze Jana Günther«. 2 Bogen.



Lubi Slouenci, vom ie potreba se nauuzhiti inu 
hauaditi ta H po lashku (?), o li koker ti Nemci 
CH, ta V fa pul F zhestu inu ta L zhali debelu 
po Besiashku ifrezhi. Taku bote ta nash 
slouenski iefig prou tar lahku brali inu pislali.

Das eigentliche Abecedarium geht bis auf die 
Hälfte der Zten Seite; darauf folgt ta Kerszhanka 
Vera, Ozhanafh, Defet Sapuuidi, Römische und 
Arabische Zahlzeichen, ein gereimtes Ozha nafh, das 
Italiänische Ozha nafh (Vergerius.'), und I. Pet. I, 
13. Perfecte sperate etc,

5) Catechismus. Vslouenskim lefiku, fano 
Kratko sastopno Islago. Inu ene molytue tar 
nauuki Boshy. Vfeti is zhistiga fuetiga Pisma. 
Eine Vignette: Jesus unter den Schriftgelehrten; dar­
unter. Psal. VIIL Matth. XXL Is tih uust kir­
ne umeio gouoriti inu kir sefaio li ti Gospud 
tuio zhast gori naredel. 1555 in Sedez. —• Vor­
rede : Vfem vernim kerszhenikom tiga Crainski- 
ga inu Slouenskiga Iefiga Miloft. inu Myr od 
ozheta Boga skusi Iesufa Crilhxfa profTimo. 
Mi ueimo de sta poprei dua Sfouenska Cate- 
hisma Snemskimi puhstabi drukana * **)). Hadar 
pag utiu iltiu ie dosti puhstaboti inu bessed, od 
tiga drukarie, prestaulenu, fakai drukar nei 
slouenski vmel, inu ta kir ie ta dua Ca- 
tehisma ispisal, nei bil per tim

*) V bedeutet nach unsrer Vermuthung den Ver­
gerius, T den Trüber: was aber N?

**) Schnurrer erwähnt ihrer zwar auch bey der 
Herausgabe Matthäi als Beylage: aber so, als wenn 
auf die Art 3 Katechismen und 3 Abeeedaria bis 
1555 erschienen wären.

*•’) Trüber war wirklich ein Slave, und kein 
Gfermanus inter hos Venedos natus, wie

*) Nähmlich die von mir oben.'beschriebenen Nro. 
1 und s.

Brukani. Inu kadar ie ta Catehismus en 
tak potreben vuk vtim Kerszhanstuu etc. — 
lnu nom fe tudi sdy, de ta n a s h a S10 u e n- 
ska besseda lteimi latinskimi puhstabi 
fe lepfhe inu leshei pishe tar bere. Sa 
volo tih tryeh rizhi, ßno mi pustili druguzh 
drukati slatinskimi puhstabi en Abecedarium 
(unser Nro. 4) inu leta kratki Catehismus u. s. 
N). Am Ende: profllte Boga fa nas, mi tudi 
hozhmo fa vas. Anno 1555. Ty vashi Slushab- 
niki inu Bratie N. V. T. *).  Schnurren irrt, da 
tr sagt, dieser „Catehismus vslouenrkim leliku," 
und das Abecedarium mit Lateinische« Buchsta­
ben, seyen mit denen von 1550 zugleich herausgekom- 
men; sie sind btyde, 5 Jahre später, mit dem Evange- 
lio Matthäi gleichzeitig erschienen **).  Der würdige 
Mann, der alle die bisher angezeigten Werke „ganz 
verschwunden" glaubt, erfahre hier, daß sie, mitunter 
auch auf Veranlassung seines Buchs, wofür ihm die 
Slavische Literatur, und vor allem Trubers Landsleu­
te ***),  hohen Dank schulden, nun entdeckt sind.
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6) Ena Molitou tih Kerszhenikou, kir fo 

fa volo te prane Veie Yiefufa Cristufa piegna- 
ni. Oratione de perfeguitati e forufciti pei lo 
Evangelio et per Giesu Cristo. Ai Hom. 8. I ei 
tua cagione ogni di siamo ammazzati, e eon- 
dotti eonie pecore alla beccaria. i Bogen in 8vo. 
Ein Gebeth, zuerst in Krainsscher, dann in Italläni» 
scher Sprache. Höchstens kann der Italiänische 
Aufsatz von Vergerius seyn, und doch unterschreibt sich 
derselbe just am Schluffe der Krainischen Uebersetzung, 
die unleugbar aus Trubers Feder ist, da z. B. sogar 
der ihm eigene Ausdruck ne rodimo statt ne ma*  
ramo (non curamus) darin vorkommt. Am Ende 
auch Gebethe vor und nach dem Essen, bloß Italiänisch; 
und Ai Roni. VIII. — Nella Apocalisie XVII. 

triumphirende Lamm). Dieses kleine Stück ist 
noch nirgends erwähnt. Es gehört ganz gewiß in das 
Jahr 1555 *)♦

es bey Frisch heißt. Seine Aeltern waren „Erb- 
holden auf der Rastzhitz dem Freyherr» Auerspel g 
gehörig." Sein Nahme ist Slavisch. Im Borbey- 
achcn: Lessi ng's Nahme ist auch Slavssch: Lefmk 
l t Xyl — ander, oder Lefhmk (Ha felnuß); 
welche beyde Nahmen in Krain Nicht ungewöhnlich 
sind. Bekanntlich war Lessing in der Lausitz gebo­
ren, und seine Voraltern können sehr wohl Slaven 
gewesen seyn.

*) Es ist hier dem Matthaeus beygebunden, so
wie das Abecedaiium von 1555 mit unlern Stu­
fen 1) und 2) zusammengebunden ist.
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7) Ta perui deil tiga nouiga Testament?., 

vtim so vsi shtyri Euangelisti, inu tu diane 
tih Iogrou, sdai peruizh vta Slouenski Iesik 
skusi PrimoshaTruberia fueistupreobernen,kar 
ie vezh per tim, inu kadai ta drugi deil 
bodę dokonan, tebi ta druga stran letiga papy- 
ria pouei. Der erst halber Teil des newen Testa­
ments, darin seind die vier Evangelisten, und der Apo­
stel Geschicht- - - - - - in die gemeine Windische Sprach
jetzund zum erstenmal fleissig verdolmetscht re. Tubin- 
gae Anno M. D. LVII. 4to.

Ueber das vezh per tim sagt denn die druga 
stpan papyria (die Rückseite des Titelblatts) fol­
gendes: ,

i. Vletih Buquah, Lubi Slouenći, i matę na 
poprei eno Nembshko predguuor *),  vti fe 
piani. Du inu kai ie Primosha Trüber i a perg- 
nalu kletimu tolmazhenu inu pi stanu **).

*) Trüber gebrauchtpr e dg uuo r weiblich,nach 
dem Deutschen: Vorrede. Es ist also auch dieß ein 
Germanismus!

**) 10 Blatt: der Cpilogus dieser Vorrede ist ein 
Gebeth, so Trüber unmittelbar darauf auch in 
Krainischer Sprache folgen läßt. Nach diesem folgt 
wieder ein Titelblatt, fur jene, die die Deutsche 
Vorrede in einem Krainischen Werke entbehren 
wollten: auf diesem Titel ist, ohne Verweisung auf 
eine druga stran, gleich der ganze Inhalt des 
Buches angegeben: Ta perui deil tiga nouiga 
Testamenta, vtim so vsi shtyri Euangelisti, 
inu tu diane tih Iogrou, Sdai peruizh vta 
Slouenski Iesik skusi Primosha Trüberia fuei-
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2. Potle ta Kolender, inu eno tablö, tä 

kashe dosti leit te nedelske puhstabe, inu ku­
liku nedel tar dni ie od Boshyzha do Pusta.

Z. Htretiemu, Eni Kai mi, ty prauio kadai i 
fe dobru Vreme, SpomlaR Leitu, festen, Syma, 
inu vfake quatre sazhneio. Inu kadai ie ta Dan 
inu Nuzh ner dalshi, inu ner kratshi.

4. Kuliku mefceu, nedel, inu Dni ie venini 
celim leitu. Inu ena praua Raitinga, kuliku 
ie leit od Sazhetka tiga Suita, od eniga zhafa 
do drusiga> do letoshniga 1557 Leit a.

z. En Regishter, ta praui, kuliku ie buqui 
vti Biblij, vstga S. Pisma, inu koku fe vfake 
huque Bukovski inu Slouenski imenuio, inu 
kraiku tar dolgu pisheio. Inu kuliku Capitolou 
ali Postau vfake buqutz ilnaio.

6. Enó do Igo predguuor, vt i fe fastopnu vua 
żhe ty ner potrebnishi shtuki inu rizhi te 
kerszhanske vere *).

die von Stephan Konfus und Anton Dalmatin auch 
in die Glagoliza und Kyruliza gebracht worden, in 
62 Kapiteln bat w-eder einen eigenen Titel, um allen« 
falls besonders gebunden werden zu können ♦ Tiga 
houiga Testamenta ena doiga predguuor etc. 
Die Summarien dazu am Nan^e sind mit Dent« 
sch en Lettern gedruckt, während es die des eigentli« 
chen Neuen« Testaments mit Late inischey 
sind,

*) Die Epistel an die Nom er ersch'en 1560, die 
zwey an die Korinther, nebst der an die Galater 1561, 
der zwente Thest der Paulinifchen Briefe 1567, alles 
in 4to, und endlich Nouiga Testamenta pusle- 
dn i deil 1577 in Octav.

.**) Tolmazherie ist der Accusativ, Singuka­
rr s N u m e r i, wie man aus dem folgenden ga,

C 6

stu preobernen. Per tim imash * od spred eri 
kratig nauuk, kai vfe S. Pismu ufebi deishi. 
Ta Kolendar, inu eno dolgo Predguuor, vti 
fe fastopnu vuzhe vst potrebni Articuli oh 
shtuki te kerszhanske vere, inu potle na kon- 
Lu eno kratko postillo.— Htimufe ietaSyń , 
Boshy perkaśal, de on ta Hudizheua Della 
lefuali I. Ioh. A. Die Vignette mit dem tnumphi- 
ttnbcn Lamm. - VTVBINGI vtim leitu po 
Cristufeuim Roystuu M. D. LVII.

•) §)iese doiga Predguuor (eine freye Ueber« 
fttzung von Melanchthonis Locis CommunibuS,
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7. Te shtyri Euangeliste inu Diane. Tih 

Capiteln! so lepu resdileni, inu per vfakim 
deiiu ie skratkimi besledami fapiflanu inu 
famerkanu, kai inu od zhes fe vfakimu deiiu 
praui inu gouori.

8. En Regishter, ta praui inu kashe, kei 
inu koku vi imate te nedelske inu tih drugih 
prasnikou Euangelie iskati inu naiti» Per tim 
vi tudi imate, kakoui vukuui inu troshti fe 
imaio vfakimu Euangeliu fufeh inu ner bule 
famerkati inu ohraniti.

9. Ta drugi Deil tigaNovigaTestamen- • 
ta, aku Bog odlog nashimu shiuotu, inu myr 
da, böte pred enim leitom imeli *).  
Vtim zhafu profliteBogu fa fe, sa vfe kerszhe- 
nike, inu fa Tolmazherie **),  de ga Bug oba-
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i'uie pred vfem slegom, inu de nćmu to gnado 
inu ta dar 8. Duha da, de on taku dellu Bogu 
na zhaft, vfimu kerszhanfłuu hdobrimu, dobru, 
prou, inu fastopnu dopernefle. Amen.

Die Deutsche Vorrede ist sehr interessant; wir er­
tauben uns nur folgendes hier «uszuheben:

a) „Wit Krainer und Windische verstehen die 
Kroatische *)  Sprach nach aller Nothdurft viel 
Lesser, dann die Böhmische oder Polnische oder 
-er Wenden; dergleichen sie die unsre. Aber die gu­
ten beherzigten Kroaten haben auch fein Bibel,noch 
Len ganzen Kattchismum, als wenig wir Windischen, 
rind haben sich bisher schlecht mit ihrem Meßbuch 
und Breviario betragen: diese ihre Bücher sind 
vor viel Jahren so finster und unverstän­
dig verdolmetscht, daß ihre Priester selbst viel Wörter 
auch in den Sonn tägliche li und gewöhnlichen 
Evangelien nicht verstehen."

b) Trüber versuchte in dem I.1550, „ob die Win- 
-ische und Kroatische Sprach mit Lateinischen 
und Deutschen Buchstaben zu schreiben: und wie 
er's anfing, gab Gott sein Gnad, daß er alsbald er­
sähe, wenn man nur das V für ein gelindes F* H

nemu, on, sieht. Trüber macht ihn oft so, in e 
statt in a.

•) Es wird sich aus der weitern Untersuchung zer- 
qcn, was Trübern und seinen Zeitgenossen Kroa­
tisch hieß.

••) Warum nicht für w? Antwort, weil Trüber 
vermuthlich das w nach Art der Oesterylchrschett
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für CH, übrigens die Bataten, desgleichen Sha, Zha, 
Ish, Ozh etc. nach Art und Eigenschaft der Windi­
schen Sprach aussprechen wollte, so möchte auch diese 
unsre Sprach eben so gut und noch besser, dann die 
Deutsche und andere Sprachen geschrieben werden, und 
daß so viel Buchstaben zu einer Sylben, 
wie erlich Bechem und Besyaken, vermei­
nen von wegen der groben und wischpelten Pronmieia- 
tion (darum die Kroaten in ihrem Alphabet soviel S 
und Z haben) nicht bedurft, sondern es liegt am näch­
sten an der Uebung und am Gebrauch, wie mit den an­
dern Sprachen und Schriften allen." •)

c) „Hebräisch verstand Trüber keinen Buch­
staben, Griechisch konnte er nicht lesen: aber die 
Windische Sprach, wie man sie im Land Krain 
pflegt zu reden, konnte er, und hatte in selber 17 Jahr 
lang, Und an manchen Orten der Windischen Länder **)  
gepredigt re. So verstand er auchziemlichLatei nisch, • 
Deutsch und W ölisch. — Aber wiewohl unsre 
Sprach den Dualem in Nom-nibus und Verbis nach 
Art der Grieck scheu habe, so sey sie doch in andern 
Stücken hartnäckig, arm :t — Cr habe tn diesem sei-

c e 2
........................  - 1 ' -----------•" r , .1- 1

Deutschen wie b aussprach. Bergt, unsere Anm-rkuna
S. 16.

*) Trüber hat völlig Recht, wenn die Teutvn fi­
sche Orthographie der Kanon seyn soll.

**) In Untersten, Sttyermark, Laibach, Triest: 
nur in Oberktain nicht.
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nem Dolmetschen sich mit Wörtern und Stylo dahin 
beflissen, auf daß ein jeglicher Windischer, er sey ein 
Krainer, Untersteyrer, Karner, Karstner, 
Hister reich er, Niederländer *)  oder B e- 
ßyak möge leicht verstehen. Und von deßwegen 
sey er schlecht bey der bäurischer Windischer Sprach, 
und wie mans auf der Rastschitz redet, da er geboren 
sey, blieben, und ungewöhnliche und Crobati- 
sch e Wörter darein nicht mengen, auch neue nicht 
mögen erdichten **).  Daß er einiges impröprie ver­
dolmetscht, sey geschehrn, weil eigentliche Windische 
Wörter nicht vorhanden waren, oder ihm auch 
nicht zu Dienste standen. So wolle er doch ei­
nen sehen und hören, der nur diese gemeine Lateinische 
Wörter proprie Windisch verdolmetschte: Salutatio, 
Exultatio, Iubilatio, Laetitia, Hilaritas, Jucun- 
ditas, Perfequutio, Afflictio, Patientia, Contu- 
melia, Opprobrium, Contentio, seditio, Insi- 
diae, Tumultus, Molestia, Occasio, Locus, Op- 
portunitas, Scandalum, Virtus, Glorią, Brachi- 
um, Adoptio, Abominatio, Turba, Affectus, 
Stupor, Pietus, Impietas, Adorare, Keligio, 
Superstitio, Asliduitas, Sors, Sacramentum, Ta-

*) Wer hebt den Handschuh auf?
**) Vergl. unsre Einleitung S. XXIX und 

XXX.
***) Wie Stephan Konsul und Anton Dalmatin 

es wirklich thaten, ohne ftdoch der Sache so gewach­
sen zu seyn, wie es zu wünschen gewesen wäre.

****) Woher, im Vorbeygehen zu sagen, hat es 
doch Valvasor, daß Trüber auch die Sonn-und 
Festtäglichen Evangelien besonders ausge­
geben habe? Dem Valvasor sagt es auch Frisch 
nach. Ich finde sonst nirgends eine Spur davon, viel­
mehr alles dagegen. — Hätte der Windische Prediger 
eine Uebersetzung vor sich gehabt, so er hätte nicht 
pullum durch pifehe übersetzt.

*) Niederländer werden wohl die Dolenzi 
(Unterkrainer), und Besy aken die heutigen Pro- 
vinzial-Kroaten seyn.

**) Etwa wie es später Krell bey der Ueber« 
setzyiig der Spangenbergischen Postille that, und viel­
leicht schon 1557 Truber'n mündlich mochte insinuirt 
haben.
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hernaculum/ Panes propositionis *),  und der­
gleichen unzählig. — Die Zoili mögen ihre Ueber- 
legenheit mit einem Stuck aus der Bibel erzei­
gen und beweisen."

d) Trüber hofft, „feine Unternehmung werde auch 
etlich Crobatische Priester, die sich allenthal­
ben in den Windischen Ländern mit dem Meßlesen er­
halten **),  dahin bewegen, daß sie die Lateinische 
Schrift werden lesen lernen, und unsere Schreiben in 
ihre Sprach und Schrift bringen ***).

e) Die Uebersetzung „werde auch den jungen Win­
dischen Priestern, die zu früh aus der Schule geflogen, 
darzu dienen, daß sie doch den Text der Evangelien auf 
der Kanzel ****)  recht vorlesen werden, und nicht un­
recht dolmetschen, wie jener zu Mampreisch, unter Cilli, 
vor Jahren gethan, der: Invenietis asinam alliga- 
tam et pullum cum ea übersetzt habe: Bote
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neshli eno oslizo peruesano, inu enu pifzhe 
per nee."

f) „Die ganze Cro batische geschriebene 
Bibel, mit der jener Priester aus Dalmatia (her 
auch Lateinisch und Wälisch konnte, und in den Jahren 
1547 bis 1554 die Bibel aus der Vulgata in seine 
Landessprache übersetzt hatte) nach Tübingen gekommen 
war, aber gleich wieder umkehrte, ohne seine Arbeit 
-er Einsicht Trubers und Vergerii unterwerfen zu 
wollen, auch ohne daß man später auf irgend eine Art 
mehr seinen Aufenthalt habe erfahren können — mag 
gleichwohl des alten Crobatischen grauen Bernbardin, 
der zu Grobnik gesessen, gewest seyn, von der ich (Trü­
ber) vor 36 Jahren, als ich zu St. Veit «m Pflaum 
in die Schul gangen bin, oft hab gehört, gemeldter 
Graue lasse die Bibel durch fünf Priester auf seine ei­
gene Kosten verdolmetschen." Trüber bittet und ermahnt 
seine Landsleute, daß sie sich sammt den genachbarten 
Crobatischen Grauen und Landleuten bemühen und 
Wege suchen mögen, auf daß gemeldte Bibel (da etlich 
aus ihnen wohl wüßten, wo sie zu finden) conferirt, 
und darnach fleißig gedruckt wurde *).

*) Truber's Patriotismus umfaßte alle Slaven! — 
Weiß Niemand etwas von dem weitern Schicksale 
dieser dalmatischen Bibelübersetzung? Herr Voltiggi 
ober P. Appendini wären wohl am meisten im Stan­
de, die Spur zu verfolgen.

Da wir also Truber's Neues Testament zur Han- 
Haben, können wir daraus die S. 23 der Grammatik 
erwähnten Stellen hier nachtragen:

o "H" 4° 7
Matth. III. 13—17. Vtim istim zhafu, pri- 

de Iefus is te Galileiske dcshele kiordanu 
htiniu Ioannefu, fa volo de bi on od nega kerfs-*  
zhen bil, Oli Ioannes ie nemu branil, inu 
praui, meni ie potreba, de iest bom od tebe 
kerfzhen, inu ti kmeni pridesh ? Iefus pag 
odgouori, inu praui knemu, Pusti fdai taku 
biti, lakai taku fe nama fpodobi, de dopolniua 
vfo prauizo. Tedai nemu dopusti. Inu kadar ie 
Iefus kerfzhen bil, gre on sdaici is uode, inu 
pole, tukai fe odpro ta nebesla ned nim. Inu 
Ioannes uidi tiga Duha Boshyga, koker eniga 
goloba doli gredozh, inu prideozh zhes nega. 
Inu pole, ena styma doli is nebes praui, letu 
je mui lubi Syn, na katerim iest imam dobru 
dopadene.

Matth. IIII. 18—22. Kadar ie Iefus poleg 
tiga Galileiska moria hodil, vidi on dua brata, 
Simona kir ie imenouan Peter, inu Andreia 
nega brata, ta sta metala nih mresho vtu mo- 
rie, sokai ona sta bila rybizha, Inu on praui 
knim, Hodita fa meno, iest vaiu hozho sturiti 
de bota rybizha tih ludi. Inu ona sdaici fapu- 
stita nyu mreshe, inu gresta fa nim. Inu on 
gre od tot naprei, vgleda on dua druga brata, 
Iacoba, tiga Zebedeia synu, inu Ioannefa nega 
brata, vtim zhelnu shnih ozhetom Zebedeiom, 
shiuaiozh nih mreshe. Inu on nyu poklizhe, inu 
ona sdaici fapustita ta zheln, inu nyu ozheta, 
inu gresta fa nim.
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Luc. VI. 36—38. Bo elitę milostiui, koker ie 

uash ozha tudi milostiu. Ne fodite, taku ui 
tudi ne jbote obfoieni. Ne ferdamnate taku ui 
ne böte ferdamnani, Odpustite, taku bodę vom. 
odpufzhenu. Daite, taku bodę vom danu. Eno 
dobro, tlazheno, stresleno inu ob i Ino mero, bo- 
do dali utu uashe krilu. Sakai gUh to isto Me­
ro, skatera ui merite, fe bodę vom fpet me- 
rilu.

Luc. VI. 41—42. Koku ie tu, de ty uidish * 
eno byl utim okei tuiga brata, inu tu brunu, 
kir ie utuim lastnim okei, ne uidish ? Oli koku 
moresh rezhi htuimu bratu. Brat, pufti, nai 
tebi ifmem to byli is tuiga oka, inu ti tiga 
brana, kir ie utuim okei, ne uidish? Ti Sa- 
moprauizhar, ismi poprei tu brunu is tuiga 
oka, inu tedai bodesh ti uidil ifeti to byl, kir 
ie utim okei tuiga brata.

*) Berührt die Bahre. Auch der germanisi- 
rende Städter gebraucht für Bahre nur pare als 
ein Plurale. Parain Singular heißt ganz was 
andres, z. B. ti prekleta para; ti lena para.

Luc. VII. H—18. Inu, pergudilu Te ie po- 
tomtiga, de on gre uenu Meiftu kateru fe ime- 
nuie Naim, inu shnim gredo nega Mlasheu 
dosti, inu ueliku ludi. Inu kadar on blifi tih 
meistnih urat pride, Pole, tukai eniga merlza 
neflo uunkai, ta ie bil en dini Syn fuie mate- 
re, inu ta ista ie bila ena uduua, inu shno gre 
ueliku ludi is Meista. Inu kadar ta Gofpud no 
fagleda, fe ie zhes no ufmilil, inu praui kni, 
Ne plazhi fe, Inu on perstopi, inu dotakne to 

i
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paro *),  Inu ty, kir fo nolsili, obstoie, Inu on 
praui, Hlapzhizh, lest tebi prauim, Vltani go­
li. Inu ta mertuiz fe gori usdigne, tar obfidi, 
inu fazhne gouoriti, Inu on nega da fui Mate­
ri. Inu en strah ie nee ufe obshal, inu lb zhe- 
stili Boga, tar diali, En uelik Prerok ie gori 
ustal umei nami, inu Bug ie obiskal te fuie 
ludi. Inu leta glas od nega fe ie resglaffil po 
ust Iudoufke desheli, inu po ufeh blishnih de- 
shelah.

Luc. VII. 36—47. Eden is tih Farifeiou ie 
Iefufa proilil, de bi shnim ieidel. Inu on gre 
no ter uto hisho tiga farifeia, inu fede hti myst. 
Inu pole, ena shena utim meistu, katera Sie 
bila ena greshniza, kadar ona fuei, de ie on 
uti hishi tiga farifeia per myli sideł, ta per. 
nesse en glash shalbe, inu stopi od fada knega 
nogom, inu fe plazhe, inu fazhne shne felfami 
mozhiti nega nogę, inu steimi lafmi nee glaue 
briffati, inu ie pufshouala nega nogę, inu ie 
sto shałbo shalbala. Ta farifeus pag, kateri ie 
bil nega pouabil, kadar on tu fagleda, praui on 
fam vfebi, taku rekozh. De bi leta en Prerok 
bil, taku bi on ueidel, du inu kakoua ie leta 
shena, kir fe nega dotizhe, fakai ona ie ena
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•) D. i. hat nicht auf gehört! Das ist zu viel! 
Kein Krainer sagt je gori nehati, sondern bloß 
nehati, und noch besser jenjati.

greshniza. Iefus odgouori inu prani knemu, 
Simon, iest imam tebi nekai pouedati. On pag 
prani, Moister, poui. Ie bil en zhlouik, kir ie 
denarie pofloiual, ta isti ie imel dua dolshnika, 
ta eden ie bil dolshan pet stu denaiieu, ta dru­
gi petdeflet. li^dar onadua pag ne sta imeila 
fzhim plazhati, ie on nima obema shenkaL 
Pouei tedai, kateii is letiu borle nega uezh 
lubił? Simon odgouori inu prani, lestshtimam, 
de ta, kat er i mu ie on ner uezh shenkal. On 
pag prani knemu, Ti li prou sodil. Inu on fe 
oberne hti sheni, inu prani htimu Simonu, 
Vidish ti leto sheno ? lest fern prishal utuio 
hisho, ti ne st dal nade kmuim nogam, Anpag 
leta, ie moie nogę tellami mozhilä, inu ie 
slafmi fuie glaue oterlą. Ti mene ne ß kufs^ 
hal, Leta pag kar fern noter prishal, nei g o r i 
nehala *)  kufshoyati mnie nogę. Ti ne st 
muio glauo fteim vollem oshalbal, Leta pag ie 
sto shalbo shalbala mnie nogę. Obtu ieft tebi 
poueim, Ni fo nee grehi odpufzheni, katerih 
ie ueliku, fakai ona ie ueliku lubiła. Inu komu 
fe malu odpust!, ta malu lubi.

Luc. VIII. 4—9. Radar ie pag ueliku ludi 
bilu ukupe prifhlu, inu is sledniga meista fo
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knemu hiteli, ie gouuril skuü leto pergliho. En 
Seiuez gre uunkai feiati fuie feime, inu utim 
Hadar on feie, ie nekoteru palu poleg tiga 
Potu, inu ie bilu fiteptanu, inu te Ptice tih 
nebcs so tu istu posobale. Jnu nekoteru ie palu 
na Pezhouie, inu kadar ie goa ifeshlu, ie vfeh- 
nilu, fakai onu nei imeilu mokrote, Inu neko­
teru ie palu umei tu Terne, inu tu lerne ie 
shnim red fraslu goii, inu ie tu istu fadushilu. 
Inu nekoteru ie palu na dobro femlo, inu ie 
fraslu, inu perneslu fad famostucrat. Kadur ie 
on tu gouuril, ie upyl, kateii ima ushefa hpo- 
flushanu, ta poflushai.

Luc. X. 25—38. Inu pole, en Doctor tih 
praud ustane gori, ta iskusha nega, inu praui, 
Moifter kai imam diati, de lest ta vezhni leben 
pofledem ? On, pag praui knemu, kai ie uti 
postaui piflanu? Koku ti beresh? On odgouori 
inu praui, Lubi tuiga Gofpudi Boga is celiga 
tuiga ferza, inu is cele tuie dushe, inu so ufo 
tuio mozhio, inu so ufo tuio pametio, Inu tuiga 
Blishniga koker sam febe. On pag praui kne­
mu, Ti li prou odguuoril, letu ti stmi, taku ho- 
desh shiu. On ie pag hotel fam febe prauizh- 
niga sturiti, praui kiefufu, Du ie tedai mui 
Blishni ?

Iefus odgouori inu praui, Ie bil en zhlouik, 
ta ie shal doli is Ierufalemu uto Ieriho, inu fe 
narneri de on pride umei te Hasbonike, ti so 
ga ifslekli; byli inu ranili, inu gredo prozh,

\ .
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nega puste lefshozh pulmertuiga. Pergudilu fe 
ie pag, de en Far doli gre po tei isti cesti, inu 
kadar ie on nega uidil, ie shal momu, Gliłi 
taku en Leuita, kadar on pride blisi tiga 
meista, stopi knemu, inu kadar ga ie uidil, ie 
shal momu. Anpag en Samaritan, kir ie po 
cestah ho dii, ta pride knemu, inu kadar ie on 
nega uidil, fe ie nemu fmilil, inu perstopi 
knemu, obeshe nemu nega ranę, no ter ulye 
olie inu uinu, inu ga poloshi gori na fuio shi- 
uino, inu ga pela uto Oshtario, inu nega uer- 
dei. Inu potle na drugi dan, kadar prozhvle- 
zhe, isnama dua Defletaka, ta da*  timu Oshte- 
riu, inu praui knemu, Verdei ga, inu kar kuli 
uezh shpendash, tu iest hozho tebi plazhati, 
kadar fpet nafai pridem. Hateri tedai fe tebi 
sdy, de umei leteimi tryemi, ie ta blishni bil 
timu, kir ie bil padel umei te rasbonike ? Inu 
on rezhe, Ta kir ie milost na nim iskafal. 
Matu Iefus praui knemu, Puidi, inu ti tudi 
taku sturi.

•) Trüber gebraucht mär i ni und marine, das 
alte Deutsche Mähre, für Neuigkeit, Geschichte.;

Luc. XXIin. 13-47. Inu pole, Dua is 
$hnih gresta na ta isti dan uen Cashtel, kir fe 
imenuie Emaus, kateri ie bil od Ierufalema 
shestdeffet moshkih vshtriz tekon delezh, Inu 
sta vmei febo perpouedala od vfeh tih rizhi, 
kir fo fe bile fgudile. Inu pergudilu fe ie, kadar 
sta. taku marunouala *),  inu eden drusiga
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Ifuprashouala, Iefus fe tudi knima perblisha, 
inu gre shnima, Ampag nyu ozhi fo bile der- 
shane, de ga ne sta fpofnala. Inu on praui 
knima, kakoui so lety yayu fguuory, katere 
vmei sebo gredozh skladata, inu sta shalostna. 
Inu ta eden odgouori, katerimu ie bilu ime 
Cleofas, inu praui knemu, Ti st fam umei teimi 
ptuimi utim Ieiufalemi, kir nei st ueidel, ka- 
koue rizhi so fe utih dneh unim sturile? Inu 
on praui knima, kakoue ? Inu ona nemu 
prauita, od lefufa Nazarenfkiga, kateri ie bil 
en mosh Prerok, mogozh steim dianem, inu 
sto bestedo, pred Bugom, inu pred ufemi lud- 
mi inu koku fo nega ty nashy Vifshifari inu 
llegenti ifdali utu ferdamnene te sinerti inu 
so ga Crysshali. Mi smo pag fe fauupouali, de 
ie on ta, kir bi imel ta Israel odreshiti, Inu 
zhes letu ufe ie danas ta trety dan, kar so 
lete rizhi stuiiene. Nas fo tndi nekatere shene 
od tih nashih omamyle, katere so danas ufgudo 
bile per tim grobu, inu ne so neshle nega te- 
lesla, te prideio inu prauio, de so one tudi enu 
uidene tih Angelou uidile, kateri so diali, de 
ie on shiu. Inu nekateri, kir so snami bili, ty 
so bili shli kiakai htimu grobu, inu so neshli 
Koker so te shene prauile, Ampag nega ne so

daher auch dieß Verbum marunovati, welches nebst 
marine in Oberkrain und Karnlon gangbar ist.



414 o -H-
tiidili. Tedai on knima rezhe, O ni neuir.m i nu 
kafniga ferza kuerouanu, usimu timu, kar fo 
ty Preroki gouurili. .Nei li morał Cristus ter- 
peti lete rizhi, inu puiti utu fuie Gospostuu ? 
lnu on fazhne od Moisefa inu od useh Prerö- 
kou, inu ie islagal po ufim pismu tu kar ie od 
nega bilu. Inu oni fc perblishaio łdimu Cash- 
telu, kamer fo shll. snu on fe ie hinil de hozhe 
dale poiti, inu ona sta negapermorala, inudia- 
la, O dani per nama, fakai ushe na uezher gre, 
inu ta dan fe ie naklunil. Inu on gre noter de 
bi o dal per nima. Inu pergudilu fe ie, kadar 
ie on per mili s knima fidel, vfame ta kr uh, 
inu fahuali, potle ga reslomi, inu ga nima po­
da, Inu nyu ozhi fo bile odpeite, inu ga fpof- 
nata, inu on pogine prożh od nyu. Inu ona 
prauita umei febo, Nei li naske serce noki 
unayu gorelu, kadar ie on fnama na tim poi u 
gouuril, inu ie nama tu pismu odpiial? Imi 
ona ustaneta gori to ifto uro, inu fe pouerneta 
fpet utu Ierufalem, inu naidetate Ainaift uku- 
pe «brane, inu te kir fo shnimi bili, kateri fo 
diali, ta Gofpud ie rifnizhnu gori ustal, inu fe 
ie timu Simonu prikasal. Inu ona fia tudi nim 
prauila, kai fe ie bilu fgudilu na tim potu, inu 
koku ie bil od nih fpofnan, is tiga kruka łom­
ie? ia. Kadar fo pag oni od tik rizhi gouurili, 
ftopi on fam Iefus ufred nih, inu rezhe knim, 
Ta myr bodi fuami. Oni fe pag prestrashio, 
inu fo fe bali, fo menili de oni uidio eniga
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Duka, Inu on praui knim, kai fte fe fmotili, 
inu fakai pi ideio take mifli uta uasha ferza ? 
Pogledaite muih rok, inu muih nug, fakai ieft 
fem ta ifti Potipate mene, inu gledaite, fakai 
en Duh nema mella inu kolii, ko ker ui uidite# 
de ieft imam. Inu kadar ie on tu isguuoril, 
pokashe nim te roke inu nogę. Kadar pag oni, 
od zudeska inu ueflelia, she ne fo uerouali, 
praui knim, Imate li ui tukai kai ieisti? Inn 
oni nemu naprei poloshe en kos od ene pe- 
żhene rybę, inu od shbeliniga fatouia. Inu on 
ie ufel, inu ie ieidel pred nimi, Potle onpraui 
knim, Letu fo te befiede, katere fern ieft quom 
gouuril, she tedai kadar fern per uas bil, de 
ie potreba bilu, de fe dopolni ufe tu, kar ie 
öd menepiflanu utiMoifelFeui poftaui, inu utih 
Prerökih, ihü utih Pfalmih. Tedai ie on nim 
Odperl to faftopnoft, de fo iastopili ta pisma*  
inu praui knim, Taku ie pifianu, inu taku ie 
Cristus morał terpeti, inu gori uftati od fmerti 
na trety dan, inu de fe ima pridigati unega 
imeni ta Pokura, inu odpufzhane tik grehou, 
umei ufemi ludmi, Inu fazheti fe utim leru- 
falemu.

Die kaiserl. Hofbibliothek besitzt von diesem Werke 
zwey Exemplare, die sich gegenseitig ergänzen: bey dem 
einen fehlt nähmlich die Deutsche Vorrede, bey dem 
andern aber das Register d. i. die Postille.

8) Ta drugi Deil tiga Nouiga Testamenta, 
Vtim„bofh imel vfe lifty inu pisma tih

i
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Iogrou, skratkimi inu faftoprvmi Islagami, 
sdai peruizh is mnogiterih Iefikou vta Slouen- 
ski skusi Primosha Truberia Crainza sueistu 
pi e ob einen.

Der ander halb Theil des nette« Windischen Te­
staments, darinn werden seyn alle Episteln undGc« 
schriften der H. Aposteln, mit Summarien und kurtzen 
Außlegungen. Ro. 10. Pfal. 19*  Atqui in omnem 
terram exiuit fonus eorum, et in nnes orbis 
terraium verba illorum. Vignette: das ttiumphf 
rende Lamm, mit der Umschrift: VICTORIA. — 
VTIBINGT, vtim lcitu po Cristüfouim Roystuu
M. D. LX. 4to.

Auf der Rückseite: Vletih buquah böte 
leta Pisma poredu imeili: (und nun folgt das 
Verzeichniß der sämmtlichen Episteln und der Dssen- 
Larung: aber vorerst konnte Trüber nur den Brief 
an die Römer geben, er sagt auch gleich nach diesem 
Verzeichniß): Vi tukai sdai leta Lyst Mim 
Ry mianom drukan imate: ta vi ta zhas, 
dotlę ty drugi vsi drukani bodo, preobeiite, 
inu lipu hrani te (um seiner Zeit die Continua- 
tion dazu binden zu lassen), inu molyte sa me. Die 
Summarien am Rande sind mit Deutschen Lettern. Am 
Ende des Briefs Pauli sagt uns Trüber wieder: Sa | 
teim böte imeili (aku Bug hozhe fkorai) te 
drugi lysti S. Paula, inu tih drugih Iogrouvfe, 
Nerpoprei ta dua htim Coiintariem.

Auf
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Auf dem letzten Blatte wieder das Lamm mit der 

Umschrift Victoria) und darunter *
V T I B I N G I.

Na nouiga Leita dan 
le leta lyst dokonan, 

Vtim Leitu pv Cristuseuim Roysiuu 
M. D. LX.

Die kaiserl. Hofbibliothek besitzt vom 2ten Theile 
des Truberrschen R. Testaments nichts werter als diesen 
Brief Pauli an die Römer.

9) Articuli roli Deili te praue stare Vere 
kerszhanske, isS. Pyfma poredu postauleni, inu 
kraiku fastopnu islosheni. Kateri so tudi taku 
utim 1530 leitu, nashimu nermilostiushimu 
Gofpudi Ceslaryu Carolu tiga Imana Pe- 
timu, ranicimu. Inu potle utim 1552 leitu, 
timu Concilyu Vtrienti, od enih Velikih Nemb- 
shkih Vyudou, Meist, inu Predigarieu, naprei 
polosheni inu dani, sdai peruizh is Latinskiga 
inu Nembshkiga lefyka, uta Slouenski sueistu 
Istolmazheni, odspreda uti slouenski predguuori 
fe praui, katera Vera ie od S. Troyce postau- 
lena, ta ner prauishi, inu ner starishi, skusi 
Primosha Truberia Crainza. Drey Christliche Con- 
fessionen, nämlich Augfpurgische, Wärtemberg'sche und 
Sächsische re. (s. Schnurret). VTIBTNGI Vtim leitu 
po Cristuseuim Roistuu M. D. LXII. 4to. — Die 
Summarien am Rande sind noch mit Deutschen 
Buchstaben gedruckt.
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Nebst diesen 9 Werken von Trüber (die freylich

noch nicht alle sind), finden sich auf der kaiferl. Hof­
bibliothek noch folgende drey, in diese Periode gehören­
de, Krainische Produete, wovon das erstere bisher 
noch gar nicht als exstirend * *)  bekannt war, 
und meiner Hypothese über Dalmatin (Einl. XXXV 
et paflim eine ganz andere Wendung gibt, wie wir 
gleich sehen werden:

), >
*) Befremdend ist es, daß nicht einmahl in der 

Vorrede zu Trüber's Uebersetzung der H a u s p 0 st i ll 
L u t h e r i 1595/ der vorhergegangenen zweymah­
ligen Auflage der Krellischen Uebersetzung von 
Spangenberg's Postille, erwähnt wird: die Rede ist 
dort vielmehr so, als wenn vor 1595 außer der Zau­
berischen Summarischen Postille qar nichts 
der Art vorhanden gewesen sey!

' 10) Postilla Slovenfka. To ie, Karfhanfke
Evangeliske Predige verhu vfaki Nedelfki 
Evangelion skusi Letu. Sa hifhne Gospodarie, 
shole, ml ade inu priproste Lüdi. Pervi Simski 
del. Christus Matthaei na XXI11I. Inu se bode 
pridigoval leta Evange.lion tiga kralevstva, po 
vsim ülnim svetu, k’prizhi vsem Ludern. Inu 
tadai pride fodnij dan. Anno Domini M. D. 
LXVII. 410.

Auf der Rückseite des Titelblattes:

o & 419
LITERARVM SLAVICARVM APPELLA- 

TIONES.
Imena flovenfkih Literae Latinae

puhstabov. utcunque Slavi- 
cas exprimentee.

Ass. a
huki. b
vidi. V
glagolie. g
dobro. d
esti. e
shivite, sh
selo. s
semlia. s
ishe. i
ij. ij
kako. k
lüdi. 1
mifltte. m
nafh. n
on. 0
pokoi. P
róci. r
flovo.' f
terdo. t

ftk. ü
hir. h
öth. 6
feit. k
ci. •
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zherv Zh
fha. sh
fcha. ch *
ier. e
iat. e
ia. ia
ie. ie
ins. iu

*) Wir bitten bey dieser Gelegenheit dem guten 
Verbo graiati (was wohl zu gerd, und zum 
rypuiH anderer Dialekte gehört) das Unrecht ab, 
daß wir es S. 14 für ein Pater Markusisches ge­
halten haben. Das Compositum sgrajati (abtadeln, 
durch Tadeln verleiden) haben wir inzwischen selbst 
gehört.

**) Dieß etc. ist mir recht zuwider. Ich erwar­
tete wieder Trubers B e si a k e n, um sie vielleicht aus 
den Nachbarn zu errathen.

Dann folgt: Martina Luthers, Prave Hatho- 
liske CerRve üzhenika Lepo predgovorenie 
(Martin Luthers Vorrede zur S p a n g e n b e r g i sch e n 
Postille) auf 9 Seiten.

Nach dieser, kommt des Übersetzers Sebastian 
Krell (der nach Valvasor 1563 Truber'n „als der 
Crainischen Stande Pr<!dieanten" abjungirt ward, und 
1569 starb) Vorbericht an die Kramer, den wu hier 
ganz mittheilen, und dann commentiren wollen.

Sebartianus Krellius tim kir bodo leto po- 
stillo brali, sdravie od Boga pro firn.

Isvoleni karfchenik, imafh, hvala Bogu# 
Ioanna Spangenbergia Kärfhattfko Porti Ho, 
Vnafh Slovenski Iesik tolmazheno inu posne- 
to. Ne moti se pak, ako bode lih mnogi, na to 
nafhe Pismo merdał, inu se obresal: Edan fen- 
tencie, drugi hefede, tretij puhstabe, zheterti 
tipfeine alli zherke, peti ne vem sam kai si,

*) Offenbar ein Druckfehler statt scht wie die 
Schreibeart der Slavischen Benennung dieses Buch­
stabens (fcha) zeigt.
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graial *)♦  Sakai hudizhova natura ie, da ne 
rhore obeno ni boshie, ni kärshansko delo 
pres tadla pustiti. Inu navada ie pär lüdeh, da 
snaio bulie opravliati, kakór popravliati. Inu 
bersh Vdrusih ozheh bijl, kakór v’fvoih tramę 
vidio: Da se tudi vzhasy krulievac sa kruliev- 
com posmehuje. Inu gdo ózhe, alli more, vsim 
ludem, vsakateri glavi, vstrezhi ?

Leto Orthographio Slovenskiga Pisma, smo 
mi svestio inu sdobrim svitom sa- 
rtopnih Bratov tako postavili. Inu fpomifli 
tudi na vezh nafhiga Imena inu Iesika Lüdy, 
Kijr so okuli nas, Dolence, Istriane, Vi- 
pavce etc. **)  kateri, skorai povsod zhifteshi 
flovenfko govore, kakór mi po kr ani u inu 
k o r o s h k i desheli, doj polu nembfhki. Inu so 
edni navaieni na to staro Slovensko, H e r- 
vatsko ter Churilsko Pismo.

Bog ótel pak, da bi to i sto, slasti Churil­
sko lepo Pismo, mogli spet v’Lüdi perpra- 
viti. Hadar pak nei dobro mogoche, sa 
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vbushtva stran, sa volio Turfke filie, 
inu kar fo ta vegfhi del Slovenfkih deshel pufie 
inu vshe Turfke: inu fmotako sazheli naivezh 
slatinfkimi puhltabi pifati inu drukati, taku 
moremo vfilli, kakor nemci govore, fiole mu 
klop i na miso poftaviti: alli fai gledati, da fe 
Latinfki puhfiabi na mefio nafhih fiarih Slo­
venfkih, koliker ie mogoche, v’glihi 
m o z h i pofiavijo, inu > ta Orthographia dershi, 
katero nafhiga lesika idioma inu natura potre- 
buie, nekar kakor ózhe vfaki v’ fvoij vafli alli 
mefiu imeti. Sato fam fpred to ftaro ABC po 
imenih, inu pruti *)  latinfke puhfiabe poftavik 
Ako kateri Hervatfko pismo sna, da nas tim 
bulie safiopi--

*) Im Manuskripte waren also den Slavi­
schen Buchstaben-Benennungen, die gleich gelten 
sollenden Lateinischen, einfachen und eombinir- 
ten, gegenüber (pruti) gesetzt, wie w i r es 
Hier gemacht Haben. In dem g edru ckten Exem­
plar, kommen zuerst die Slavischen Nahmen n a ch« 
einander, und darauf die Literae, Latinae 
utcunque Slavicas expiimentes ebenfalls n a ch« 
einander.

Ti pak, kir ne saftopifh, kai ie Ortho, 
graphia, kai proprietas linguae, inu 
fi fe navadil na Gofpod Trüber i ovo Kran- 
fchino, beri le ’precei leto pismo, kakor fice 
druga berefh: Tebi nei velikö, olli fkori nizh 
preminienu. Zharkom fe ne pufti irrati, kakor 
da bi ne bile; ch sa zh, f sa fi, vzhafyberi. Inu 
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c sa c, nekar sa k. Taku fe ne bodefh skusi nu 
skusi niftar blasnil. To differencio alli raslo- 
tak mey s inu f, meiu sh inu sh, bodefh fam 
dobro samerkal, inu nafh iesik özhega 
imeti.

Profim tada vfakateriga dobriga kärfcheni- 
ka (sa shpotlivce ne marim) da fi pufti leto 
pismo, inu nafhe svefto delo, zhe lih popolno- 
ma ne, fai nekuliko dopafti. Ako pak kateri 
nozhe, taku fi fturi eno drugo febi bulfhi, inu 
pufti nam leto nafhe smirom. Bog sna da 
nefmo nafhe laftne, tamuzh Boshie zhafti, 
obeniga fvoiga prida, tamuzh gmain karfhan- 
fkiga nuca ijfkali inu fpomiflili. Zhe ie pak 
ky kai lice ref pregleda n u, kakor obeno zhlo- 
vefko delo nei skusi celo, to Bog inu brumni 
Indie sgnado popravijo. Tim iftim fe pohlev- 
no, Bogu S’Vero, Kärfchenikom slübesanio po- 
rozhim. Amen.

Das ganze Werk Hat 174 Blatt.
Am Schlüsse Heißt es:

Sadai le fam ta pervi Simfki del na dan da­

mo: sa to, kar nćsmo vezh Bogu fe smili) po- 

muchi mogli sbrati. Ako tadai shelifh ishe dva 

druga dela imeti, profi Boga inu pomagai, kar 

premoresh, ter óuhesh, sboshio pomochio, fko- 

rai kar ishe manka dobili. Gledai pak, de ta 

zhas letiga dela Phvalo pruti Bogu vshivash. 

Zhast Bogu. KONAZ,

Dann kommt noch ein Register über die Sonntags- 
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Evangelien od Adventa da Velike nozhi. Auf dek 
letzten Seite eine Vignette mit der Umschrift Superan*  
tur ingenio vires, und darunter: Anno M. D. LXVH*  
Ratisbonae excudebat Johannes Burger. —-

Also früh schon bildete sich eine literarische Oppo- 
sltion gegen Trüber, seinen eigenen Amts-Adjuneten. 
Krell ander Spitze! Bo ho ritsch wird wohl auch 
dabey gewesen sey»: aber Dalmatin wohl schwer­
lich ; denn sein Pentateuchus vom Jahre 1578, auf 
den wir uns in der Einleitung dieser Blätter, pag. 
XXXV., von der Existenz der vorliegenden Krelli- 
scheu Postille nichts ahnend, beriefen, und den wir auch 
hier gefunden haben, ist mit Ausnahme des einzigen 
Unterschiedes des f und s, den er doch großentheils be­
obachtet, ganz T r u b e r i sch.

Das in der Einleitung p. XXXV. und sonst, 
über Dalmatin, als vermutheten Uebersetzer der Span­
genbergischen Postille, gesagte geht also auf diesen 
Krell und seine ,.sastopni bratie“ über, nur mit dem 
Unterschiede, daß hier in diesem ersten Theil der 
Postille, von 1567, sowohl zum Vortheil als zum 
Nachtheil der Krainischen Orthographie mehr Ab­
weichung von Trüber Statt findet, als in der, später 
1578, in Laibach selbst, wer weiß von wem eigentlich? 
veranstalteten Auflage der ganzen Postille, wovon 
die Baron Zoisische Bibliothek das einzige bisher be­
kannte Exemplar besitzt, welches aber leider! un­
vollständig ist, und keine Vorrede enthält. Gut war's, 
daß diese „verständigen Brüder," Truber's Alphabet 
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gegen das Kyrillische hielten; dadurch ersahen sie, 
a) daß Trüber manchem Buchstaben doppelten 
Dienst aufgetragen hatte, (das u vertrat den Vocal u, 
und den Consonant vidil, das f oder s das semjia 
und das flovo, das sh war für shivite und fha.) 
Diesem Mangel halfen sie ab, indem sie den Buchstab 
u für den Vocal u, für das vidil aber das v, für 
seinlia das s, für flovo das f, und so auch sh für 
shivite, fh aber für fha sestsetzten. Diese Ver­
besserungen waren nothwendig (ta raslotak-nafh 
iesik dzhega imeti), und die Methode, unter den 
gegebenen Umständen (v’ fili ki fe morejo stoli inu 
kl >pi na miso postaviti) gut. Deswegen konnte 
sie Bobor i tsch 1584 bey der Grammatik und Bibel 
beybehalten, b) Das jat (t), z. B. in »eA^ao 
führte sie auf die Unterscheidung e vom bloßen e. Auch 
dieß war gut, und wurde von Bohoritsch 1584 beybe- 
halten, o) Den Laut des Consonanten jod, zeigt 
das Kyrillische Alphabet vor a, e und u dadurch an, 
daß es den Vocal I durch einen Querstrich (-) mit 
diesen Vocalen verbindet (s. S. 6. d.) dieß nachzuah­
men gieng nach der bestehenden Einrichtung der Latei­
nischen Druckerkästen nicht wohl an: unsre „verständigen 
Brüder" begnügten sich theils mit dem bloßen Vocal I 
ohne Verbindung, theils zeigten sie den Consonanten 
jod, besonders wenn 1 oder n vorangeht (vergl. Einl. 
XXXIV und 176 ***)  und sonst) durch zwey neben ein­
ander gesetzte Puncte oder Striche über a, e, u 
(auch 0, wozu sie zwar im Kyrillischen keinen Vorgang 
sanden, weil dort statt je allzeit ju üblich ist), arzr 
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so schreiben sie kruliav und kruläv, iagnie und 
iagne, s’ogniom und s’ognöm, liubesan und lü- 
besän u. s. f. *)  Bohoritsch hat statt dieser/ a n si ch 
schwankenden, und dem Drucker lästigen Einleitung, 
vortrefflich das j eingeführt, welches sich zu i gerade 
so verhält, wie das, schon von Krell benützte v zu u. 
d) Endlich unterscheiden sich Krell und seine Freunde 
zw ihrem Vortheile von Trüber, nebst selt­
nem Germanisiren durch Artikel **),  noch vorzüglich 
durch einen äußerst richtigen Gebrauch der sogenannten 
absoluten und eonjunctiven Pronominum: nie 
sagen sie z. B. povete niemu, statt povete 
mu u. s. w. e) Aber ganz übersiüßig, war die 
Neuerung des c statt z, und des ch statt zh, und in 
so ftrn diese Bezeichnungen abwechselnd mit dem 
Truber'schen z und zh gebraucht wurden, auch un­
grammatisch: wozu die Duplikate? f) Em 
Mißgriff war es auch, dieNeu - Dalmatilchen 
Formen edan, farfhen, karfzhenik, liubesan, ko- 
naz, sogar pär, fäm, den eben so guten, (ja, da 
sie alle übrigen Slavischen Dialekte, und nahmentlich 
den Alt-Slavischen Kirchendialekt auf ihrer Seite ha­

*) Sogar ogän (lies oganj, oraub) schreibt 
Krell, und folglich nebst nain auch nän (lies nä-nj 
auf ihn, Kyrill, «aub), wiewohl hier das j höchstens 
nach, nicht vor a, gehört wird. Auch fkadan 
(horreum) schreibt er, wie die Spanier.

**) Ist z. B. folgende Stelle aus dieser Postille: 
Sad ni j bodu prednij, inu prednij sadnij: veliko 
je poklizanih a malo isvolenih!
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den, in so weit noch bessern) eigentlich Krainischen 
eden, ferfhen, kerfzhenik, liubesen, konez, 
vorzuziehen. Die Berühmtheit Dalmatiens in der Rö­
mischen Geschichte, die vorgebliche Landsmannschaft des 
heil. Hieronymus, die gänzliche historische Unwissen­
heit über den Werth des Kirchen-Slavischen') — mö­
gen an diesem Vorzüge Schuld seyn. Auch Bohoritsch 
war der Meinung, „ex idiomate Croatico et Dal- 
matico ceu fontibus promanafle hoc nestrum/' 
da sie doch alle drey, verbrüderte rivuli eines hö­
her« Fons sind, g) In pär, tämuzh, kakör sieht 
man auch schon den Gebrauch des Tonzeichens in 
tonlosen Sylben! In Bohoritsch's Orthographie 
1584 ist also das einzige j neu. h) Aber wie kommt 
es, daß die zweyte Auflage dieser Postille, Laibach 
1578, den Unterschied zwischen e und e, zwischen sh 
und sh, zwischen v und u nicht, — sondern einzig das 
f und s, die Mouillirung, und die Neutra in 0, letzte­
res mit noch strengerer Consequenz als selbst die erste 
Auflage — beobachtet? Auch k*,  s’, v*  wieder ohne 
Apostroph mit ihrem Nomen zusammen schreibt? —

Da sich in diesem ersten Theile die StelleLucae 
Vin, 4—9 findet, die wir oben S. 32 aus der Ausgabe 
von 1578 aufgeführt haben, so kann der Leser selbst 
vergleichen:

•) Wir haben oben gehört, wie Trüber sich über 
das Slavische Missale und Breviarium. öukerte. 
Er wußte nicht, daß der heil. Kynll— nicht funbie 
Dalmatiner — sie übersetzt hat.
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Kada se ie veliku liidi fhaialu, inu 

ti kijr so v’mestih Liii, so k’Iesusu shli, ie go- 
voril skusi prigliho rekoch: Edan kijr feie, gre 
siati ferne svoie, kada feie, en del pade polak 
pota, inu se satarre, ptice ije posobleio. En 
del pak na pezhovje alli grublie, inu kada 
iame *)  raili, vfahne, kar nenia mokrute. 
Edan del pak pade mey ternie, inu kada ter­
nie tudi sraste, taku sadufhi ije. Inu edan del 
pade na dobro nijvo, inu kada sraste, prinese 
sad famos  tu sarn. Inu kadar to isgovoii, sav- 
pie, kijr üfhesa ima k’poflufhaniu, poslufhai.

*) Iame! Da haben wir eine Form des Prä- 
sen s von dem sonst nur im Peäterito c o m- 
p osito, gebräuchlichen je!, jela, jelo. Trüber kennt 
sie nicht: sie wird also wohl eines von den „u nge­
wöhn liche n Krobatischen Wörtern seyn, die er we­
der aufnehmen noch selbst bilden wollte." (G. 
Einl. XXXVI. und zum Vergleiche S. 34? der 
Grammatik).

ii) Biblie, tu ie, vsiga SuetigaPisma perui 
deil, vkaterim so te pet Mofeflbve buque, sdai 
peruizh is drugih iesikou vta Slouenski suei- 
lhi sl'olmazhene, sred kratkimi inu potrebnimi 
argument! zhes vfak Capitul, inu sastopnimi 
islagami nekoterih teshkeishih bessed, inu seno 
potrebno Slouensko Prędguuorio, vkateri ie 
kratka fümma, prid inu nuz letih buqui sapo- 
paden, skusi Iuria Dalmatina. Na konzu ie 
tudi en regishter, vkaterim so, sa Haruatou • 

o 42Y.
inu drugih Slouenou volo nekotere Kranske 
inu druge befsede vnih iesik ltolmazhene, de 
bodo lete inu druge nashe Slouenske buque 
hule sastopili. Die funff Bucher Mösts, sambt kur- 
tzen Argumenten, vnnd nothwendigen Scholien. Joann. 
5. Cap. Praui nash Gospud, inn odreishenik 
Cristus: de bi vy Mofefiu verouali, taku bi vy 
guishnu tudi meni verouali: sakai on ie od 
mene piflat. Drukami VLVBLANI vtim leiti 
po Cristuseuim ' Hoistuu skusi Joannesa Man- 
delza MDLXXVIII. (Kl. Folio $ 181 Blatt).

Der Deutsche Vorbericht (den Wolgebornen, Ed­
len, Gestrengen, Ehrnuesten, Fursichtigen, Ersamen vnd 
Weysen Herrn, Herrn Grauen, Freyherren, Rittern, 
denen vom Adel, Burgern, und sonst allen Gottseligen 
Christen, Fürstentums Steyer, Kärnten, Erain, vnnd 
in der Färstl. Grafschaft Görtz, auch Windischen March, 
Mettling, Österreich, vnd am Carst gesessen, Gnad vnd 
Frid durch Jesum Christum unsern Heyland) 2 Blatt.

Der Uebersetzung versichert auch den H e b k e i sch e n 
Text eingesehen zu haben. Seine Uebersetzung wurden 
verstehen nicht allein Krainer, Untersteyrer, Karner, son­
dern auch Krobaten, We staken, Dsterreicher, Karst- 
ner u. a. Datum Laybach am Tag aller Heiligen. M. 
Georgius Dalmatinus.

Die Krainische Vorrede hat 1 Blatt.
Das Werk zählt 180 Blatt.
Das Register, vkaterim so nekotereKrain- 

ske beflede sa Haruatou inu drugih 
Slouenzou volo vnih iesik stolmazhene, de
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bodo lete inu druge nashe buque bule sastopi- 
li, 3 Seiten. Darin werden 200 größtenteils germa- 
nisirende Wörter durch Dalmatische erklärt.

Dieses Werk ist, wie schon Dobrvwskv, der in der 
Herzogs. Gvthaischen Bibliothek auch ein Exemplar sah, 
bemerkt, sehr selten. Wir haben das 24te Kapitel der 
Genesis dieser Uebersetzung mit dem der nun folgen­
den ganzen Bibel Dalmatin's von 1584 verglichen, aber, 
außer den orthographischen, nur unbeträchtliche Unter­
schiede gefunden, die meistens, wiewohl nicht immer, 
Verbesserungen sind.

12) Biblia, tu je, vfe fvetu Pismu, Staiiga 
inu Noviga Testamenta, Slovenfki, tolmazhena 
skusi IVRIA DALMATINA. Bibel, das ist, die 
aantze heilige Schrifft, Windisch. Gedruckt in der Chur­
fürstlichen Sächsischen Stadt Wittemberg, durch Hans 
Kraffts Erben. Anno M. D. LXXXHIL Jesa. 8. 
Ad LEGEM magis et ad TESTIMONIVM. Quod 
si non dixerint iuxta verbum hoc, non ent eis 
matutina lux. (In Folio). Dieß ist der Haupt-Trtel 
dieser bekannten ersten Krainischen Uebersetzung der 
ganzen Bibel von Georg Dalmatin.

Nach dem Titel kommt ein Deutscher Dorbericht 
(an die Stände und alle gottseligen Christen in Krain re. 
Datum Wittemberg am Neuen Iahrstag des eingehen­
den M. V.LXXXIM. Jahrs unterschrieben. M.Geor- 
gius Dalmatinus) auf 4 Blättern, woraus wir das in 
Rücksicht auf Sprache Merkwürdige in unsrer Einlei­
tung p. XXXI. re. ausgezogen haben.
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Nach diesem kommt ein „Gmain Ptedguuor 

zhes vso fveto Biblio“ auf20 Blatt.
Dann „Predguvor zhes stari Testament D. 

M.L“ auf 9 Seiten.
Darauf das Verzeichniß der „Buque starigaTe- 

stamenta XXIIII et Apocrypha. Krainisch und 
Lateinisch, 1 Seite.

Dann „Register zhes vsu Biblio, vseh ime- 
nitnishih iinen inu potrebnishih navukou inu 
rizhy, auf Blatt.

Nach alle dem beginnt erst die eigentliche Bibel, 
mit ziemlich vielen Holzstichen, und Argumenten, Scho­
lien, Kapitel-Untertheilungen mittels A, B, C u. s. w. 
nach Blättern numerottirt, deren im ersten Bande, so 
mit dem Hohen Liede endigt, 334 sind.

Mit den Propheten fängt ein neuer Band an: 
Sveti Preroki v’ Slovenfki Iesik tvlmazheni 
skusi linia Dalmatina. Actorum X. Iesusu Cri- 
stufu prizhovanje da jo vst Preroki, de skusi nje- 
govu Ime, imajo vli odpufzhanje grehou pre- 
jeti, kateri v’njega verujo. — Witebergae Anno 
M. D. LXXXIIII.

Dor allem ein Predguvor zhes vfe Preroke 
auf 3 Blatt; dann ein Predguvor zhes Preroka 
Iesaia. D. M. L. und so vor jedem Propheten die 
Lutherischen Vorreden.

Dieser Band zählt 210 Blatt.
Das Neue Testament hat wieder den besondern Ti- 

tel: Novi Testament: tu je, teh Svetih Evange- 
listou inu Apostolou, Buqui inu Lystuvi; Sloven- 



*) Also die Slavonien find Trüber'i Besia- 
fen’ Aber wohl nur die Slavvnttr rm heutigen 
Kroatien* Dieser Befiakische Dialekt geholt 
also mit dem unten zue, ne r Ordnung, nurl oll 
diese Herr Dobrow^ky mcht nach den Kroaten de 
nennen, die Trüber und diL Geschichte rn Dalma­
tien, und höchstens im heutigen Mcktar-KroaNen, »u 
suchen anweisen»

*) In diesem Catech. mit Lat. Buchstaben ist das 
k meistens ein Deutsches k, vermuthlich weil der La­
teinische Schriftkasten schwach mit k versehen war, 
welches im Latein selten gebraucht wird. Co mußten.

e e 
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ski, skusi Imia Dalmatina. Iesa: u. Koku so 
na gorrah lubesnive noge, teh poflanih, kateii 
myr osnanujo: öd dobriga predigujo, isveli- 
tihanje osnanujo, kateii pravio k’Zionu • Tvoj 
Buc ie krail. Witebeigae, excudebant haere- 
des Ioannis Cratonis. Anno M. D. LXXXIIIL 
150 Blatt.

Am Ende ist, nebst dem Register der Sonn- und 
festtäglichen Evangelien und Episteln, noch ein Verzeichn 
„iß einiger Krainischer Wörter mit ihren Synony­
mik aus andern benachbarten Dialekten, wie es Dal- 
matin schon 1578 in dem Pentateuchus gegeben hat- 

nur ist es hier erweitert, und auf mehrere Dialekte 
ausgedehnt; die Rubriken find a) Cramfki, b) Co- 
rofhki, c) Slovenfkl oll Besjazhki, d) Haivazh- 
hi, Dalmatinfki, Iilrianfki. Crafhki ).

Es fehlen also in der kaiserl. Hofbibliothek, 
um die Suite der Klinischen Literatur aus der 
Truber'schen Periode vollständig zu machen, meme- 
Wissens noch folgende Stucke:

13) Die Episteln Pauli an die Korinther, unddr. 
an die Galater, die Trüber 1561 Z» Tübingen als 

Fort-
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Fortsetzung des Drugi cheil tiga Noviga Testamen- 
ta — lieferte.

>4) Register und summarischer Inhalt aller der 
Windischen Bucher, die von Prinus Trüber bis 1561 in 
Druck geben seynd re. Tübingen M. D. LXf. 4to. 3 Bo­
gen. Die Rückseite des Titelblattes zeigt, nach Schnur- 
rer, das Glagolische Alphabet dreyfach; groß, mittel­
mäßig, klein. —

15) Truber's geistliche Lieder, windisch. (Ene 
duhoune Peifni etc.) Tübingen 1563, 8üo, 205 (gw

16) Truber's Kirchen-Ordnung, windisch. Tübingen 
1564. (8vv?)

17) Truber's Celi Pfatter Dauidou etc. Der 
gantz Psalter in die Windische Sprach zum ersten mal 
verdolmetscht, vund mit kuvtzen verstendigen Argumen­
ten vnd Scholien erklärt. VTibingi. M. D. LXVT. kl. 
8vo. (S. Schnurrer). Ein Exemplar davon findet sich 
in der Baron Zoisischen und ein andres in der Alum- 
natsbrbliothek in Laibach.

18) Truber's, Catechismns nebst einet-Sammlung 
geistlicher Lieder. Tübingen 1567. (s ?)

19) Truber's Catechismus, einige Psalmen, und 
alte und neue christliche Lieder auf die hohen Feste, von 
Primo Trüber, Sebastian Krell und andern ge­
macht, jetzo wiederum verbessert und vermehrt. Laibach 
1579. 's. *).
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20) Die Episteln Pauli an die Epheser, Philipp. 

Koloss. Thess. an Timoth. Titus und Philemon, die 
Trüber 1567 lieferte, und wovon Dobrowsky in der Göt­
tinger Universitäts-Bibliothek ein Exemplar sah.

21) Die Formula Concoidiae, die Trüber auch 
übersetzt zu haben versichert.

22) Nouiga Teftamenta pufledni deil etc. 
Das letzt Theil des newen Testaments, in welchem be­
griffen seynd die — übrigen Episteln sammt der Offen­
barung. Vtibingi M. D. LXXVII. 8vo. XXX und 
509 Seiten, ohne das Register.

LZ) Ta Celi noui Testament- - - - - - skusi
Primosha Truberia Crainza Baftzhizheria. Das 
New Testament — in zween klein Theil abgetheilt — 
znm andern mahl übersehen und zusammengedruckt. 
Vtibingi M. D. LXXXH. 8vo. — Ein Exemplar 
davon ist, wie wir oben erwähnt haben, auf der Gra- 
tzer Lycenal-Bibliothek, nebst einer ganzen Bibel von 
Dalmatin, vorhanden.

24) Hifhna Postilla D. Martina Lut Hera etc. 
Windisch von Trüber. Tübingen 1^95. Folio. Die Baron 
Zoisische, und die Lyceal-Bibliothek in Laibach besitzen 
Exemplare davon.

25) Die Laibacher Auflage der ganzen Span­
genbergischen Postille 1578 (s. Einl. XXXV.)
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26) Die von Dalmatin in Wittemberg 1584 

besorgte, dritte Auflage der Duhovne Peilni 8vo, 
wovon die B. Zoisische Bibl. ein Exemplar besitzt./

27) Da l m a tin ' s Bethbuch, Windisch. Wit­
temberg 1584 8D0. Gleichfalls in der B. Zvisischen Bibl. 
vorhanden.

28) Adami Bohorizh Arcticae horulae fuc- 
cisivae de Latino - Carniolana literatura ad La- 
tinae linguae analogiam accommodata etc. 
8vo. Die Universitäts-Bibliothek besitzt ein ganz er­
haltenes Errmplar dieser unsrer ersten Grammatik. 
In Krain besitzt Baron Zvis eines, und eines (vom 
Freudenthaler Karthaüftr-Stift) die Lyceal-Bibliothek.

$ nm er hin g. In der kaiserl. Hofbibliothet findet 
sich a>'.ch die erste (vergl. Gramm. S. wo) Auflage 
des Megiserischen Dictionarii quatuor Jinguarum, 
Giaecii 1592. 8. Der ganze Titel ist: Dictionarium 
quatuor linguaium, videlicet Germanie», 
Latin s, IIIuries (qua? vulgo Sclavonica ap- 
pel latur) et ft a 1 i c s live Het r ufea?, Auctore 
Hieronymo Megisero. Impressum Grrecii Styria? 
a Joanne Fahso cum S. Css. Maj. Privilegio 
octenudli A. Cso la XC1I. Die Dedikation in ele- 
g scheu Der sc n Serenifsimo luven tutis Principi 
I). Maxbndvmo (Caroli Archid. P.M. filio) etc. 
und nach d.e<er zwev Epigramme ad Auctorem, qui 
II luric am ^i'iiius mterpretatus hanc ex- 
t^ris. Das Dictimarum ist gerade ein Alphabet 
stark' au! den letzten 2 ^o^en sindExempla aliquot 
Declination um et Conjugationuni, ohne den In- 
strumental-und Local Casus, sogar ohne den Dual, den 
doch Boboritsch schon gegeben hatte. Der Dialekt dieses 
Dictionarii fasste der Kärntnifch-Windische 
seyn; manche Wörter, worunter b'sonders german'siren- 
de, sind als Carn. den Krainern zugetheilt: unter der

e e 2

auch wir in der Tabelle zur S. >57 aus Mangel hin­
länglicher Griechischen Majuskeln einige kleine ge­
brauchen.
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Bezeichnung Cr. werben auch einige Cro atische an- 
geführt. — In der Alumnats-Bibliothek zu Laibach der 
finber sich ein anderes Wörterbuch von biesem Magiser 
unter bem Titel: Thesaurus Polyglottus, yelßic- 
tionarium Multilingue ex quadringentis cirei­
ter tarn veteris quäln novi(vel potius antiquis 
incogniti) Orbis Nationmn Linguis, Dialectis, 
Idiomatihus et Idiotismis, constans. Incredibiii 
labore, fuinmaque diligentia: cum ex innume- 
ris omnis generis Authorum feriptis: tum vero 
ipfa experientia, et diuturno multarum, pere- 
grinationum usu fuggerente: in gratiam sta- 
diosae juventutis fideliter coLlectum et conciiv 
natum, ab Hieronymo Megisero P. C. Ces. et 
Serenifs. Austr. Archidd. Historigrapho, — Cum 
S. C. M. Privilegio ad Octennium. Franco für ti 
ad Mocnum, Sumptibus Authoris M. DC. [ff*  
8vo.— Die Debication in Lat. Prosa: Augustifsi- 
mx — domus Austriacae Lum in ibus et Co 1 umi­
li ibus Divo Rudolpho IL D. Philippo HI. D. 
Mathias. D. Maximiliane etc. Omnibus Austria? 
Archlducibus, Ducibus Burgundia?, Styria, Ca- 
rinthiae, Car mola etc. — An ben Leser spricht er 
unter Anbern: Ccnperam— admodum adhuc ado- 
lefcens in usus meos colligere Isagogen quan- 
dam in feptuaginta duas Orbis terrarum pra- 
cipuas Liaguas et Dialectos: nihil minus tum 
cogitans, quam quod ea lucern aliquando esset 
afpectura. Illud in varils meis peregrinationi- 
hus, animi et officii mei causa fufeeptis — cfeiv 
to quodam meo contilio in duas distribui par­
tes : ita, ut priore pracepta continerentur tarn 
Orthographica — quam Etymologica et Syn- 
tactica — posterior vero (prassens nimirum—) 
mera complecteretur omniiun, quotquot mihi 
unquam innotuifsent, Idiomatum exempla*  
Dedi hoc anicorum precibus—vt cum propter 
rei Familiär is angustias — partis illius, quam 
dixi, prioris (quandoquidem propter tot difffr- 
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rentium linguarum et characterum typos effin- 
gendos, feuipturasque compavandas, non me- 
diocres requnebat aimtus) editonem hoc tem­
pore engerer differre: posteriorem tarnen hanc 
in manus hominum exire permitterem.— Nun 
folgt ein Elenchus omnium Linguarum — quas 
Thesaurus — hic Polyglottus complectitur — 
Hebraica, Graeca, Latina, Germanica, Sclavoni- 
ca, Europeae, Asiatica?, Africanae, Americanas et 
infii larum novi orbis, sammt ihren Dialekten, 
welche nahmentlich aufgeführt werben. Unter bem Titel 
Sulovonica feu Illynca lingua erscheinen folgenbe: 
Dalmatica: Epidauriorum feu Hagusreorurn, 
Iaderensium, Arbensium, Epirot^rum h o d i e r- 
n a: Macedonum mediterraneorum. Serviorum, 
vel Bosnensium. Bulgarorum feu Rase io rum. 
Moldavorum, Mysiorum, Gepedum. Tranfylva- 
norum. Croatica, lstrianorum, Carsorum, lazy- 
gum, Illyriorum. Besiatica, q uae proprie 
e st Sc la vorn m H u n g a r i ae contermi- 
norum. Carnorum, Carniolanorum, Iapygum, 
Goritiensium, Forojuliensium. Carinthiorum, 
Ciliensium. Bohemica, Moravorum feu Mar- 
comanorum, Silesiorum partis. Lusatica. Polo­
nica, Podoliorum, Plefcoviensium, Sarmatica. 
Lithuanica, Iaczvingerorum, Samogitarum. 
Livomca, Osnensium, Caro rum, Culmiorum. 
Vandalica, Hugiorum, Cafsubiorum, Pomera- 
nica, Obotritarum, feu Mechelburgensium. 
Prufsica feu Prutenica. Mofcovitica, Hamaxo- 
viorum. Hhutenica. Circafsiorum, Gaza'rorum 
v e l Abgazerorum, Mengreliorum. Hierauf fol­
gen bie Verkürzungen von ben Nahmen ber Sprachen 
unb Munbarten, wo wirklich 445 beider) verschiedene 
Nahmen vorkommen. Den Beschluß ber zwey ersten be­
sondern Bogen machen fünf Epigramme an ben Author, 
wo ihm unter Andern zugerufen wirb: En reliquas 
(ling>ras) fatagis fuperaddere, primus interpre­
tanda has exteris. Bis zu Ende des L ist baS
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Werk zwey Alphabete und 6 Bogen, von M bis Z aber 
zwey Alphabete und einen Bogen stark; folglich enthält 
es 1584 Octav Seiten, deren jede in drey Spalten ab­
getheilt ist. — Mit dem Sßorte Zygsena wird es 
ohne allen weitern Beysatz beschloßen.

B. Crobatische*)  Bücher mit Glagotisches 
Buchstaben.

*) D. h. höchstens Grenz-Kroatische; derUeber- 
setzer Stephan Konsul (kosel ? kosul ?) war ein 
Istrianer von Pinguente, und eonfet'rte seine 
Arbeit mit Freunden in der Metlin g! Man kann 
sich also denken, in wie fern seine Sprache Kroatisch 
war. Herrn Voltiggi käme es zu, ein entscheidendes 
Wort darüber zu sprechen.

**) Wirklich mit fha und fzha geschrieben!

Sowohl bey diesen, als bey den folgenden Kyrillisch 
gedruckten Büchern, muffen wir den Glagolischey und 
Kyrillischen Buchstaben unsere Krainisch-Laternischen 
substituiren.

ij Kdtehifmuf. Edna malahna kniga, ukoi 
esu vele potribni i prudni nauki i A; tikali 
prave krstianfke vere, skratkim istomazhenem, 
sa mlade i priproste ljudi. I edna prediga, od 
kriposti i ploda prave karstianske vere, krosi 
Stipana Istrianina, spomofzhu dobrih 
Hrvatov, stid nai prvo istomazhena. Der Catechis- 
mus mit kurzen Auslegungen, Syinbolum Afhanasii, 
und ein Predig von der Kraft und Würkung des rechten 
christlichen Glaubens, in der Crobatischen Sprach. Stam- 
pana Utubingi Gadifhszhe **)  po Irukrstovün 
(soll heißen Isukrstovim) roistvu >561.
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Auf der Rückseite bittet Konsul seine Landsleute 

um Berichtigungen (wie Trüber!): Piedraga bratja 
Vifukistu! Mi vaf pro simo da ovo nafhe prvo 
delo, tumazhenie i fhtampanie od naf fada sa 
dobro vasmite. — I ako je unem ko poman- 
kanie, utimazenu, u besidah ili uflovjah, vor- 
tografii, to isto nam skoro daite upravi ljubavi 
na snanie. Hofzhemo t e i st e sa naprvo u dru- 
gih popraviti. Sazhto sa ovimi knishizami (ako 
bode Bog hotil) hofhzhemo Novi Testament 
sglagolfkimi, i Zirulfkimi flovmi fhtampati. 
Utim toga verno molite Boga sa naf. Stipan 
Istrianin i drugi ostali vafhi fluge. Dieß eine 
Probe, nach welcher man schwerlich Correctheit in O r- 
thographie und Sprache von Stephan Konsul 
erwarten kann *).

2) Prvi del Novoga Teflamenta (soll heißen 
Testamenta) vatom jefu fvi zhetiri Evangelist! 
i dijane Apustolfko, is mnosih jasikov vopfzhe- 
ni stidafhni i rasumni Hrvazki jasik po An­
tonii Dalmatinu, i St i panu Istrianu, fpo- 
mofzhu drugih bratov, fada prvo verno stlma- 
zhen. Der erst halb Theil re. (s. Schnurret). Vtu- 
bingi, leto od krstova roistua 166'2. 4to.

*) Beyde Uebersetzer, Stephan und Anton, sind 
rechte Anfänger sowohl in der Glagoliza als in der 
Kyruliza: sie gebrauchen nur ein Jer, (auch der 
Kyrillianer); und selbst dieses bald ja, bald nicht; 
sogar Epois schreibt Anton
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Auf der Rückseite: Dobri krstiani, vasmite 

ovi prvi del Navoga Testamenta fada od Boga 
fkrosi nas sa dobro. Ovi*)  drugi del, i pri 
nem dvoje druge dobre knige, Koje efh Ziru- 
lizu stampane, is kih fe hofzhete fve potribne 
Artikule Rrstianfke vere nauzhit», i jednu po- 
stilu, to jest, jedno kratko tlmazhene fvihu 
fva nedlfka i praskifka Evangelia hofzhete 
ofhfzhe **)  skore imjati iveiste (soll beißen i te 
iste) troje knige fkupa sajedna pristoje. Hakon» 
od toga uvdja va ovim Predgovorim, sa ovim 
pak Nünfhkim hoszhemo vefzhe govoriti. Va- 
tom proiite Boga sa naf. Vas hi flushabniki: 
Anton Dalmatin. Stipan Istrian.

*) Trvber's ta drugi deil; beydes germanisi- 
renb. Trüber's Krai nische Uebersetz ungen 
waren der Grundtext Stephan Konsuls und An­
ton Dalmatin's. —

**) Wirklich mit fha und fzha!

Aus der Deutschen Vorrede an Maximilian König 
zu Döheim ?c. von Trüber, 29 (Zeiten stark, verdient 
folgendes hier emen Platz:

„Die Christen in S e r v i a und Butgarey alle- 
sammt, nnd ein Theil zu und um Bo ßn a.. seyn (wie 
sie sagen) des Griechischen Glaubens, .. sie haben ein 
besondere lange Meß in ihrer eigenen gemeinen 
Syrfisch en und Crobatischen Sprach, die sie 
nennen Liturgia des Guldenmunds. Und ist eben die Meß 
(wie ichs selbst mit zwey Crobatischen Priestern auS 
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ihren Meßbüchern durchaus, von Wort zu Wort, hab 
eonferirt und übersehen), die Erasmus Roterodamus 
Vor Jahren aus dem Griechischen in das Latein verdol­
metscht; die findet man in dem fünften Tomo des )o. 
Hannis Chrysosiomi Erzbischofs ;u Konstantinopel, Bü­
chern am Ende. (Sie haben auch ein kürzere Meß, die 
hatten sie am Abend der großen Fest, wann sie den 
ganzen Tag gefastst re. Sie haben fein öffentliche Pre- 
b;g (und möchtens wohl haben, dann die Türken mögen 
da5 Predigen in der Christen Kirchen wobl dulden, aber 
daß Glockenläuten keinswegß). Sonst in der Beicht und 
in Häusern strafen die Priester und Munch heftig ihre 
Schäflin" rc. re.

„Die andern Christen aber zu und um B 0 ßna 
halten sich (was die Religion betrifft) in allen Dingen 
nach der Römischen Kirchen; die Barfüsser Münch ha­
ben bey ihnen den besten Platz."

„Die Christen aber von vbgemeldten Völkern, so 
«m nächsten an den Türkischen Granitzen, und woch unter 
der Christlichen Oberkeit, sitzen, seyn die Erobaten, 
Dalmatiner, die Windischen *)  oder Sela- 
V e n."

"Die Cro baten, die man sonst Hu fern nennt, 
haben den Ruhm, wie es auch die tägliche Erfahrung 
M, daß sie redlich, stark und nothleidig Leut seyn. 
Dann ein jeder Erobat, der zu seinen Jahren kommt, er

*) Die Windischen oder Selauen sagt er! Und 
tiefer unten wird er die Windischen in Selauen oder 
Besiaken, und in obere Windische unter­
theilen.



442 -4- o
sey ein Grafe, Edelmann oder Kriegsmann, ist so be­
herzt und geschickt, daß er mit jettllchem Türken beson, 
der, allern scharfrennen, fern Spieß brechen, und den 
angebvthenen Kampf, es sey zu Roß oder Fuß, darf 
ausführen. Sie seyn auch wohl beredt in ihrer Sprach, 
und ehrbar, im Krieg oder im Feld leiden sie kein 
Weibsbild bey ihnen, allein daß sie gern groß Trünk 
zutrinken, und wünschen darbey ihrer Oberkeit und guten 
Freunden Glück, der Seelen Heil und langes Leben. 
Ihre Weiber seynd ihnen treu, gehorsam und gewärtig 
in allen Dingen re. Und dieß Volk alles durch­
aus ist des Römischen Gla ubens. Von Fleisch, 
Eyer, Schmalz und Käs, an Fasttagen, am Freytag 
und Samstag essen sie nicht, achtens für ein größere 
Sund, dann Roß stehlen. Ihre Priester lesen 
Meß in ihrer Crobatischen Sprach * **)), predigen 
auch zu Zeiten, aber die gröbsten, erdichten Fabeln."

*) Die Glagoliten also sind Truber's Cro- 
baten.

**) Wälsche, Krainisch: (Vlahi, Lahi.)

„Dalmatiner seynd halb Matchen * ) haben 
auch fast wälsche Sitten und Religion."

„Die Selauen, die man sonst Bessiaken 
nennt, haben fast Ungerische und Crobatische Sitten 
und Eigenschaft, halten sich mit der Religion in allen 
Dingen wie die Crobaten, (allein daß ihre 
Priester lateinisch Meß lesen), und gehen 
weit wallfahrten. Dieser dreyer Völker Länder 
Len grössern Theil besitzen die Türken, und seynd 6be' 
und seither die Türken das Schloß Costanauetz 
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durch Verrätherey haben eingenommen, welches erst vor 
fünf oder sechs Jahren geschehen, haben die Türken von 
gemeldten dreyen Völkern bey 40,000 Seelen hinweg 
geführt, und von ihren Höf, Haushaltung und Sitz 
vertrieben."

„Der obern Windischen Länder gemeines 
Volk*);  als die Windischen Märker, die im 
Metlinger Boden, und um Neuenstadt, Türk­
feld und in derselbigen Gegend wohnen, seynd schier 
auch der Art und Sitten, wie die Crobate» und Syr- 
sen, die vor den Türken und aus der Türkey zu ihnen 
geflohen seynd. Die am Karst, und in der Graueschaft 
Görz und Histerreich sitzen, der ein Theil hätt sich 
auf Crobatisch, der andere auf Wa'lisch, mit Sitten und 
Glauben. Welche aber in Lands Crein, Under- 
steyer und Kernten sitzen und ihr Wohnung ha­
ben, die halten sich nach Art und Eigenschaft der Teut­
schen, kleiden sich auch auf Teutsch, allein daß die Wei­
ber tragen besondere lange Schleyer am Kopf. Und 
der obern Windischen Länder Lands Oberkeit, 
Grauen, Freyherrn, Ritter, und die vom Adel, können 
gut Teutsch, und ihr viel Lateinisch und Wälisch. Der­
gleichen viel Burger, Priester und Münch reden Teutsch. 
Aber der gemein ungewandert Mana 
durchaus redet nur die WindischeSprach. 
Und ist ein gut, ehrbar, treu, wahrhaft, gehorsam, 
gastfrey, und mildes Volk, das sich gegen allen Frem­
den und jedermann freundlich und wohl haltet und er-

*) Das ist, des heutigen Krains! Zu Truber's 
Zeiten hießen nur die O b e r k r a i n e r Kramer.
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zeigt. Aber zuviel und zu groß abergläubisch re. —■ 
wallfahrten gar oft »ach Rom, gen Loretto, fleh 
Otting, gen St. Wolfgang ins Beyerland, und 
allweg über sieben Jahr bis gen Aach ins Niedertand. 
Und haben gebaut, und bauen noch, neben ihrer Pfarr­
kirchen schier auf allen Höfen, Bergen und schönen 
Ebnen, in Wäldern und Hölzern grosse Kirchen, oft 
zwo bei einander, daß in vielen Pfarren bei vier und 
zwanzig und mehr Nebenkirchen und Capellen erbaut 
seynd rc. re." (Das übrige sieh im Schnurren.)

3) Drugi djal Navoga Tefhtamenta, vkom 
fe sadrshe Aputolske Epistole, po 01 di nu kaka 
brój na drugo i ltrani ove harte kashe u. s. w. 
Shtampan Vtuhingi 1563. 4to. Der Crobatische 
Dorbericht ist, nebst Stephan Konsul und Anton Dal- 
mata auch von Juraj Jurizhizh *)  unterschrieben..

*) P. $?<ircuS nimmt in seiner BibliothecaCar- 
niolica, die als Anbang zu dem v. Sartorischen 
Catalvgeder Bibliothek deskaiserl.Thercsianums 1801, 
herausgekommen ist, nach seiner gewohnten Manier 
willkührlich an, daß dieser Jurai Jurizhizh 
(Marcus schreibt ihn Jaraj JorizhizJr. wußte er 
nifht, daß io dem Kyrillianer Ju bedeutet?) der 
Kra inische B i b el übe rsetzer Georg Dal- 
matin sey. Meinetwegen! wenn eL nur erwiesen 
wäre. So viel ist aus Dalmatin's eigenen Vorre­
den, 1578 und 1.584, gewiß, daß er ein Krain er 
tvor. — Eben so willkührlich spricht P. Mar­
cus dem P. Hippolytus die erste Uebersetzung des 
Thomas von Kempis,und sogar das handschrift­
liche Diotionarium, so nun in der B. Zoisischen 
Bibliothek aufbewahrt wird, ab: von Hippolyti
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4) Artikuli ili deli prave stare krstianske 

if fvetoga Pisma redom postavleni na kratko 
rasumno slosheni i stumazheni: hoi esu ta- 
kaifhe tako Va 1530 godifhzhu nafhemu nai 
milostivomu gospodinu Zesaru Karolu Petoga 
imena, bogoljubna spomenutja. I potle va 1552 
godifhzhu, konziliju. ili sborishzhu va Trentu, 
od ednih velikih Hrzegov i voidov, varoshi, 
gradov, i prodikazhi ozhito isrozheni i dani. 
Sada vnovja if latinfkoga, Nemfhkoga i 
Krainfkoga jasika na Hrvazki verno stlma- 
zheni. Po Antonu Dalmatinu i Stipanu Istria- 
nu. Conseil!0 ober Bekenntnuß des Glaubens, d:e 
dem — Kaiser Carolo V. — Anno 30 in Augspurg — 
überantwort, aus dem Latein und Teutsch in die Croba­
tische Sprach verdolmetscht, und mitGlagolischen Buch­
staben gedruckt. Vtubingi 1562. 2hx

Sowohl nach der Teutschen als nach Crobatischen 
Dedicativn an Johann Friedrich den Mittlern, und Jo­
hann Wilhelm,, Gebrüder, Herzoge zu Sachsen, sind 
unterschrieben Primus Trüber Crainer, Antonius Dal- 
mata, Stephanus Consul Histrianus (Primush Tru-

Grammatik, die 1758 zu Klagenfurt sogar ins 
Deutsche übersetzt erschien, ist Marcus mäuschenstille; 
den Titel der Boboritschischen konnte er an­
führen, weil das Wort Grammatik darin nickt 
vorkommt. Der Artikel: Trüber ist in Rücksicht der 
Schriften desselben ganz verpfuscht. Indessen habe 
ich aus dieser Bibliotheca Carniolica doch dieses 
Neue gelernt, daß der Autor der, Einl. XLIV. er­
wähnten, Kesnize der Grammatiker G u r s m a n n ist.
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ber Cranaz, Anion Dalmatin, Stipan Konsul 
Istrian). (Uebrigens siehe Schnurrer).

5) Postila, to est, kratko istlmazhenje vsih 
nedelfkih Evaneliov, i poglaviteih prasdnikov, 
fkrosi vse leto, lada nai prvo hrvatfkimi 
flovi fhtampana. Und nach dem Deutschem Titel: 
Psal. 119. Tlmazhenie rizhi tvoih, profvefzhue, 
i rasum dae mladenz^m. Vtubingi 1562. 4to. 
Aneignungen und Unterschriften in beyden Sprachen, wie 
oben bey 4). Die Postille ist in zwey Theile abgetheilt *),  
fur die Sonn- und Festtage.

Um diese Suite vollständig zu machen, fehlen nach:
6) Prvbzcttel von Glagolischer Schrift, ge­

druckt zu Nürnberg iz6o.
7) A b e e e d a r i u m, und der ganze Cateckismus 

ohne Auslegung, in der Croatischen Sprach. Tuhingae 
1561. 12 Blatt in Octav.

8) Die fürnämsten Hauptartikel Christlicher Leh­
re, aus der Lateinischen, Teutschen und Windischen 
Sprach in die Crobatische — verdolmetscht, und mit 
Crobatischen Buchstaben gedruckt. Tübingen 1562. 4to. 
Eine Übersetzung von Truber's „langer Windischer 
Vorrede zu seinem ersten Theil des Neuen Testaments 

*) So wie das Truber'sche Begishter. in welchem 
zwar der erste Tbe l nickt Po stille überschrieben 
ist, wohl aber der zweyte: Ta drugi deH te kratkę 
Summariske Postille inu tiga Regishtra, zhes 
Euangelie, kir fe ob tih dneh oli godeh tih 
fuetnikou pridiguio. Vtibingi 1558.
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*557," wie es die beyden Postillen (die Gtagolische so­
wohl als die Kyrillische) von seinem Hegishter ta 
kashe — sind *).

9) Predigten vom Hagel, in Crobatischer Sprach 
und Glagolischer Schrift. Tübingen 1562. 4to. Nach 
Schnurrer ist auf der K. Bibliothek in Dresden ein 
Exemplar davon vorhanden.

10) Beneficium Christi. Vtubingi 1563. 11 
Bogen in kl. 8vo.

11) Würtembergische Kirchenordnung, Crobatisch 
mit Glagolischer Schrift. Vtibingi 1564. 8vo.

12) Spovid i fposnanie pravja krstianfke 
vire, kae presmoshnomu Zefaru Karlu Petouiu 
Rimfkoga Orsaga ploditel’ju, u Spravishszhu 
va Augusti sruzhena u godifhszhu Isukrsta 1530, 
soda naiprvo is latinfkoga i nimfhkoga jasika 
va hrvatski, po Antonu Dalmatinu i Stipanu 
Jstrijaninu istlmazhena. Psot 119: I govorah od 
svidozhastva tvoiga pred krali i nestidihfe. 
Vtubingi 1564. 8vo. 113 Blatt.

Von dieserUebersetzung der Augspurgischen 
Confession weiß Schnurrer nichts. P. Marcus gibt in 
seiner Biblioth. Carniol. Nachricht davon, und Schrei­
ber dieses hat das Exemplar in der Bibliothek des 
Discalceaten-Convents in Wien gesehen, und voranste- 

*) S. Dobrowsky's Slawin G. 115. Trubers 
„Lange Vorred" ist auch, wie diese, in 62 Kapitel 
abgetheilt: und die Crobatischen Uebersetzer wollen 
ihre Logos communes auch als eine Vorrede zum 
N. Testamente angesehen wissen.

I
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benden Titel, mit Klinischer Orthographie, topitt». 
Die Edition hat eine kurze Vor - und Nachrede,ohne 
die sonst gewöhnlichen Unterschriften des Stephan Kon- 
sul re. In der Nachrede heißt es, mit Beziehung 
auf die vorher ausgegangenen Artikuli 
ili deli, man gebe hier den reinen und g anze n 
Text der Augspurgischen Konfession (tako efmo ovu 
fadafhnu knigu pfes niednoga prila- 
ganja, zhisto i verno is Diazhkoga Jasika. 
od befide do befide iftlmazhili).

13) Apologie der Augspurgischen Konfession, Cro- 
datisch mit Glagolischer Schrift. Tübingen 1564. 8 
Davon besitzt ein Exemplar die K. Bibliothek zu Ber- 
l i u, (Schnurrer) — und eines die Bibliothek der Dis- 
ealceaten in Wien ')»

A nm Nach Schnurrer ist '564 zu Tübingen die 
AuaspUrgische Konfession, Katechismus 
Lutheri, Äirchenordnung, und dre Apologie

*) Mit dem Titel: Brainba Augustanfke 
Spovedi, Apologia imenuvana, veino tima- 
zhena is latinfkoga jasika va Hrvatfki, po 
Anionu Dalmatinu i Stipanu lstrijaninu. rial. 
119. I so vorab od tvoih fvidozhastvi pred 
krallt i nestidahse. Vtubingi 1564. 8vo. 301 
Blatt, ohne das Bejistar. Voran Philipp ^elai'ch- 
thons Vorrede: Filip Melanson Mbtatzu 
pokłon. - Obige Spovid und d^ese Biamba sind 
in einen Band zusammen gebunden, mit beni un­
richtigen Schilde : Novum Testamenfum Croa- 
fice. Wohl aber ist ein Exemplar des Kyril­
lisch- gedruckten Neuen Testaments Tübingen 
1563 4to auch hier ganz vorhanden. 
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der Augspurgischen Konfession, auch Krobatisch mit L a- 
t e i n i s ch e n Buchstaben gedruckt worden. Da von den 
zwey letztern noch Exemplare auf der K. Bibliothek zu 
Dresden vorhanden sind, so wäre es der Mühe werth, 
vb dieser Lateinisch-Kroatischen Orthographie die T ru­
ber i sch e Kombination- zum Grunde liege, oder die 
Best akisch e, die Trüber .sammt der Böhmischen ta­
delt, und die doch bey den heutigen Kroaten und Un­
gern üblich ist. — Dobrowsky sah in den Kata l og en 
der Thottischcn (nun königl.), Bibliothek zu Koppenha­
gen noch folgende hieher gehörige Stücke verzeichnet: 
1) Job. Hebermanni preces. Croatice. Lubiana? „ 
1579. 2) Catechismus et Hymni per Primum 
Truberum. ibid. eod. 3) Salomonis Proverbia. 
ibid. eod. Dobrowsky sah die Bücher selbst nicht: daS 
Gebethbuch Nro. 1) kann auch Krainisch seyn; 2) und 
3) sind es beynahe gewiß. Man muß Unslavischen Ka- 
talogen-Machern hierin nicht zu viel trauen; Schreiber 
dieses fand selbst irgendwo Trubers Catechismus 
Vslouenskim Iefiku als Kroatisch, und seinen „Ka­
techismus in der Syr ui scheu (Serbischen) Spracht 
als Syrisch verzeichnet.

C. Crobatiscke Bücher, mit Kyrillischen 
Buchstaben.

1) Katehismuf.Edna malahna kniga, u koi 
iefu vele potribni i koristni nauzi i artikuli 
prave karstianske vere, fkratkim istumazhe- 
nem, sa mlade i priproste ljudi. I t a prava 
veia od bosbjega słana ili bitja u fvetoi troizi, 
od fvetoga Athanashia sloshena, tere iedna lipa 
predika od kripofti i ploda prave' karstianske 
Vere, kros Antona Dalmatina, i Stipaną 
Istriana, fad nad prvo is mnosih jesik harvazki 
istumazena (soll heißen istumazhena. Katechismus 

ff..
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mit Auslegung in der Syruischen Sprach. Shtampano 
Utabingi Godifzhe po Isukrstovom roistvu 1561.

Nach der Dedieation an K. Maximilian (3 Sei­
ten), unterschrieben vor Trüber Chrainer, kommt ein 
Vorwort der Unternehmer an die Leser, auf 4 Seiten: 
Onim koi ove knishice zhtati budu, piedgovoi. 
Predragi i dobri krstiani, neka da snate, da 
ove knishice fada od naf vnovi is mnosih 
iasik u hrvazki tumazhene, jefu jedne stare 
knishize, od samih Apustolov, i prvih krstian u. 
s. w. Katehifmuf, to ie op omenut j e u. s. w. 
Unterschriften: Primush *)  kranaz, Anton Dal- 
matin, Stipan Istrian.

*) Also bloß Primush! Der gemeine Mann ge­
braucht auch noch jetzt, wenn er^vonfernen geistlichen 
Lehrern redet, bloß den Ta ufn ahmen,. Gofpod 
Primosh, Gofpod Anton, Gofpod Juri,Gofpod 
Jórnej u. s. f. Von ihrem Zunahmen nimmt er 
selten Notiz.

Der Inhalt der Kapitel ist jedesmahl am Rande 
Lateinisch angegeben (so auch beym Glagolischen 
Katechismus): die Rubriken sind in beyden Kate­
chismen die nähmlichen, aber ton der Sprache 
kann man dieß nicht sagen, wie es Schnurret- thut; der 
Unterschied ist srcylich nicht beträchtlich, wie man schon 
aus den Titelblättern sehen kann.

Beyde Katechisme enthalten:
1. Decalogus.
2. Symbolum Apostolorum.
3. De Oratione.
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4. De Baptifmo.
5. De Potestate Clavi.
6. Expoßtio Decalogi.
7. - - - Symboli.
8. - - - Orationis Dominicas.
9. Expoßtio Baptifmi.

10. De Confeslione.
u. De Sacramento Altaris.
12. Oratio Matutina.
13. Benedicto Menfae.
14. Gratias.’ 1
15. Elegantes Sententiae.
16. Epifcopis, Parochis etc.
17. De Auditoribus.
18. De Magistratibus.
19. Quid subditi Magistratibus debeant.
20. Maritis.
21. üxoribus.
22. Parentibus,
23. Liberis.
24. Servis, Ancillis, Mercenariis.
25. Patribus familias.
26. Commune juventuti.
27. Ancillis.
«8. Viduis.
29. Omnibus in commune,
Zo. Summa Evangelii.
Zi. Symbolum Nicaenura.
Z2. - - - - Athanasii.
33- Te Deum Laudamus.

ff«
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S4. Primi Truberi *)  fermo de Fide, Croa- 

lice redditus.

*) Baron Zois hat 1782 in Tübingen folgende 
Stücke gesehen: Gl a goli sch 1) Neues Testa­
ment 2. Bände 4to. 2) Die fürnampsten Haupt« 
artikel (Loci communes 4to. 3) Postill 4to. 
4) Abecedarium und der ganze Catechismus ohne 
Auslegung, 8vo. 5) Der Catechismus mit kurzen 
Auslegungen, 8vo. 6) Beneficium Christi, 8vo — 
Kyrillifch i)Das Neue Testament, 2 Bände 4to. 
2) Die Färnämpsten Hauptartikel, 4to. 3) Postill 
4to. 4) Der Catechismus mit kurzen Auslegun­
gen, 8vo — Krainifch 1) Articuli oli deili 
te piaue vere, 4to. 2) Ene duhovni peifni, 
8vo.

Ich bin zu wenig bewandert in der Kunde der Lu­
therischen Kirchenbücher, um bestimmen zu können, von 
welchem Werke diese Katechismen eigentlich eine Ueber» 
setzung seyn möchten: die Truberischen Katechismen ent­
halten natürlich großentheils das Nähmliche 
aber weder alles, noch mit den nähmlichen 
W orten.

2) Prvi del novoga Tefhtamenta, va tom
fu vsi zhetiri Evangelist! i Apustolfka Djanja, 
is mnosih jasikov vsadafhni ofzheni i lasumni. 
hrvatski jasik, po Antonu Dabnatinu i Istrianu, 
spomoszhu drugih bratov, verno stlmazheni, i 
Sziiulizhskimi slovi naiprvo sada shtampani. 
Der erst halb Theil- - - - - - mit Cyrulischen Buchstaben
gedruckt. Vtubingi 1563. 4to.

3) Drugi del novoga Tefhtamenta, vkom 
se sadrshe Apustolfke Epistole, po ordinu, kako 
broi (spoib!) na drugoi strani ove halte ka- 
she etc. Vtubingi '563. 4to.

4) Artikuli ili deli prave stare krstjanfke 
vere, is fvetoga Pisma redom postavleni 11. s. 
tv. von Wort zu Wort wie Nro. oben unter den G la­
go lisch en Büchern.

•) Also von Trüber ist diese Predigt, nicht von 
Flacius Illyriens, wie Herr Schnurrer aus Ueber- 
eilung sagt (indem er, wie schon Dobrvwiky bemerkte, 
Truber's PseudoNahmen Philopatridus Illyriens, 
mit Flacius Illyriens verwechselt.
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5) Postila, to jest, kratko istlmazhenje vsih 

nedelfkih Evangeliov, i poglaviteih prasdni- 
kov, fkrosi vfe leto, fada nai prvo zirulizhki- 
mi slovi fhtampana. Kurze Auslegung über die 
Sonntags-und fürnemsten Fest-Evangelia re. Pfal. 119. 
Tlmazhenje rizhi tvoih profvezhuje i rasrnn 
daie mladenzem. Vtubingi 1563. 4to.

Zu dieser Suite fehlen also noch:
6) Probzettel von Cyrulischer Schrift, ge­

druckt zu Urach 1561.
7) Abeeedarium, und der ganze Katechismus 

ohne Auslegung in der Syruischen Sprach. Urach 1561. 
11 Blatt in 8.

8) Die fürnemsten Hauptartikel Christlicher Leh­
re re. Tübingen 1562. 4to. *).
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♦) Am Rande: d’jak’.
**) Am Rande: d’jak. Levit, (shakan ist wohl 

aus Diaconus corrumpirt?)
***) Am Rande: kljuse.
****) Am Rande gistilnizu (Druckfehler statt 

gostilnizu ?)
*****) Am Rande: gostinnizu.
""") Am Rande: Desetaka.

Zum Beweise, daß, wenn auch derGlagolische und 
der Kyrillische Text der A u g s p u r g i s ch e n C o n- 
feffion sich nur durch die Schrift von einander 
unterscheiden, dieß nicht so ganz der Fall mit den bey­
den Ausgaben des N eu en Te sta m e nts sey, wol­
len wir aus beyden Uebersetzungen die schon so oft ver­
glichene Stelle Lucae X, 30—36 hier einander ge­
genüber stellen :

Glagolisch. Kyrillisch.
Zhovik njaki*)  f’hojafhe Zhlovik’ neki nif’ho- 

ot’ * **)  Jemsolima va jashe ot’ Jerusolima 
Jeriho, i namirise na v’ Jerihu, i vpacle 
rasboinike, koiga fvu- vrasboinike , kiga 
koshe, i ranamiga f’vlkofhe, i ranivshi- 
ranishe ***),  i otido- ga, otidofhe, ostaviv- 
fhe ot nega, ostaviv- fhiga napoi’ mrtva. 
shiga napoi mrtva. Sgodise tada, da niki 
Sgodise tada, da niki pop’ nif’hojafhe 0- 
pop fhojafhe onimje nim’je putem’, i vi-

*) Wir schreiben njaki, weil im Glagolischen Text 
der zweyte Buchstabe jat ist, wie im gleich folgenden 
Fhojafhe die zweyte Sylbe: Das lat miiU den 
Glagoliten für das jat sowohl, als für v ja des 
Kyrillischen Alphabets dienen.

**) Der Apostroph soll hier andeuten, daß im Gta- 
golischen (oder Kyrillischen) ein jer steht: in beyden 
Ausgaben kommt nur einerley jer vor: und steht 
oft, n?o es nicht sollte, und umgekehrt.

***) Am Rande erklärt durch: obrevolifhe.
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pulem’, i vidivshiga, divshiga mimo ide. 
mimo ide. Tako je i Tako je i levis *),  bu- 
shakan **)  budufzh duszh’ blisu mesta 0- 
blisu mjasła onoga, i noga, i vidivshiga, i 
vidivshiga, i onga mi- onga mimo ide. A 
mo oide. A Samari- Samaritan’ niki pu- 
tan niki putujufzh, tujufzh’ pride knjemu, 
pride knemu, vidjav- videvfhiga, milosti- 
fhiga milostinom’ fe nom fe ganu: i pri- 
ganu: priblishavfhise blishavfhife obvesa 
obvesa rane nega, na- rane njegove, nata- 
tapajuszhje uliem, i pajuzh’je uFjem’ i 
vinom’, postavivshiga vinom, postavivshiga 
na shivinu fvoj’ju, i na shivinu***)  fvoju, 1 
povedega na stan’****),  povedegana stan’*****)  
i fvrhu nega pozhe i sverhu njega pozhe 
imali pomnu: i dm- imate pomnju: i dru­
gi dan dileszhise isne gi dan’ dileszhise is- 
dva dukata ******), i namshi dva pinesa, 
da je Ofhtaru: i rezhe, i daje gostinniku, i
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pomnu imai od *)  
nega, i fhto godire 
ofzhe od veszhe **)  
stratish kad se vratim, 
vratiti hofzhu tebja.

) So im Texte: Dieß Wort theilt sich aber just 
am Ende der Seite, und ist im Custos geschrieben: 
kpof lufhaniju, ein ishe vor ju, nicht jer wie 
im Texte.

"H-
rezhe, pomnju imaj 
ob njem’, i zhto go di 
ofzhe veszhe stratish-’ 
kadse vratim’, vratiti 
hofzhu tebi.

I buduszhise velika mno- 
shiza skupiła otasvih 
gradov pritizhufzhi 
knemu, rezhe po pri- 
lizi : Isaide koi st je 
stjati sjarne svoje, i 
stjjufzhi niko pade 
kon puta, i bja po- 
taptano, i ptize ne- 
beske ga ***)  poso- 
bafhe. A niko pade 
svrhu ****)  karnika, 
i sniknuvfhi ufahnu, 
jere ne imijafhe mo- 
krote. A drugo pade 
mejju drazh’e, i sa-

buduzhife velika 
mnoshiza skupiła 0- 
tavsth gradov pri ti- 
zhuzhi knjemu, rezhe 
po priliki: Isaide koi 
st je stjati feine svoje. 
I sijuzhi, niko pade 
poli puta, i bä po- 
trptano, i ptize nebe- 
fke g a posobafhe. A 
niko pade na kamik’, 
i sniknuvfhi ufagnu, 
jere neimiafhe vlage. 
A drugo pade meju 
dirazh’je, i sajedno 
sniknuvfhi, dirazh’je-

Unb Lucae VIII, 4—9«
I

*) Der Uebersetzer italifirt: abbi cura d i lui.- 
**) od veszhe, itflf. di piü.
***) ga— seht ihr den männlichen Accusativ 

des Pronominis/ bezogen auf ein Neutrum, 
feine. (Vergl. S. 260).

****) Oben hieß es svrhu, mit s; hier mit s!
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jedno i sniknuvfhi ga pritifnu i podavi. 
drazh’e g a pritifnu i I drugo pade na do- 
podavi. I drugo pa- bru semlju, i snik- 
de na dobru semlju nuvfhi uzhini plod’ 
i sniknuvfhi uzhini famo stokrat’. Ovo go- 
plod famo stokrat. Ovo vorefzh , vapijafhe: 
govorefzhi, vapijafhe: kto ima ufhi kpoflu- 
Tko ima ufhi kpoflu- fhan’ju, poflufhai. 
fhan’ju *),  poflufhai.

IIII.

Die Windische Sprache in der engst en Be­
deutung ist nichts als eine Fortsetzung der KraiNi­
schen, und zwar gehört das Windische in Kärnten 
zum Oberkrainischen, das in Untersteyer zum Un- 
terkrainischen Unter-Dialekte, (s. Einl. S. VI, und 
Gramm. S. 102 zweyte Anmerkung). Wenn alsoz.B. 
in Linde's Grundsätzen der Wortforschung, puhli 
als Krainisch, puhel aber als Windisch oder 
poln als Krainisch, und pulen, poun als W i n- 
disch re. re. angeführt wird, so wissen wir in 
I°co, daß dieß nur orthographische Unter­
schiede der respectivcn Grammatiker sind. Daß 
aber besondere Grammatiken der Windischen
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Sprache existiern *),  kommt daher, weil diese Slaven 
politisch und hierarchisch in andre Wirkungs­
kreise gehören, als wir Krainer. Nur auf jener 
Classifications-Stufe, aus der die Ober kra i nische 
Mundart von der Unterkrainischen zu trennen 
seyn wird, wird man auch auf die individuellen 
Nüancen der Windischen Rücksicht zu nehmen 
haben. —

*) Die Grammatica oder Windisches Sprach­
huch, mit einem Vocabulario. Clagenfurt 1758. 
8vo., die Linde in der Einleitung zu seinem Pol­
nischen Wörterbuche, Warschau 1807,, unter den 
Wi n di scheu auffuhrt, ist nichts als eine lleberse- 
tzunq der vom P. Hippo lytus ^7'5 epltomrrteii 
Bohoritschi s chen, und ist in so weit K rarursch. 
Nur das angebdngte Vocabularium ist von zwey 
ganz unkritischen Notaren aus dem Munde der, 
gemeinen Kärntnischen Slaven niedergeschrre- 
ben worden.

V.
Sehr viele Gemeindenahmen in an haben bey 

tinś, gerade wie im Nestor, den Nominativus Pluralis 
in ane (lies and) anstatt äni, z. B. Dobiufhäne, 
Vodizhäne die Einwohner von Dobrüfha, Vodi- 
ze u. s. w.

VI.
Der Local des Singulars der männlichen und 

Neutren Adjective wird nach der Analogie in 
-mu, nach der gewöhnlichen Erfahrung aber,
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wie der Instrumental in -m gemacht, als: per do~ 
brim móshu, wie s’ dobrim mósharn. —

VII.

Mit dem, was wir Einl. XVI. feqq. und Gram­
matik S. 204 geäußert haben, vergleiche der geneigte 
Leser folgende Stelle aus Linde's Vorwort über die 
Tendenz seines Wörterbuchs: „Bey der stäten Verglei­
chung der Polnischen Mundart mit den übrigen Slavi­
schen Dialekten wurde, nebst der Vollständigkeit 
und Zuverlässigkeit, auch noch ein höherer Zweck 
berücksichtigt, die Ueberzeugung nähmlich hervorzubrin­
gen, die Slavischen Mundarten seyen nicht so weit von 
einander entftrnt, daß sie nicht einander näher gebracht 
werden könnten, und so die Möglichkeit einer allgemei­
nen Slavischen Schriftsprache darzuthun,- wie in Ita­
lien die verschiedenen Provinzen verschiedene, von ein­
ander sehr abweichende Mundarten sprechen, und gleich­
wohl, seit Dante, sich einer Schriftsprache er­
freuen" — Nur ein gleichförmiges Alphabet.' 
das Uebrige wird kommen.

VIII.

Auch Vaters Russische Grammatik (Leipzig 1808) 
habe ich in Wien kennen gelernt. Wie muß es die 
Slaven freuen, ihre Sprache von den größten Män­
nern Deutschlands studirt und gelobt zu wis­
sen ! — Sollten gegenwärtige Blätter das Glück ha­
ben, Herrn Vater zu Gesichte zu kommen, so wirdler 
vermuthlich einen Grund finden, seine Meinung zu dn-

1
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bern, baß z. B. ber Dual ber Kyrillischen Bibel- 
Uebersetzung, ber Slavischen Sprache mit Gew alt- 
thätigkeit und gegen bie eigenthümliche 
Einrichtung berselben, aufgebrungen worben. „In 
Krain, Steyermark und Kärnten lebt ber Dual noch 
in voller Kraft fort: auch in anbern DialektenB- 
im Böhmischen, wo er ausgesiorben, hat er boch Denk­
mahle feines ehemahligen Daseyns hinterlassen (S. 
Slawin S. 375). Auch wirb er benn vielleicht geneig­
ter seyn, bie aus so vielen Formen zusammen gewach­
sene Slavische Conjugation zu trennen, wenn er 
sieht, baß ABHny in unserem Dialekte nicht bie Be­
deutung einer andern Zeit erhalten hat re. Doch 
genug!

Wien, den i. Hornung 1809.

Kopitar.

Verbesserungen.
1

Seite Zeile lies:
12 8 — CwxftotTMs anstatt CtoxcLTiit.
12 13 — machen bie — anstatt des.
*5 10 — gilt anstatt gibt.
18 18 — shtall anstatt fhtall.

Fränkische und Aquilejische Misslv-30 21 —
näre U. s. w.

97 10 — Lan inu konopie anst, konoplo.
i»3 27 — Schiffzieher am Laibachflusse.
117 3 — isre -- zhe anst, isrez - he.
141 4 — Ist bie Note ('**  betto) wegzulas-

ft«, benn bas Wort ne grajaj ist ächt Slavisch
und bey un6 allgemein gangbar.

156 16 — puzhäti fe ist ebenfalls ächt Sla-
wisch; es stammt aus puk, polk bas Volk. Be­
weise dieser Abstammung sind unsere Nahmen: 
püzha ein Volksmärchen, ispuzhäm blago 
die Waare an Mann bringen.

157 in ber Tabelle, in ber dritten Spalte, Zeile 7 
lies: H3B6I; und 4 Spalte, Zeile 8 lies: jasvi.

222 18 — brus ber Schleifstein, 
stein, welcher letztere ofla heißt.

223 ' 30 — präg anstatt präg.
3 — räja anstatt räja.
8 — fak der Fischbärn, anstatt dy 

Fischreuse, welche verfha heißt.



Seite Zeile lies:
226 21 — gaber Weißbuche, anstatt Achorn 

(javor.)
227 2 — Kósiz der Mähder.
228 15 — Kav oder Kal der Keim, anstatt

Kavel, welches letztere der Haken ist.
229 21 — Kóshar Lederer, Rothgärber.
239 27 — masflo Salbe. — Lies mit Weg»

lassung des Eingeklammerten; denn das, womit 
man schmiert, heißt mäst und mäsha.

240 5 —' povefmo eine Hand voll gebrechel-
ten Flachses, ein Haarzähling (Oberdeutsch.)

24» 17 — drevä, anstatt deiva.
244 4 — Fährgeld, anstatt Fähgeld.
288 19 — pazh, anstatt pözh.
305 19 — auch sdvigam oder vsigam.
315 19 — wofür unser Dialekt nebst dvigarn,

dvignem auch vsigam, vsignem und sdvi­
gam, sdvignem gebraucht.

580 21' •— je, anstatt je.
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